Scharfes  Feuer 
aus  Moskau 

Kp.  In  dein  Augenblick,  da  der  deutsche 
Botschafter  in  der  Sowjetunion,  Dr.  Wilhelm 
Haas,  nach  informatorischen  Gesprächen  wieder 
an  seinen  Moskauer  Amtssitz  zurückkehrte 
nt  das  Klima  der  diplomatischen  Beziehungen 
zwischen  Moskau  und  Bonn  auf  dem  Gefrier¬ 
punkt  angelangt.  Eine  Reihe  von  Ereignissen 
gerade  in  der  letzten  Woche  machte  es  deut- 
iidt.  wie  sehr  eine  solche  Feststellung  zutrifft. 
Halten  wir  sie  einmal  im  einzelnen  fest:  Es 
begann  damit,  daß  nach  der  Überreichung  der 
mahnenden  deutschen  Note  in  der  Frage  unse¬ 
rer  immer  noch  zurückgehaltenen  Landsleute 
und  nach  der  Abreise  von  Dr.  Haas  ein  ainl- 
licher  Moskauer  Sprecher  erklärte,  die  Sowjet¬ 
union  denke  zur  Zeit  nicht  daran,  einen  Nach- 
lolgcr  für  den  im  Juni  so  plötzlich  zurückbe¬ 
rufenen  Botschafter  Sorin  zu  benennen.  Fast 
gleichzeitig  verweigerte  der  Kreml  abermals 
Beauftragten  der  deutsdien  Botschaft  in  Mos¬ 
kau  die  Reisegenehmigung  nach  einzelnen  Ge¬ 
bieten  der  Union,  wo  Botschaftsbeamte  und 
Konsuln  Verbindung  mit  den  immer  noch  m 
Lagern  untergebrachten  deutschen  Staatsange¬ 
hörigen  aufnehmen  wollten.  Die  Absicht,  den 
Deutschen  die  Durchführung  ihrer  Arbeit  zu 
erschweren,  war  offenkundig. 

Wenig  später  wurde  dann  bezeichnender¬ 
weise  von  den  vielen  stellvertretenden  Außen¬ 
ministern  der  Sowjetunion  ausgerechnet  Herr 
Sorin  dazu  bestimmt,  dem  deutschen  Geschäfts¬ 
träger  zur  Weiterleitung  an  die  Bonner  Regie¬ 
rung  eine  Note  zu  überreichen,  in  der  wie¬ 
derum  geradezu  gioteske  Behauptungen  auf- 
qestellt  wurden.  Die  Bundesrepublik,  so  hieß 
es,  trage  die  Schuld  daran,  daß  .Zehntausende 
(I)  von  sowjetischen  Staatsangehörigen  weiter¬ 
hin  In  rechtloser  Lage  eine  dürftige  Existenz  in 
Lagern  und  Siedlungen  für  verschleppte  Perso¬ 
nen  in  Westdeutschland  fuhren".  Die  Sowjets 
behaupteten  weiter  in  dieser  Note,  diese  frei 
erfundenen  Zehntausende  von  Russen  würden 


in  deutschen  Lagern  und  Gefängnissen  „rnora- 
llidicm  Druck,  seelischer  Einschüchterung,  Ver¬ 
folgung  und  körperlicher  Mißhandlung"  ausge- 
setzt  Moskau  nannte  hierbei  sogar  bestimmte 
Namen  von  Lagern  und  Personen.  Der  Zweck 
dieser  in  äußerst  scharfem  Ton  gehaltenen 
Note  war  eindeutig:  in  einem  Augenblick,  wo 
Deutschland  an  das  Versprechen  erinnerte,  alle 
noch  in  Rußland  zurückgehaltenen  Verschlepp¬ 
ion  freizulassen,  versuchte  man  den  Spieß  um- 
mdrehen  und  die  These  aufzustellen,  russi¬ 
schen  Staatsangehörigen  in  einer  behaupteten 
Größenordnung  von  Zehntausenden  geschähe 
Ja  gleiches  oder  noch  schlimmeres. 

Das  ungeschminkte  .Nein“ 

Fast  gleichzeitig  mit  dieser  Note  meldete  sich 
—  ganz  gewiß  nicht  zufällig  —  nun  aber  auch 
das  in  der  Sowjetunion  allmächtige  Zentral¬ 
komitee  der  russischen  Kommunistischen  Par¬ 
tei  zu  Wort,  um  in  rüdester  Tonart  einleitend 
einmal  gegen  das  Karlsruher  Urteil  und  das 
Verbot  der  KPD  zu  Felde  zu  ziehen,  dann 
schärfste  Angriffe  gegen  den  angeblichen  .Na¬ 
tionalismus"  und  „Faschismus“  in  Westdeutsch¬ 
land  zu  führen  und  schließlich  wörtlich  zu  er¬ 
klären,  infolge  des  Verbotes  der  westdeutschen 
Moskaufiliale  sei  die  Wiedervereini- 
gung  Deutschlands  nunmehr  „u  n  in  ö  g  - 
lieh  geworden".  Das  Urteil  eines  freien 
Gerichtes  nahm  man  zum  Vorwand,  um  endlich 


Augenblick,  wo  es  zuerst  imd  vor  allem  um  das 
Schicksal  von  vielen  Zehntausenden  von  Deut¬ 
sdien  geht,  die  immer  noch  in  Rußland  em 
Sklavendasein  fristen  müssen  und  deren  Heim¬ 
kehr  und  Befreiung  wir  allein  mit  Moskau  aus¬ 
handeln  können.  Unter  den  Menschen,  denen 
man  bis  heute  die  Freiheit  vorenthalten  hat, 
befinden  sich  zahllose  Landsleute,  denen  man 
gegen  jedes  Recht  den  Status  eines  „Sowjet¬ 
staatsangehörigen"  zuschieben  möchte,  obwohl 
sie  immer  Deutsche  und  Ostpreußen  blieben. 
Wir  beanspruchen  niemanden  für  uns,  der  sich 
als  Pole  oder  als  Russe  oder  als  Angehöriger 
eines  Volkes  sonst  fühlt.  Es  ist  eine  infame 
Lüge,  wenn  man  behauptet,  wir  hätten  jemals 
einen  Russen  hier  —  nodi  dazu  unter  Druck  — 
an  der  Heimkehr  in  sein  Vaterland  gehindert. 
Mandler  wird  sagen,  es  sei  lächerlich,  sich  mit 
den  Behauptungen  von  den  Zehntausenden  an¬ 
geblich  zurückgehaltenen  und  drangsalierten 
Russeu  überhaupt  zu  befassen.  Wir  meinen  da¬ 
gegen,  es  können  die  nun  immer  wieder  auf¬ 
gewärmten  Behauptungen  über  die  Zurückhal¬ 
tung  von  Russen  nicht  ausführlich  und  nicht 
gründlich  genug  klargestellt  und  widerlegt 
werden.  Es  mag  sogar  sein  Gutes  haben,  daß 
die  letzte  sowjetische  Erklärung  mit  einer  Zahl 
von  angeblichen  „Fällen*  aufwartet  und  Na¬ 
men  nennt.  Bonn  wäre  gut  beraten,  wenn  es 
zur  Unlersudiung  dieser  haarsträubenden  Be¬ 


hauptung  vor  aller  Welt  auch  Unparteiische  — 
etwa  neutrale  Beauftragte  der  Vereinten  Na¬ 
tionen  und  des  Internationalen  Roten  Kreuzes 
—  heranzieht.  Sie  sollten  Einsicht  ln  jeden 
einzelnen  Fall  erhalten;  sie  könnten  dann  mit 
ihren  Erklärungen  Moskau  endgültig  die  Be¬ 
hauptung  aus  der  Hand  schlagen,  hinter  die 
es  sich  immer  wieder  verschanzt,  um  sich  vor 
der  eigenen  moralischen  Verpflichtung  zu 
drücken.  Es  ist  begrüßenswert,  daß  die  bisheri¬ 
gen  deutschen  Gegenerklärungen  klar  und 
deutlich,  zugleich  aber,  auch  ruhig  und  sach¬ 
lich  waren.  Wir  hätten  gewiß  allen  Grund, 
eine  sehr  viel  deutlichere  Sprache  zu  wählen, 
aber  wir  tun  gut  daran,  die  gute  Sache  und 
unser  Recht  für  uns  sprechen  zu  lassen. 

Zugleich  erscheint  es  nützlich  und  wün¬ 
schenswert,  wenn  man  in  Bonn  ganz  genau 
überprüft,  was  auch  diplomatisch  und  politisch 
dazu  beitragen  kann,  die  Dinge  wieder  in  Fluß 
zu  bringen.  Wir  wissen,  daß  wir  nichts  erzwin¬ 
gen  können.  Unsere  Waffe  ist  allein  das  Men¬ 
schen-  und  Völkerrecht.  Wir  sollten  uns  nicht 
durch  rüde  Ausfälle  der  anderen  Seite,  die 
sehr  wohl  eine  provokatorische  Absicht  haben, 
beirren  und  verwirren  lassen.  Es  geht  um  das 
Schicksal  von  Zehntausenden  von  Deutschen, 
die  wirklich  existieren  und  deren  ganzes  Hof¬ 
fen  sich  auf  unser  Tun  und  Handeln  richtet 


Am  Niedersee  .  .  . 

So  haben  wir  den  Niedersee  In  Erinnerung,  so 
wie  sieh  ein  kleiner  Teil  von  ihm  hier  uns  im 
Bilde  zeigt.  Auch  heule  noch  sind  die  masu¬ 
rischen  Seen  In  ihrer  ursprünglichen  Schönheit 
erhallen  geblieben,  aber  das  ist  nicht  überall 
der  Fall.  . Dem  schönsten  Teil  Masurens  droht 
Verderben' ,  sdtrelbl  eine  In  Warschau  erschei¬ 
nende  polnische  Zeilschrilt.  Sie  stellt  lest,  daß 
der  Wigrinnen-See  vergütet  ist,  und  sie  schreibt: 
.Die  dunkle  Fläche  des  Bcldahn-Sees  und  seine 
Ausbuchtungen  haben  sich  mit  einer  unangeneh¬ 
men  Schicht  überzogen.  Der  Dull  der  Johannis¬ 
burger  Heide  Ist  in  einen  abscheulichen  Schwe¬ 
felgeruch  verwandelt  worden.“ 


Wie  es  zu  diesem  Zustand  gekommen  Ist,  dar¬ 
über  schreibt  die  Zeitung  sehr  ausführlich;  wir 
bringen  Ihren  Bericht  In  dieser  Folge. 


Recht  und  Freiheit 


Zum  Tag  der  deutschen  Heimat 

Audi  In  diesem  Jahre  bildet  der  Tag  der  Hei¬ 
mat,  an  dem  sich  In  den  Stadien  Westdeutsch¬ 
lands  und  In  West-Berlin  die  Heimatvertrie¬ 
benen  versammeln,  um  ein  Bekenntnis  zur  ge¬ 


offen  auszusprechen,  was  allen  Einsichtigen 
bolz  allen  verschleiernden  Geredes  klar  war: 
Moskau  wünscht  die  Wiedervereinigung  jetzt 
und  in  absehbarer  Zukunft  zu  irgendwie  trag¬ 
baren  Bedingungen  nicht,  es  hat,  wie  das  eine 
ausländische  Zeitung  redit  trellend  sagte,  diu 
Akte  .Deutsche  Wiedervereinigung"  in  die  un¬ 
terste  Schublade  geschoben  und  den  Schlüssel 
abgezogen. 

Jeder,  der  sich  über  diese  Zusammenhänge 
nicht  im  klaren  war,  wurde  bald  darauf  durch 
einen  der  diensteifrigsten  Moskauer  Satrapen, 
den  berüchtigten  Zonenmachthaber  Ulbricht, 
belehrt.  Ulbricht  gab  nämlich  vor  dem  Panko- 
wer  Scheinparlament  jene  .Bedingungen"  be¬ 
kannt,  unter  denen  die  Bolschewislen  allein 
über  eine  Wiedervereinigung  sprechen  wollten. 
Es  ist  wohl  bezeichnend,  daß  Ulbricht  ohne  jede 
Scham  erklärte,  man  könne  überhaupt  nur  ver- 
handeln,  wenn  die  westdeutsche  Bevölkerung 
erst  einmal  die  heutige  Bundesregierung 
Adenauer  zum  Rücktritt  zwinge  und  ein  Kabi- 
uett  schaffe,  das  nach  dem  Herzen  Pankows 
und  Moskaus  ist.  Ulbricht  verlangte  als  Vorbe¬ 
dingung  die  Entfernung  aller  Leute  aus  dem 
Staatsapparat  der  Bundesrepublik,  die  ihm  nicht 
gefallen,  er  verlangte  die  Enteignung  der  In¬ 
dustrie,  die  Aufhebung  des  KPD-Verbotes  und 
*>n  Verbot  für  alle  „militaristischen“  dies 
niditkommunistischen)  Organisationen.  Eine 
Wiedervereinigung  auf  dieser  Grundlage  est 
aiso  mit  der  Verwandlung  auch  Westdeutsch¬ 
lands  In  einen  kommunistischen  Schatlenstaat 
absolut  gleichzusetzen. 

Klarheit  schaffenl 

Es  wäre,  grundfalsch,  sidi  darüber  zu  täu- 
*'nen,  daß  »ich  die  Dinge  wirklich  aufs  ailßet- 
‘1*  zugespitzt  haben,  undzwar  gerade  in  einem 


Untaten  niemals  anerkennen! 

Feierliche  Erklärung  der  amerikanischen  Steuben-Gesellschaft  fordert 
Rückgabe  der  deutschen  Ostgebiete 


raubten  Heimat  abzulegen,  den  leierlichen  Ab¬ 
schluß  der  Reihe  der  großen  Kundgebungen  der 
vertriebenen  Deutschen,  die  jeweils  zu  Pting- 
slen  mit  den  landsmannschaltlldien  Bundeslrel- 
jen  beginnt.  Dieser  Tag  der  Heimat  ist  ein  Tag 
dps  Bekenntnisses  zu  den  Menschenrechten,  zu 
denen  das  Redil  aut  die  angestammte  Heimat 
gehört,  und  deshalb  vereinen  sich  In  den  Feier¬ 
stunden  die  Heimatverlrlebencn  mit  allen  Deut- 


Die  bekannte  amerikanische  Steuben-Sodety, 
die  den  politischen  Willen  von  über  zwölf  Mil¬ 
lionen  Amerikanern  deutscher  Abstammung  re¬ 
präsentiert,  hat  soeben  auf  ihrer  17.  Haupt¬ 
versammlung  folgende  feierliche  Erklärung  zur 
Frage  der  deutschen  Ostgrenzen  gefaßt,  die  al¬ 
len  zuständigen  politischen  Instanzen  der  USA 
zugeleitet  wurde; 

„Das  Ziel  der  polnischen  kommunistischen 
Regierung  in  Warschau  Isf  die  gewaltsame  An- 
nektion  der  alldeulsdien  Provinzen  Pommern, 
Schlesien  und  der  Hälfte  von  Ostpreußen.  Sie 
möchte  die  brutale  Austreibung  von  Millionen 
Deutschen  aus  Ihrer  jahrhundertealten  Heimat 
von  der  amerikanischen  Öffentlichkeit  sanktio¬ 
nier!  sehen.  Es  besieht  Anlaß  zu  tiefer  Sorge 
um  das  Wohlergehen  der  Vereinigten  Staaten, 
wenn  mutmaßlich  freie  Amerikaner  sowie  ein 
früherer  hoher  Beamter  unserer  Regierung 
durch  unbedachte  Äußerungen  dem  kommuni¬ 
stischen  Verbrechen  Vorschub  leisten. 

Die  Steuben-Society,  die  den  politischen  Wil¬ 
len  von  mehr  als  zwölf  Millionen  Amerikanern 
deutscher  Abstammung  vertritt,  protestiert  ge- 
nen  jeden  Versuch,  unsere  Regierung  zu  über¬ 
reden  vom  rechtlichen  Kurs,  die  Anerkennung 
historischer  Untaten  wie  der  Oder-Neiße-Unie 
zu  verweigern,  abzu weichen.  Um  die  Ursache 
künftiger  Kriege  mit  erneutem  Blutopfer  un¬ 


serer  Söhne  auf  fremdem  Boden  auszuschallen, 
fordern  wir  die  Rückgabe  der  Ostprovinzen  an 
Deutschland. 

Die  Äußerung  McCloys  und  einer  Chfkagoer 
Organisation  zu  dieser  Frage  sind  weitgehend 
von  den  polnischen  Kommunisten  als  Munition 
für  die  rote  Propaganda  ausgenutzt  worden. 

Auch  der  einfadie  Mensch  in  Polen  mit  ge¬ 
sundem,  unverfälschtem  Sinn  sieht  heule  ein, 
daß  die  Oder-Neiße-Linie  niemals  eine  dauer¬ 
hafte  Grenze  sein  kann,  und  daß  auf  Grund 
von  Recht  und  Gerechtigkeit  Ostdeutschland 
einmal  dem  rechtmäßigen  Eigentümer  Deutsch¬ 
land  zurilckgegeben  werden  muß,  um  Millionen 
aus  Ihrem  Geburtsland  Vertriebenen  Heimat 
und  Brot  zu  geben. 

Wir  ersuchen  dringend  jeden  amerikani¬ 
schen  Beamten  vom  Präsidenten  abwärts  sowie 
jeden  Senator  und  Kongreßmann  lest  auf  der 
Politik  zu  beharren,  daß  niemals  Unrecht  als 
Recht  anerkannt  und  niemals  die  Oder-Nelße- 
Llnie  als  endgültig  hingenommen  wird.  Wir 
hoffen  betend  und  zuversichtlich,  daß  der  Tag 
nicht  ferne  sein  möge,  wo  die  Wiedervereinigung 
Deutschlands  auch  dieses  Problem  lösen  wird. 
Es  gilt,  eine  brennende  Wunde  am  politischen 
Körper  Europas  zu  heilen  und  den  Weg  zu 
öffnen  für  eine  freie  friedliche  Zukunit." 


sehen,  denen  ihre  Heimat  lieh  und  teuer  Ist,  um 
vor  aller  Welt  erneut  ihre  Überzeugung  zu  be¬ 
kunden,  daß  allein  aul  der  Grundlage  der  Ge¬ 
rechtigkeit  ein  wahrhalter  und  dauernder  Frie¬ 
den  errichtet  werden  kann. 

Dies  Ist  auch  der  Grundgedanke  der  Charta 
der  Heimatvertriebenen,  die  vor  nunmehr  sechs 
Jahren  In  Stuttgart,  ebenlalls  an  einem  Tage 
der  Heimat,’  verkündet  wurde.  Dieser  Geist  der 
Versöhnung  und  des  Rechts,  der  Menschlichkeit, 
der  Heimattreue  und  des  Friedens  wird  von  den 
Heimalverlriebenen  jenen  Bestrebungen  ent¬ 
gegengesetzt j  welche  dahin  gehen,  die  Enlhei- 
mqlung  von  Menschen  als  Mittel  zur  Lösung 
politischer  Probleme  durchzusetzen.  Und  gerade 
deshalb  kommt  den  Kundgebungen  des  Tages 
der  Heimat  In  diesem  Jahre  besondere  Bedeu¬ 
tung  zu,  weil  erst  kürzlich  wieder  in  einer  Pu¬ 
blikation,  die  von  einem  großen,  international 
bekannten,  britischen  Institut  gefördert  wurde, 
der  Massenaustreibung  von  Menschen  das  Wort 
geredet  wurde,  wie  auch  sich  sonst  Stimmen  er¬ 
hoben  haben,  welche  die  Vertriebenen  aullor- 
derlen,  das  Recht  aul  die  angestammte  Heimat 
nicht  mehr  zu  vertreten. 

Demgegenüber  bringen  alle  diejenigen,  wel¬ 
che  an  den  Kundgebungen  des  Tages  der  Heimat 
teilnehmen,  zun:  Ausdruck,  daß  Helmalberau- 
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but\g  immer  eine  Verletzung  der  unveräußer¬ 
lichen  Menschenrechte,  daß  sie  immer  un¬ 
menschlich  ist,  und  daher  nur  Unruhe,  Furcht, 
Angst,  Not  und  Unfrieden  zur  Folge  haben 
muß.  Denn  das,  was  Millionen  betrollen  hat, 
kann  morgen  weiteren  Millionen  wlder/ahren, 
wenn  die  Menschheit  nicht  die  Massenaus¬ 
treibungen  ächtet  Indem  dies  geschieht, 
wird  der  Kreislauf  der  Rache  und  Vergeltung 
unterbrochen  und  der  Grund  lür  ein  Iriedliches 
Zusammenleben  der  Menschen  und  Völker  ge¬ 
legt.  Diese  Achtung  der  Heimatvertreibung  als 
Mittel  der  Politik  schließt  aber  die  Pllichl  zur 
Wiedergutmachung  in  sich,  und  so  sind  alle 
Menschen  aulgerulen,  die  Forderungen  der  Ent- 
heimateten  —  aller  Vertriebenen,  Deportierten 
und  Flüchtlinge  in  der  Welt  —  aul  Wiederher¬ 
stellung  ihres  Rechtes  aul  die  Heimat  zu  unter¬ 
stützen. 

Auch  die  Zeit,  die  seit  der  Vertreibung  ver¬ 
strichen  ist,  kann  nicht  das  Unrecht  zum  Rechte 
werden  lassen,  wie  auch  die  Größe  des  Un¬ 
rechts  das  Recht  aul  Wiedergutmachung  nicht 
schwächt,  sondern  vielmehr  stärkt.  Das  Recht 
aul  die  Heimat  ist  unver/ährbar,  solange  sich 
Menschen  finden,  welche  lür  dieses  Recht  un¬ 
verbrüchlich  elntrelen,  bis  es  eines  Tages  wie¬ 
derhergestellt  ist. 

Ohne  Recht  aber  keine  Freiheit,  wie  ohne 
Freiheit  kein  Recht  waltet.  Und  so  sprechen 
die  deutschen  Heimatvertriebenen  zugleich  auch 
lür  alle  Unterdrückten  In  der  Welt,  denen  die 
Freiheit  geraubt  wurde,  selbst  wenn  sie  In  der 
Heimat  verbleiben  konnten.  Nur  dort  ist  wirk¬ 
liche  Heimat,  wo  die  Freiheit  und  das  Recht 
herrschen.  Dieses  heißt  aber,  daß  an  diesem 
Tage  der  Heimat  erneut  Millionen  von  Men¬ 
schen  zugleich  mit  ihrer  Liebe  zur  Helmai  ein¬ 
mütig  ihre  Liebe  zu  Recht  und  Freiheit  bekun¬ 
den:  Um  der  Zukunll  nicht  nur  des  deutschen 
Volkes,  sondern  um  der  Zukunll  der  Mensch¬ 
heit  willen. 


Aufruf  zum  Tug  der  Heimat 

Das  Kuratorium  .Unteilbares  Deutschland' 
richtet  einen  Aufruf  an  die  gesamte  deutsche 
Bevölkerung,  am  9.  September,  dem  Tag  der 
deutschen  Heimat,  durch  starke  Beteiligung  an 
den  Veranstaltungen  und  durch  Beflaggung  ei¬ 
nen  sichtbaren  Beweis  der  Heimattreue  zu  ge¬ 
ben.  Am  9.  September  werden  auch  alle  Dienst¬ 
stellen  der  Behörden  flaggen.  Das  Kuratorium 
hat  alle  Parteien  und  Organisationen  gebeten, 
gemeinsam  mit  den  Verbänden  der  Heimatver¬ 
triebenen  und  Flüchtlingen  sowie  mit  den  west¬ 
deutschen  Heimatbünden  an  der  Gestaltung  der 
Gedenkstunden  tatkräftig  mitzuwirken. 

Selbstbestimmung  auch  für  Deutsche 

Der  Tag  der  Heimat  In  Berlin 

Zum  Tag  der  Heimat  in  Berlin  erklärt  der 
Vorsitzende  des  Verbandes  der  Landsmann¬ 
schaften  (VdL),  Baron  Manteuffel-Szoege: 

.Audi  in  diesem  Jahre  werden  sich  die  Ver¬ 
triebenen  und  Einheimischen  aus  West-  und 
Mitteldeutschland  zu  einer  eindrucksvollen 
Kundgebung  in  Berlin  treffen.  .Selbstbestim¬ 
mung  auch  für  Deutsche!’  Unter  diesem  Motlo 
will  das  deutsche  Volk  erneut  gegen  jenes  Un¬ 
recht  demonstrieren,  daß  an  ihm  verübt  worden 
ist.  Wir  haben  Berlin  bewußt  für  diese  Demon¬ 
stration  ausgewählt,  weil  Berlin  als  äußerste 
Bastion  der  freien  Welt  mitten  im  kommuni¬ 
stischen  Machtbereich  das  beste  Forum  ist,  um 
die  Stimme  des  Rechts  zu  verkünden.  Die  ganze 
Welt,  vor  allem  aber  die  Machthaber  hinter 
dem  Eisernen  Vorhang,  sollen  die  Stimme  derer 
vernehmen,  die  —  unbeachtet  aller  künstlichen 
Barrieren  —  das  natürlichste  Recht  fordern, 
nämlich  das  Recht  auf  Heimat  und  Selbstbe¬ 
stimmung'.  Dem  Tag  der  Heimat  kommt  in 
diesem  Jahr  eine  besondere  Bedeutung  zu.  Audi 
jenen  Politikern  und  Historikern  des  Westens, 
die  in  der  Vergangenheit  offen  für  den  Verzicht 
des  deutschen  Volkes  auf  seine  östlichen  Hei¬ 
matgebiete  plädiert  haben,  soll  an  diesem  Tag 
der  Heimat  deutlich  gemacht  werden,  daß  das 
ctanze  deutsche  Volk  seiner  Heimat  im  Osten 
die  Treue  halten  will." 

* 

Der  Verband  der  Landsmannschaften  hält  im 
.Haus  der  ostdeutschen  Heimat'  in  Berlin  aus 
Anlaß  des  Tages  der  Heimat  am  Sonnabend, 
dem  8.  September,  eine  Sprecherversammlung 
ab,  der  am  Freitag  eine  Präsidialsitzung  vor¬ 
ausgeht.  Die  Sprecherversammlung  wird  am  8. 
September  in  der  Zeit  zwischen  14  und  15  Uhr 
für  ein  Rundgespräch  unterbrochen,  das  der 
Sender  Freies  Berlin  für  die  teilnehmenden 
Sprecher  vorgesehen  hat.  Eine  Feierstunde  am 
Mahnmal  auf  dem  Reichskanzlerplatz,  leitet  am 
8.  September  um  20  Uhr  den  Tag  der  Heimat 
ein.  Auf  dem  Programm  der  Veranstaltung  ste¬ 
hen  außerdem  der  Aufmarsch  einer  Fackel¬ 
gruppe  zum  Mahnmal,  die  Begrüßung  durch  den 
Vorsitzenden  des  BLV,  Dr.  Rojek,  und  eine  An¬ 
sprache,  die  Dr.  von  Bismarck  halten  wird. 

Der  Feierstunde  in  der  Waldbühne  am  Sonn¬ 
tag,  dem  9.  September,  gehen  um  8  Uhr  Got¬ 
tesdienste  beider  Konfessionen  voraus.  Mit  den 
Sendezeichen  der  ehemaligen  Sender  Ost¬ 
deutschlands  beginnt  um  9.30  Uhr  die  Feier¬ 
stunde,  auf  der  nach  der  Begrüßung  durch  Dr. 
Rojek  und  einer  Totenehrung  der  Vorsitzende 
des  Berliner  Abgeordnetenhauses,  Brandt, 
Staatssekretär  Thediedc  vom  Ministerium  für 
gesamtdeutsche  Fragen  und  der  Vorsitzende  des 
VdL,  Baron  Manteuffel-Szoege,  zu  den  Vertrie¬ 
benen  aus  Berlin,  der  Bundesrepublik  und  der 
sowjetischen  Besalzungszone  sprechen  werden. 

Ab  15  Uhr  kommen  die  Teilnehmer  im  Som¬ 
mergarten  am  Funklurm  zu  einem  geselligen 
Nachmittag  zusammen,  der  unter  dem  Motto 
steht:  „Wie  s  daheim  war“.  Trachtengruppen  der 
ostpreußischen  und  pommerschen  Jugend  wer¬ 
den  Volkstänze  zeigen.  Außerdem  finden  am 
Nachmittag  Treffen  der  einzelnen  landsmann¬ 
schaftlichen  Gruppen  und  Heimalkreise  statt. 


Die  Ukrainer  wollen  zuriiehhehren 


Sie  erhielten  Heimkehr-Erlaubnis  —  ,Wir  sind  nicht  Besitzer  der  Gehöfte !' 


Die  Angehörigen  der  ukrainischen  Minder¬ 
heit  haben  von  der  Warschauer  Regierung 
.grundsätzlich“  die  Erlaubnis  erhalten,  in  Ihre 
Heimat  In  den  Woiwodschaften  Lublin  und 
Rzeszow  zurückzukehren,  berichtet  die  rotpol¬ 
nische  Presse.  Die  Ukrainer  waren  seinerzeit 
kurz  nach  dem  Kriege  und  nach  der  Austrei¬ 
bung  der  deutschen  Bevölkerung  im  Zuge  der 
„Aktion  W"  mit  Gewalt  und  unter  Terror  In 
die  polnisch  verwalteten  deutschen  Ostgebiete 
gebracht  worden.  Nun  werden  die  polnischen 
Behörden  sowohl  in  den  Oder-Neiße-Gebleten 
wie  auch  in  den  Heimatdistrikten  der  Ukrainer 
mit  Anträgen  auf  Rückkehr-Genehmigungen 
überschüttet. 

Wie  die  rotpolnisdie  Presse  berichtet,  beab¬ 
sichtigt  vor  allem  die  ukrainische  Minderheit 
in  Ostpommern,  geschlossen  in  ihre  Heimat  zu¬ 
rückzukehren.  Die  polnische  Landwirtschafts¬ 
zeitschrift  .Gromada-Rolnik  Polski'  (Die  Dorf¬ 
gemeinde  —  Der  polnische  Bauer)  berichtet,  die 
Ukrainer,  die  in  der  .Woiwodschaft  Stettin" 
zwangsangesiedelt  wurden,  hätten  übereinstim¬ 
mend  versichert,  sie  würden  sogleich  nach  der 
Einbringung  der  diesjährigen  Ernte  in  ihre 
angestammte  Heimat  zurückkehren.  Wörtlich 
heißt  es  in  dem  polnischen  Bericht:  .Die  Ukrai¬ 
ner  lebten  hier  zehn  Jahre  lang,  die  ihnen 
durch  die  Heimatsehnsucht  vergällt  wurden. 
Sie  freuten  sich  nicht  über  die  guten  Gehöfte, 
die  ihnen  der  Staat  zuwies,  sie  erfreute  nicht 
der  Wohlstand,  sondern  sie  wollen  an  ihre 
früheren  Wohnsitze  zurück.“  Da  angegeben 
wird,  wieviel  Prozent  der  Ukrainer  bereits 
Rückkehr-Anträge  stellten  und  dazu  auch  die 
absoluten  Zahlen  der  Anträge  angegeben  wer¬ 
den,  läßt  sich  ermitteln,  daß  allein  aus  der 
„Woiwodschaft  Stettin'  nicht  weniger  als  etwa 
fünfzehntausend  Ukrainer  in  ihre  Heimat  zu¬ 
rückkehren  wollen. 

Die  in  den  Oder-Neiße-Gebieten  erscheinende 
polnische  Presse  weist  bereits  auf  die  Schwie¬ 
rigkeiten  hin,  die  sich  ergeben  werden,  sobald 
„eine  Rückwanderung  in  Massen“  einsetzen 
werde.  Aus  diesem  Grunde  habe  der  rotpolni¬ 
sche  Minister  Witold  Jarosinski  bereits  an  die 
Ukrainer  appelliert,  sie  sollten  von  einer  Rück¬ 


kehr  in  ihre  Heimat  Abstand  nehmen,  da  sich 
sonst  „das  Problem  einer  erneuten  Besiedlung 
in  den  wiedererrungenen  Westgebieten  stel¬ 
len“  werde. 

Die  Ukrainer  haben  sich  durch  diese  Mah¬ 
nungen  jedoch  nicht  davon  abhalten  lassen, 
die  Rückkehr  mit  allem  Nachdruck  zu  betrei¬ 
ben.  Sie  sandten  bereits  Delegationen  an  ihre 
früheren  Heimatorte,  um  zu  ermitteln,  wie  es 
auf  ihren  dortigen  Gehöften  aussieht.  Sie  muß¬ 
ten  feststellen,  daß  oftmals  .diese  Wirtschaf¬ 
ten  von  den  Staatsgütern  übernommen  wurden 
und  heruntergewirtschaftet  worden  sind’.  Un¬ 
ter  denjenigen  Polen,  die  auf  den  Gehöften  der 
Ukrainer  nach  deren  Verbringung  in  die  Oder- 
Neiße-Gebiete  angesiedelt  worden  sind,  herrscht 
lebhafte  Beunruhigung,  da  die  Ukrainer  ange¬ 
kündigt  haben,  sie  würden  ihre  Rechte  geltend 
machen  und  auf  jeden  Fall  zurückkehren.  Des 
weiteren  erhalten  die  polnischen  Ansiedler  Zu¬ 
schriften,  in  denen  die  Ukrainer  ihre  alsbaldige 
Rückkehr  ankündigen.  „Die  Menschen  hören 
daraufhin  auf,  die  Gebäude  zu  pflegen  und 
auch  zu  arbeiten.  Sie  fluchen  und  trinken  und 
sagen,  daß  sie  ihren  Besitz  verkaufen  werden', 
berichtet  „Gromada-Rolnik  Polski"  über  die 
Folgen,  die  diese  Zuschriften  auslösen.  Einige 
polnische  Bauern,  die  auf  ukrainischen  Gehöf¬ 
ten  angesetzt  wurden,  versicherten  dem  polni¬ 
schen  Berichterstatter,  daß  „sie  während  der 
Nacht  die  Axt  bereithielten'  für  den  Fall,  daß 
die  Ukrainer  zurückkehrten. 

Uber  die  Gründe,  welche  die  Ukrainer  ver¬ 
anlassen,  In  Ihre  Heimat  zurückzustreben, 
schreibt  die  ln  Allenstein  erscheinende  polni¬ 
sche  Zeitung  „Glos  Olsztynskl“  u.  a.,  die  Ukrai¬ 
ner  hätten  mit  Betonung  hervorgehoben,  daß 
sie  „sich  nicht  als  die  Besitzer  der  ihnen  zuge¬ 
wiesenen  Gehöfte  betrachteten“.  Das  polnische 
Blatt  fordert  „die  Behörden  in  den  wiederge¬ 
wonnenen  Gebieten“  auf,  „den  Ukrainern  zu 
erklären,  daß  sie  zwar  das  Recht  haben,  an  Ihre 
alten  Wohnsitze  zurückzukehren,  daß  es  jedoch 
In  Ihrem  eigenen  Interesse  liegen  würde,  wenn 
sie  auf  Ihren  jetzigen  Höfen  blieben“. 


Die  Stransky-Erklärung 

Ihre  Bedeutung  für  die  Politik  der  Heimatvertriebenen 


Wenn  der  Sprecher  der  heimatvertriebenen 
Sudetendeutschen,  der  Vorsitzende  der  Sudeten¬ 
deutschen  Landsmannschaft,  Dr.  Rudolf  Lodg- 
mann  von  Auen,  kürzlich  in  einer  Ansprache 
an  seine  Landsleute  dem  Gedanken  Ausdruck 
gab,  daß  unter  Umständen  die  „Sudelenfrage' 
noch  eher  zur  internationalen  Erörterung  ge¬ 
langen  werde,  als  etwa  die  Wiedervereinigung, 
so  hat  diese  Voraussage  mancherorts  Erstaunen 
und  Verwunderung  ausgelöst.  Tatsächlich  lag 
auch  die  Vermutung  nahe,  daß  es  sich  hierbei 
mehr  um  einen  Wunsch  denn  um  eine  konkrete 
Erwartung  gehandelt  habe,  wenn  auch  sicherlich 
die  allgemeinen  Entwicklungen  im  Ostblock 
und  bestimmte  Vorgänge  in  der  Tschechoslowa¬ 
kei  eine  solche  Erwartung  allein  schon  als  ge¬ 
rechtfertigt  erscheinen  ließen. 

Nun  hat  sich  herausgestellt,  daß  es  nicht 
nur  dieser  Überblick  über  die  politische  Lage 
war,  welcher  die  Grundlage  für  jene  Erklärung 
Dr.  von  Lodgmanns  bot,  sondern  daß  das  Wis¬ 
sen  um  das  Ergebnis  einer  Unterredung  mit 
dem  tschechischen  Exilpolitiker  Dr.  Jaroslaw 
Stransky  hinzutrat,  die  im  Frühjahr  dieses  Jah¬ 
res  stattgefunden  hat.  Daß  es  überhaupt  zu 
diesem  Gespräche  kam,  hatte  damals  in  den 
Reihen  der  Sudetendeutschen  lebhafte  Erör¬ 
terungen  ausgelöst.  Es  wurde  seinerzeit  u.  a. 
die  Frage  gestellt,  wieso  der  Sprecher  der  Su¬ 
detendeutschen  Landsmannschaft  überhaupt 
habe  den  Gedanken  fassen  können,  mit  einem 
Manne  zusammenzutreffen,  der  nicht  nur  zu  den 
Urhebern  des  „Kaschauer  Programms'  —  in  dem 
die  Austreibungen  der  sudetendeutschen  Volks¬ 
gruppe  aus  ihrer  Heimat  vorgesehen  wurde  — 
gehörte,  sondern  der  als  Justizminister  der  Pra¬ 
ger  Benesdi-Regierung  die  Verantwortung  für 
die  gegen  diese  deutsche  Volksgruppe  gerich¬ 
teten  diskriminierenden  Gesetze  und  für  die  Ein¬ 
richtung  der  sogenannten  „Volksgerichte' 
trug. 

Dieser  Tage  ist  nun  erkennbar  geworden, 
welches  Ergebnis  dieser  Schritt  des  Sprechers 
der  Sudetendeutschen  gehabt  hat:  Niemand  an¬ 
ders  als  dieser  Dr.  Jaroslaw  Stransky,  der  nach 
allem,  was  geschehen  ist,  zu  den  schärfsten 
Gegnern  der  sudetendeutschen  Volksgruppe  ge¬ 
hörte,  hat  in  dem  New  Yorker  Zentralorgan 
des  „Rates  der  Freien  Tschechoslowakei“,  der 
Zeitung  „Ceskoslovenskö  Noviny",  die  Aus¬ 
treibung  der  Sudetendeutschen  als  in  jeder  Hin¬ 
sicht  „unsinnig*  bezeichnet  und  das  tschechische 
Volk  ermahnt,  um  seiner  eigenen  Zukunft  wil¬ 
len  eine  Einigung  mit  den  Sudetendeutschen  zu 
suchen.  (Wir  haben  in  der  letzten  Folge  den 
Inhalt  der  Ausführungen  von  Stransky  wieder¬ 
gegeben.  Die  Redaktion.) 

Es  wäre  sicherlich  sehr  aufschlußreich,  wenn 
man  des  Näheren  untersuchen  würde,  weldie 
Gründe  wohl  im  einzelnen  Dr.  Stransky  veran¬ 
laßt  haben  mögen,  diese  Erklärung  abzugeben, 
die  schließlich  auf  die  Feststellung  hinauslief; 
daß  die  Austreibung  der  sudetendeutschen 
Volksgruppe  aus  ihrer  Heimat  keine  „endgül¬ 
tige  Tatsache'  sei.  Es  mag  sein,  daß  gewisse 
amerikanische  Einflüsse  sich  geltend  gemacht 


haben.  Aber  dies  dürfte  nicht  ausschlaggebend 
gewesen  sein.  Vielmehr  hat  Dr.  Stransky  selbst 
angedeutet,  was  ihn  zur  Abgabe  seiner  Erklä¬ 
rung  veranlaßt  hat:  Er  meint,  daß  eines  Tages 
sehr  wohl  den  Deutschen  wenigstens  ein  Teil 
von  dem  zugestanden  werden  könne,  was  ihnen 
einst  in  München  gewährt  worden  sei.  Damit 
spielt  Stransky  auf  die  veränderte  Stellung 
Westdeutschlands  in  der  europäischen  Politik 
an.  Er  gehört  also  zu  denjenigen,  welche  er¬ 
kennen,  daß  die  Bundesrepublik  immer  deutli¬ 
cher  als  Faktor  in  Erscheinung  tritt,  den  es 
rechtzeitig  zu  berücksichtigen  gilt.  Daraus  er¬ 
gab  sich  für  ihn  der  Schluß,  daß  eine  alsbal¬ 
dige  Lösung  der  „sudetendeutschen  Frage'  im 
unmittelbaren  Interesse  des  tschechischen  Vol¬ 
kes  liegt. 

Nun  ist  es  allerdings  eine  offene  Frage,  ob 
dies  auch  bereits  jetzt  in  Prag  erkannt  wird. 
Immerhin  sollte  man  in  Rechnung  stellen,  daß 
Stransky  seinerzeit  zu  den  Befürwortern  des 
Pündnisses  zwischen  Prag  und  Moskau  gehört 
hat,  wie  in  seinem  Verlage  u.  a.  auch  die  Werke 
Lenins  in  tschechischer  Übersetzung  erschie¬ 
nen.  Führende  Regierungsmitglieder  in  Prag  ge¬ 
hörten  einst  zu  seinen  Mitarbeitern,  und  so  ist 
es  nicht  von  der  Hand  zu  weisen,  daß  Stransky 
sehr  wohl  darüber  Bescheid  weiß,  was  gegen¬ 
wärtig  in  Prag  vorgeht!  Dies  würde  aber  be¬ 
deuten,  daß  die  „Stransky-Erklärung"  auch  in 
Prag,  Belgrad  und  in  Moskau  die  Beachtung 
finden  wird,  die  ihr  zukommt. 

Aber  auch  abgesehen  davon,  ist  die  Stransky- 
Erklärung  von  erheblicher  Bedeutung  nicht  nur 
für  die  Sudetendeutschen,  sondern  für  alle  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen.  Sie  zeigt,  daß  binnen 
kurzem  niemand  mehr  die  Massenaustreibungen 
der  Nachkriegszeit  als  Mittel  der  Politik  gut¬ 
heißen  wird  —  außer  den  Exilpolen,  die  in 
ihrem  blinden  Chauvinismus  den  Haß  zu  ver¬ 
ewigen  suchen.  Deren  zunehmende  Isolierung 
werden  auch  Publikationen  wie  die  von  Elizabeth 
Wiskemann  nicht  verhindern,  selbst  wenn  noch 
mehrere  solcher  Pamphlete  unter  der  Ägide  des 
„Königlichen  Instituts  für  internationale  Fra¬ 
gen"  erscheinen  sollten. 

Das  erste  Zeichen  der  Entwicklung,  die  zu 
einer  Versöhnung  der  Menschen  und  Völker  — 
und  damit  zur  internationalen  Verurteilung 
der  Massenaustreibungen  sowie  zur  Anerken¬ 
nung  des  Rechtes  auf  die  angestammte  Heimat 
—  führt,  war  die  „Charta  der  Heimat  vertriebe¬ 
nen“,  das  zweite  das  sudetendeutsch  -  tsche¬ 
chische  Abkommen,  das  vor  sechs  Jahren  zwi¬ 
schen  Dr.  von  Lodgmann  und  dem  exiltschechi¬ 
schen  General  Lew  Prchala  abgeschlossen 
wurde.  Von  dieser  Ubereinkuft  zur  Stransky- 
Erklärung  führt  eine  gerade  Linie.  Es  ist  dem 
Sprecher  der  Sudetendeutschen  zu  danken, 
daß  er  den  Weg  gegangen  ist,  der  durch  die 
„Charta  der  Heimatvertriebenen'  vorgezeichnet 
wurde,  indem  er  deren  Grundsätze  in  die 
praktische  Politik  als  HeimalpoUtik  der  Volks¬ 
gruppe  übertrug.  Junius  Quintus 


Von  Woche  zu  Woche 

Bundespräsident  Heuss  und  Bundesaußenmini¬ 
ster  von  Brentano  nahmen  in  Lübeck  an  den 
abschließenden  Veranstaltungen  der  nordi¬ 
schen  Tage  teil.  Der  Bundespräsident  wurde 
von  der  Bevölkerung  lebhaft  begrüßt. 

Den  Friedenswillen  Deutschlands  unterstrich 
Bundesminister  Jakob  Kaiser  auf  einer  Kund¬ 
gebung  von  über  20  000  schlesischen  Vertrie¬ 
benen  in  Dortmund.  Kaiser  betonte,  daß  sich 
die  Bundesrepublik  und  ihre  Regierung  In 
ihrem  Bemühen  um  eine  friedliche  Rückge¬ 
winnung  der  deutsdien  Ostgebiete  auch  nicht 
durch  falsche  ausländische  Auslegungen  der 
Grenzziehung  beirren  lassen  werden.  Die  ge¬ 
schichtliche  Wahrheit  über  Ostdeutschland, 
der  Rechtsanspruch  auf  Heimat  und  Freiheit 
und  der  Grundsatz,  daß  Deutschland  diesen 
Anspruch  nie  mit  Gewalt  durchsetzen  wolle, 
müssen  der  Weltöffentlichkeit  immer  wieder 
klargemacht  werden. 

Weitere  deutsch-französische  Saarverhandliin- 

gen  werden  Mitte  September  in  Paris  vor 
allem  über  die  noch  offenen  Fragen  der 
Warndtkohlenfelder,  der  Währungsumstel¬ 
lung  und  der  Zölle  stattfinden.  Man  erwar¬ 
tet  —  bei  der  französischen  Einstellung  -— 
noch  erhebliche  Schwierigkeiten. 

Uber  deutsche  Rüstungseinkäufe  in  den  Ver¬ 
einigten  Staaten  verhandelt  zur  Zeit  eine  Ab¬ 
ordnung  der  Bundesrepublik  mit  den  zustän¬ 
digen  amerikanischen  Stellen  in  Washinglon. 
Man  rechnet  damit,  daß  die  deutsdien  Rü¬ 
stungsbestellungen  einen  Gesamtwert  von 
mehreren  Milliarden  Mark  haben  werden. 

Für  einen  zwölfmonaligen  Wehrdienst  sprachen 
sich  der  Bundesvorstand  der  FDP  in  Bonn 
und  der  Vorsitzende  der  Deutschen  Partei, 
Ministerpräsident  Hellwege,  aus.  Hellwege 
erklärte,  zehn  Jahre  nach  der  deutsdien  Ka¬ 
tastrophe  bedeute  der  Wehrdienst  zunächst 
für  die  deutsche  Jugend  eine  große  psycho¬ 
logische  Umstellung. 

Gerüchte  über  eine  angeblich  bevorstehende 
Mieterhöhung  für  Wohnungsbau  des  sozialen 
Wohnungsbaues  wurden  im  Bonner  Woh¬ 
nungsbauministerium  dementiert. 

Eine  Lieferung  von  4,2  Millionen  Tonnen 
Braunkohle  aus  der  Sowjetzone  wurde  in 
einem  Interzonen-Handelsabkommen  für  1957 
festgelegt.  Ein  Viertel  der  Menge  soll  für 
Berlin,  dreiviertel  für  das  Bundesgebiet  be¬ 
stimmt  werden. 

Uber  anhaltenden  Kohlenmangel  klagte  in  Mos¬ 
kau  der  russische  Bergbauminister  Sade- 
midko.  Die  Produktion  sei  trotz  aller  Be¬ 
mühungen  immer  noch  unzureichend  und 
reiche  für  Hausbrand  und  Industrieversor¬ 
gung  nicht  aus. 

Die  Spionagetätigkeit  der  Sowjetbotschaft  in 
Schweden  hat  in  Stockholmer  politischen 
Kreisen  große  Entrüstung  hervorgerufen.  Zum 
drittenmal  wurde  Jetzt  festgestellt,  daß  Be¬ 
amte  der  Sowjetbotschaft  Auftraggebier 
schwedischer  Spione  waren.  Die  Oppositions¬ 
parteien  in  Stockholm  haben  die  Abberufung 
des  Sowjetbotschafters  Radionow  gefordert, 
der  schwer  belastet  ist. 

Neue  sowjetische  Atombomben-Versuche  wur¬ 
den  von  Moskau  zugegeben.  Der  Sowjet- 
Rundfunk  erklärte,  daß  am  24.  und  30. 
August  große  Explosionen  in  Innerasien  er¬ 
folgt  sind. 

Gegen  jede  abenteuerliche  Politik  In  der  Suez- 
Frage  und  gegen  die  weitere  Besetzung  der 
Insel  Zypern  haben  sich  die  Vorstände  der 
britischen  Gewerkschaften  ausgesprochen,  die 
8,2  Millionen  Arbeiter  vertreten. 

Große  neue  Erdölfunde  werden  aus  Persien  ge¬ 
meldet.  Bei  neu  angebohrten  Ölquellen  in  der 
Nähe  der  Hauptstadt  Teheran  schießt  das 
öl  teilweise  sechzig  Meter  hoch  aus  dem 
Boden. 

Die  amerikanische  Aulomobilproduklion  hat 

den  tiefsten  Stand  seit  langem  erreicht.  Man 
erhofft  sich  eine  Belebung  des  Absatzes  bei 
dem  Herauskommen  neuer  Modelle,  rechnet 
aber  nicht  damit,  daß  die  Rekordproduktion 
von  1955  noch  einmal  erreicht  werden  kann. 

Eine  Riesenexplosion  auf  der  Sonne  ist  von 
mehreren  Sternwarten  beobachtet  worden. 
Schweizer  Forscher  erklärten,  die  Gasaus¬ 
brüche  auT  der  Sonne  hätten  eine  Energie  ent¬ 
wickelt,  die  etwa  der  Gewalt  von  einer  Mil¬ 
liarde  Atombomben  entspreche.  Man  hält 
Rückwirkungen  auf  unser  '»Vetter  durch  die 
starke  Sonnenfleckentätigkeit  für  möglich. 


Herausgeberi  Landsmannschalt 
e.  V. 


OstpceuBco 


Chefredakteur:  Martin  Kakies  Verantwort¬ 
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gen  für  die  Schriftleltung;  (24  al  I  lam- 
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nellen  Haftung,  für  die  Rücksendung  wird  Porto 
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Wir  lassen  unser  Recht  nicht  verfälschen 

Dr.  Gille  in  Gelsenkirchen  zu  den  Fragen  aktueller  Heimatpolitik 


Kp.  Beim  großen  Heimattreffen  der  Allenstei¬ 
ne1  in  der  Patenstadt  Gelsenkirchen  hielt  der  wenn 
Sprecher  der  Landsmannschaft  Ostpreußen  Bun¬ 
destagsabgeordneter  Dr.  Gille,  vor  über  3500 
Landsleuten  im  großen  Saal  des  Hans-Sachs- 
Hauses  eine  mit  großem  Beifall  aufgenommene 
Rede,  in  der  er  sich  ganz  grundsätzlich  mit  je¬ 
nen  aktuellen  politischen  Problemen  befaßte 
die  gerade  den  ostpreußischen  Heimatvertriebe¬ 
nen  heute  auf  der  Seele  brennen.  Er  sprach  zu¬ 
nächst  dem  Oberbürgermeister  der  Patenstadt, 
dem  Bundestagsabgeordneten  Gerritzmann,  den 
herzlichsten  Dank  der  Ostpreußen  für  eine  An¬ 
sprache  aus,  in  der  das  Gelsenk irchener  Stadt¬ 
oberhaupt  in  geradezu  vorbildlicher  Weise  den 
tieferen  Sinn  und  die  Bedeutung  der  Paten¬ 
schaften  beleuchtet  hatte.  (Auf  die  Rede  des 
Oberbürgermeisters  gehen  wir  an  anderer 
Stelle  dieser  Folge  ein.)  Dr.  Gille  betonte,  daß 
Cerritzmann  es  verstanden  habe,  in  wenigen 
Sätzen  klarzumachen,  daß  es  sich  bei  der  Pa¬ 
tenschaft  wahrlich  nicht  nur  um  materielle 
Hilfe  handelt,  sondern  daß  der  tiefere  Sinn 
eines  solchen  Patenschaftsverhaltnisses  in  der 
geistigen  und  seelischen  Verbundenheit  ruht, 
die  hier  so  wunderbar  zum  Ausdruck  gekom¬ 
men  war. 


wenn  U|'G  Un^  ?^l,nsc^e  ^ann  erhalten  werden,  stauration,  uns  ist  nichts  an  einer  Vertreibung 
,  lesen  Völkern  gegenüber  der  ge-  anderer  Menschen  gelegen;  wir  fordern  eine  ge- 
_  A°Sae!Lei  ^es  deutschen  Volkes  rechte,  dauerhafte  Lösung  der  Ordnung  des 

•um  Ausdruck,  kommt.  Die  Gemeinsamkeit  un-  Ostens,  wir  fordern  den  Weltfrieden  auf  ge- 
seres  Zieles,  die  Wiedervereinigung  mit  der  sunder  Grundlage.  Wir  wissen  aber,  daß  Ord- 
. n<  . ZU  err®lc”ftr*  und  die  ostdeutsche  Heimat  nung  und  Frieden  von  Dauer  nur  geschaffen 
zerue  zugewinnen.  muß  über  alle  Parteigren-  werden  können,  wenn  unsere  Forderung  nach 
.  tunweq  unmißverständlich  zum  Ausdruck  Rückgabe  unserer  Heimat  erfüllt  wird.  Wenn 


kommen.  Wir  Heimatvertriebenen  sehen  real 
und  wirklichkeitsnah,  welche  Schwierigkeiten 
noch  bis  zur  Erreichung  des  Zieles  zu  überwin¬ 
den  sind.  Versuchen,  unser  wahres  Wollen  zu 
vertälschen  oder  auch  nur  zu  verschleiern,  wer¬ 
den  wir,  wo  immer  sie  auftreten,  mit  aller 
Deutlichkeit  und,  wenn  notwendig,  auch  mit 
aller  Grobheit  entgegentreten. 


man  uns  das  elementarste  Menschenrecht  vor¬ 
enthalten  wollte,  dann  wird  man  eine  echte 
Weltordnung  nicht  erreichen. 

Die  Heimkehrer-Aktion 


Dr.  Gille  behandelte  abschließend  die  große 
Sorge  der  Deutschen  und  insbesondere  auch  un¬ 
serer  ostpreußischen  Landsleute  über  die  ins 
Stocken  geratene  Heimkehrer-Aktion.  Wir  wis- 
n  _  sen  alle,  daß  sich  noch  viele  Zehntausende  in 

>.  Gille  befaßte  sich  bei  dieser  Gelegenheit  der  Sowjetunion  befinden,  die  sehnsüchtig  auf 
nut  dem  im  Ostpreußenblatt  wiederholt  die  Wiedervereinigung  mit  ihren  Familien  war- 


Ein  bösartiges  Machwerk 


Dr.  Gille  stellte  fest,  daß  es  ihm  bei  seiner 
Rundreise  durch  die  Vereinigten  Staaten  be¬ 
sonders  schmerzlich  bewußt  geworden  sei,  wie 
sehr  es  bei  uns  im  Gegensatz  zu  Amerika  im 
politischen  Leben  manchmal  noch  an  der  Ge¬ 
schlossenheit  bei  der  Vertretung  der  großen 
nationalen  Anliegen  fehle.  Es  sei  für  einen 
Deutschen  immer  wieder  höchst  eindrucksvoll, 
wenn  er  sehe,  wie  über  alle  politischen  Par¬ 
teien  hinweg  der  Amerikaner  zu  seinem  Ster¬ 
nenbanner  und  zu  seiner  Nationalhymne  steht. 
So  manches  Unwägbare,  das  dort  drüben  längst 
fest  verankert  ist,  muß  von  vielen  Deutschen  in 
seinem  tieferen  Sinn  erst  noch  verstanden  wer¬ 
den. 

Gemeinsamkeit  des  Zieles 

Der  Sprecher  unserer  Landsmannschaft  be¬ 
faßte  sich  dann  mit  manchen  sehr  unerfreu¬ 
lichen  und  oft  höchst  bedenklichen  Vorgängen 
der  letzten  Monate.  Er  erinnerte  an  so  manche 
unbesonnene,  ja  gefährliche  Äußerung  gerade 
zur  Frage  der  künftigen  Festlegung  der  deut¬ 
schen  Ostgrenzen.  Es  müsse  mit  allem  Nach¬ 
druck  darauf  liingewiesen  werden,  daß  es 
nicht  die  heimatvertriebenen  Ostdeutschen 
waren,  die  solche  Äußerungen  taten.  Dr.  Gille 
erinnerte  in  diesem  Zusammenhang  an  die 
merkwürdigen  Gedankengänge  des  früheren 
amerikanischen  Hochkommissars  McCloy,  der 
uns  einen  Verzicht  auf  ewig  deutsches  Gebiet 
im  Osten  zumuten  wollte,  und  das  nicht  etwa 
zur  Erreichung  einer  deutschen  Wiedervereini¬ 
gung,  sondern  lediglich,  um  angeblich  den  Ein- 
lluß  Moskaus  in  östlichen  Satellitenstaaten  zu 
schwächen.  Er,  Dr.  Gille,  habe  sich  bemüht, 
McCloy  in  den  USA  zu  sprechen,  doch  sagte 
dieser  im  letzten  Augenblick  eine  Unter¬ 
redung  ab. 

Wir  Ostpreußen  hätten  allen  Grund,  uns 
nun  aber  besonders  darüber  zu  freuen,  daß  ge¬ 
rade  ein  amerikanischer  Landsmann  McCloys, 
der  Abgeordnete  R  e  e  c  e  ,  dem  früheren  Hoch¬ 
kommissar  in  einem  Briet  unmißverständlich 
deutlich  machte,  wie  verfehlt  dessen  politische 
These  ist.  Reece.  der  schon  früher  vor  dem 
amerikanischen  Repräsentantenhaus  in  gerade¬ 
zu  vorbildlicher  Weise  den  unabdingbaren  An¬ 
spruch  der  Ostpreußen  auf  ihre  alte  Heimat  un¬ 
terstrich,  hat  diesmal  erneut  betont,  daß  es  ge¬ 
rade  auch  für  Amerika  ein  wahrhaft  erbärm¬ 
liches  Schauspiel  sein  würde,  wenn  die  LISA 
zuließen,  daß  jene  von  ihnen  selbst  beschwore¬ 
nen  Rechte  eines  Volkes  auf  Freiheit  und  Hei¬ 
matrecht  beiseite  geschoben  werden.  Reece  hat 
McCloy  und  seine  eigene  Nation  beschworen, 
dafür  zu  sorgen,  daß  alle  Nationen  ihr  feier¬ 
liches  Versprechen  halten,  er  hat  weiter  darauf 
hingewiesen,  daß  nach  dem  Volkei  recht 
Deutschland  heute  und  in  Zukunft  in  den  Gren¬ 
zen  von  1937  besteht. 

Dr.  Gille  betonte,  daß  er  aus  allen  seinen  Ge¬ 
sprächen  in  Amerika  die  Gewißheit  erlanqt  hatte, 
daß  das  amerikanische  Volk  mit  einem  gesunden 
Empfinden  für  Recht  und  Gerechtigkeit  rea¬ 
giere.  Wir  müssen  uns  darüber  im  klaren  sein, 
daß  wir  die  Unterstützung  der  ganzen  freien  Welt 
für  die  Erlangung  unserer  so  wohlberechtigten 


auch 

behandelten  Machwerk  der  Dr.  Elizabeth 
Wiskemann  und  dem  Echo,  das  dieses  Buch  ge¬ 
funden  hat.  Es  handelt  sich  hier,  wie  er  nach¬ 
drücklich  unterstrich,  in  Wahrheit  um  ein  ganz 
übles  Pamphlet,  daß  da  in  einem  britischen 
Verlag  von  ziemlicher  Bedeutung  herausge- 
bracht  wurde,  offenkundig  im  Auftrag  dunkler 
Hintermän"“r.  denen  nur  daran  lag,  die  völker¬ 
rechtliche  Unantastbarkeit  des  deutschen  Rechts¬ 
anspruches  in  Zweitel  zu  ziehen.  Die  Ostpreu¬ 
ßen  nehmen  mit  Befriedigung  zur  Kenntnis,  daß 
last  die  gesamte  deutsche  Presse  diese  üble 
Neuerscheinung  in  beachtlicher  Geschlossenheit 
als  das  gekennzeichnet  hat,  was  sie  ist. 

Um  so  energischer  müsse  man  sich  dagegen 
wenden,  wenn  der  Chefredakteur  der  einst  von 
der  britischen  Besatzungsmacht  gegründeten, 
heute  in  deutschen  Händen  befindlichen  großen 
Zeitung  „Die  Welt“,  Hans  Zehrer,  versucht 
habe,  dieses  Machwerk,  an  dessen  Charakter 
nicht  der  geringste  Zweifel  sein  konnte,  als 
eine  „große  Studie  mit  kühlem  Wirklichkeits¬ 
sinn*  zu  bezeichnen,  obwohl  er  offensichtlich 
den  Inhalt  der  Schrift  der  Wiskemann  in  je¬ 
nem  Augenblick  nicht  gekannt  habe  und  ob¬ 
wohl  ein  anderes  Redaktionsmitglied  der  glei¬ 
chen  Zeitung,  ein  Historiker,  wenig  später 
ihren  überaus  fragwürdigen  und  gefährlichen 
Inhalt  zerpflückte.  Dr.  Gille  wandte  sich  mit 
aller  Energie  dagegen,  daß  man  koloniale  Res¬ 
sentiments  anderer  Mächte,  daß  man  die  briti¬ 
schen  Suezkanal-Interessen  und  die  Algerien- 
Probleme  der  Franzosen  auf  eine  Stufe  mit  dem 
deutschen  natürlichen  Anspruch  aul  die  ajje 
ostdeutsche  Heimat  stelle.  Zehrer  habe  ,im 
Zusammenhang  mit  unserer  Ablehnung  der 
Oder-Neiße-I.inie  von  „Komplexen“  gesprochen, 
W'as  nicht  scharf  genug  zurückqewiesen  werden 
könne.  Die  Pressefreiheit  sei  in  Deutschland 
ein  Grundrecht,  das  niemand  antasten  wolle. 
Die  Freiheit  der  Presse  gebe  aber  keinen  Frei¬ 
brief  dafür,  wichtigste  deutsche  Anliegen  töricht 
und  unverantwortlich  zu  behandeln.  Die  Hei¬ 
matvertriebenen  werden  darüber  wachen,  daß 
solchem  Verhallen  stets  scharf  entgegengetre¬ 
ten  wird.  Unser  Heimatrecht  lassen  wir  nicht  in 
Zweifel  ziehen. 

Dr.  Gille  spradi  seine  Genugtuung  darüber 
aus,  daß  inzwischen  auch  die  britische  Regie¬ 
rung  eindeutig  von  dem  Machwerk  der  Wiske¬ 
mann  abgeriiekt  ist  und  betont  hat,  daß  die 
deutsche  Grenzziehung  im  Osten  erst  beim  Ab¬ 
schluß  eines  Friedensvertrages  endgültig  ge¬ 
löst  werden  kann.  Es  hat  sich  erfreulicherweise 
wieder  gezeigt,  daß  eine  geschlossene  Abwehr 
der  Deutschen  auch  in  der  Welt  immer  wir¬ 
kungsvoll  ist  und  daß  audi  das  Wort  der  deut¬ 
schen  Heimatvertriebenen  durchaus  Eigenge¬ 
wicht  hat. 

Auf  der  Grundlage  der  Charta 

Wenn  von  unseren  Gegnern  immer  wieder 
die  verlogene  These  aufgestellt  wird,  die  Hei- 
matverlriebenen  bedrohten  mit  ihrem  Anspruch 
den  Frieden,  wenn  man  sie  womöglich  gar  als 

revanchedürstige  Chauvinisten“  bezeichnet,  so 
haben  wir  allen  Anlaß,  die  Wahrheit  klar¬ 
zustellen.  Niemand  kann  leugnen,  daß  es  die 
ostdeutschen  Heimatvertriebenen  waren,  die 
schon  1950  in  ihrer  Charta  den  Verzicht  auf 
Rache  und  Vergeltung  aussprachen.  Sie  haben 
da  einen  Schwur  geleistet,  an  den  jeder  gebun¬ 
den  ist,  der  Heimatpolitik  betreibt.  Wir  haben 
nie  etwas  anderes  gefordert,  als  eine  Rückkehr 
in  Frieden.  Wir  wünschen  keine  sture  Re- 


ten.  Es  ist  keine  Frage  der  Politik,  sondern 
eine  Frage  elementarster  Menschlichkeit,  daß 
die  Heimkehr  dieser  Brüder  und  Schwestern 
bald  verwirklicht  wird.  Jeder  Versuch,  ostpreu¬ 
ßische  Landsleute  nicht  nur  aus  den  Memelkrei¬ 
sen,  sondern  auch  aus  dem  übrigen  Nordost¬ 
preußen,  die  nie  etwas  anderes  als  Deutsche 
waren,  zwangsweise  als  „Sowjetslaalsangehö- 
rige“  abzustempeln,  muß  nachdrücklich  zurück- 
gewiespn  werden.  Dr.  Gille  betonte,  daß  die  Lö¬ 
sung  gerade  dieser  Probleme  ein  Höchstmaß 
von  Klugheit  und  diplomatischem  Geschick, 
aber  auch  von  Zähigkeit  erfordert.  Wir  müssen 
fordern,  daß  alle  Völker,  die  sich  zur  Mensch¬ 
lichkeit  bekennen,  gemeinsam  mit  uns  die 

Vergiftung  der  Seen  durch  Abwässer 


Sowjets  bestürmen,  das  Menschenrecht  walten 
zu  lassen.  Er  warnte  dringend  davor,  diese 
Frage  in  der  politischen  Debatte  polemisch  zu¬ 
zuspitzen. 

Für  unsere  zukünftige  Arbeit  ist  das  oberste 
Cebot  die  Völlige  Geschlossenheit  der  Deut¬ 
schen,  über  alle  parteipolitischen  Unterschiede 
hinweg,  in  der  Vertretung  unserer  Anliegen. 
Wir  Heimatvertriebenen  sollen  anspornen,  wenn 
man  in  der  Vertretung  unserer  Schicksalsfragen 
allzu  gemächlich  vorgehl.  Jeder  von  uns  muß 
erkennen,  welche  Bedeutung  zum  Beispiel  dem 
Tag  der  Heimat  zukommt,  an  dem  die  Spre¬ 
cher  aller  ostdeutschen  Landsmannschaften 
wieder  in  Berlin  weilen  werden.  Wir  werden 
immer  wieder  betonen,  daß  für  uns  nicht 
Bonn,  sondern  Berlin  die  eigentliche  Hauptstadt' 
Deutschlands  ist.  Der  Tag  der  Heimat  gibt,  wo 
immer  wir  ihn  auch  begehen,  eine  einmalige 
Gelegenheit,  der  ganzen  Welt  unser  Anlieqen 
von  neuem  vorzutragen.  Die  Ostpreußen  waren 
sich  immer  bewußt,  daß  der  einzelne  auch  der 
höheren  Gemeinschaft  des  Volkes  zu  dienen 
hat.  Wir  haben  uns  den  großen  Verpflichtungen 
dieser  Gemeinschaft  nie  entzogen,  und  es  ist 
eine  unbestreitbare  Tatsache,  daß  die  Heimat¬ 
vertriebenen  beim  Wiederaufbau  unseres  Va¬ 
terlandes  gerade  die  schwerste  und  oft  auch  am 
schlechtesten  bezahlte  Arbeit  auf  sich  nahmen, 
um  Deutschland  zu  dienen.  In  den  Tagen,  als 
das  neue  Fundament  für  Deutschland  gelegt 
wurde,  haben  wir  Heimatvertriebenen  das  Va¬ 
terland  nicht  im  Stich  gelassen.  Wir  haben 
darum  ein  Recht,  zu  fordern,  daß  die  Westdeut¬ 
schen  sich  ebenso  entschieden  an  unsere  Seite 
stellen,  wenn  es  um  die  Wiedergewinnung  un¬ 
serer  Heimat  geht,  ln  einer  Zeit,  in  der  manch¬ 
mal  schon  recht  deutlich  eine  bedenklich 
egoistische  und  materialistische  Einstellung  spür¬ 
bar  wird,  muß  unablässig,  darauf  hinejewiesen 
werden,  daß  es  höhere  Pflichten  gibt,  denen  sich 
keiner  verweigern  kann. 


SOS  —  Masuren ! 


Der  Duft  der  Johannisburger  Heide  ist  in  einen  abscheulichen  Schweiei¬ 
geruch  verwandelt,  stellt  eine  polnische  Zeitschrift  fest 


Die  roten  Machthaber  in  Polen  setzen  alle 
Mittel  ein,  um  Masuren  im  polnischen  Volk 
besonders  bekannt  und  beliebt  zu  machen; 
sie  stellen  Masuren  immer  wieder  als  das 
Ferienparadies  vor.  In  einem  illustrierten 
Prospekt  des  polnischen  Reisebüros  Orbis 
heißt  es:  .Der  heimliche  Zauber  und  die 
schweigenden  Wälder  Masurens  mit  den 
Wasserflächen,  Stillen  Kanälen,  w aldumsäum- 
ten  Ulern  und  großartigen  Fernblicken  sind 
das  Ideale  Urlmrbsztel  der  polnischen  Werk¬ 
tätigen,  eine  Landschall,  die  von  der  Natur 
mit  verschwenderischen  Reizen  ausgcslattel 
wurde." 

Die  Polen  haben,  wir  wissen  es,  vieles 
sehr  vieles  in  unserer  Heimat  zerstört,  — 
die  Schönheit  der  Landschalt  war  davon  im 
wesentlichen  unberührt  geblieben.  Jetzt  nun 
bringt  eine  polnische  Wirtschailszeilschrilt, 
die  in  Warschau  erscheinende  „Zy eie  Gos- 
pordarzee"  einen  Bericht,  der  da  zeigt,  wel¬ 
che  Zustände  heule  an  dem  vielleicht  schön¬ 
sten  masurischen  See  —  am  Beldahn-See  — 
herrschen,  und  wie  davon  auch  der  Nieder¬ 
see  und  andere  Seen  betrollen  werden.  Die 
Zeitschrill  schreibt  unter  der  Oberschrill 
.SOS  —  Masuren!’: 

.Daß  die  masurische  Seenplatte  einer  der 
schönsten  Winkel  Polens  ist,  weiß  jeder,  der 
sie  auch  nur  ein  einziges  Mal  besucht  hat.  Auf 
die  vielen  Freunde  der  masurischen  Seen  macht 
den  größten  Eindruck  der  Abschnitt  der  Was- 
serfaiirt  von  Nikolaiken  nach  dem  Niedersee. 
Jährlich  nehmen  Tausende  von  Touristen  die¬ 
sen  Weg  auf  Schiften  in  Kajaks  oder  zu  Fuß 
entlang  den  Ufern.  Den  Touristenverkehr 
kennzeichnen  im  Sommer  die  vielen  an  den 
Ufern  aufgeschlagenen  Zelte. 

Ott  spricht  man  von  den  masurischen  Seen 
als  dem  Paradies  der  Touristen.  Aber  nicht 
nur  der  Touristen.  Die  masurischen  Seen,  das 
Paradies  für  Fische,  erfüllen  viele  wirtschaft¬ 
liche  Funktionen.  Neben  der  Touristik  und  dem 
Fischfang  sind  sie  ein  bedeutender  Mittelpunkt 
für  die  Holzindustrie.  Die  starken  Waldbe¬ 
stände  (Johannisburger  Heide)  und  der  nabe 
billige  und  bequeme'  Wasserweg,  wie  ihn  die 
Seen  bilden,  üben  einen  günstigen  Einfluß  auf 
die  Industrie  aus.  Diejenigen,  die  den  Weg 
Nikolaiken — Niedersee  durch  den  Beldahnsee 
zu  dem  Sägewerk  in  Niedersee  (Rudczanny) 


unternommen  haben,  erinnern  sich  an  den 
schönen  Blick  auf  die  Holzflöße. 

Alles  wäre  gut  wie  einst,  wenn  nicht  in 
skandalöser  und  unbedachter  Weise  die  mo¬ 
derne  holzchemische  Industrie  eingedrungen 
wäre,  die  der  Fischerei  und  den  Freunden  der 
Touristik  in  dem  schönsten  Teil  Masurens  Ver¬ 
derben  bringt.  J“ 

Und  zwar  sieht  das  so  aus;  NicAl  w&t  “von 
Niedersee,  nämlich  kaum  zwei  Kilometer.  ent¬ 
fernt,  wurde  in  der  Ortschaft  Nie.aei}(  f£i\de 
1954  eine  Preßplattenfabrik  in  Beüleij  ‘ flftiMttn- 
men,  die  aus  Abschnitzeln  der  benachbarten 
Sägewerke  Preßplatten  herstellt  Die  Fabrik 
wurde  nach  schwedischem  Muster  erbaut;  sie 
wird  als  eine  der  größten  und  modernsten  Fa¬ 
briken  dieser  Art  in  Polen  betrachtet.  Sie  be¬ 
schäftigt  etwa  fünfhundert  Arbeiter,  die  Pro¬ 
duktionsfähigkeit  des  Betriebes  beträgt  etwa 
zwölf  Waggons  Preßplatten  in  24  Stunden. 
Niemand  leugnet  den  großen  Bedarf  an  mo¬ 
dernen  Preßplattcnlabriken  in  Polen.  Wir 
brauchen  die  Preßplatten  mehr  und  mehr.  Sio 
werden  von  uns  auch  von  den  benachbarten 
Partnern  verlangt.  Wir  sind  alle  Tür  die  Preß- 
plattenindustrie,  um  so  mehr  in  dem  nicht  in¬ 
dustriellen  Masuren,  aber  unter  der  Bedingung, 
daß  die  Produktion  der  Platten  nicht  größeren 
Schaden  bringt  (und  nicht  nur  materiell)  als  sie 
selbst  wert  ist.  Denn  das  Leder  muß  des  Ger¬ 
bens  wert  sein. 

Und  in  Nieden?  In  Nieden  ereignet  sich  ein 
Skandal  nach  dem  anderen.  Die  Fabrik  in  Nie- 
den  braucht  für  den  Produktionsprozeß  unge¬ 
heure  Wassermengen.  Sie  schöpft  sie  aus  dem 
Niedersee.  Aber  die  Abflüsse  in  einer  Stärke 
von  zweihundert  Kubikmetern  stündlich,  etwa 
4800  Kubikmetern  täglich  (die  Fabrik  arbeitet 
in  drei  Schichten)  werden  auf  das  unschuldige 
kleine  Flüßchen  N  i  d  a  losgelassen.  Das  ganze 
Unheil  besteht  darin,  daß  das  Flüßchen  diese 
Abflüsse  aufzunehmen  hat  und  daß  es  durch 
den  Wigrinnensee  zum  Beldahnsee  fließt.  Auf 
diese  Weise  gelangen  die  Abflüsse  in  das  ge¬ 
samte  Gebiet  der  masurischen  Seen,  insbeson¬ 
dere  in  den  See  bei  Nikolaiken  und  in  den  Spir- 
dingsee. 

Die  Abflüsse  der  Fabrik  haben  allmählich 
den  gesamten  Wigrinnensee,  die  Bucht  von 
Wigrinnen  am  Beldahnsee  und  zum  Teil  den 
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Beldahnsee  selbst  vergütet.  Eine  Erklärung  der 
Seuchenstation  in  Allenstein  sagt:  ,1m  Wigrin- 
nensee  und  in  der  Bucht  bei  Wigrinnen  sind 
alle  Arten  und  alle  Jahrgänge  der  Fische  um¬ 
gekommen.  Dieses  betrifft  selbst  die  Flora' 
Das  Hydrochemische  Institut  der  höheren  Land¬ 
wirtschaftsschule  In  Allcnstein  führte  eine 
Wasseranalyse  durdi.  Es  ergab  sich,  daß  das 
Wasser  schwefelsaures  Salz  und  Harz  enthält 
die  in  starkem  Maße  die  Fische  vergiften. 

Das  Hydrochemische  Institut  schreibt  in  sei¬ 
ner  Stellungnahme: 

,Der  Wigrinner  See  war  als  ein  flaches,  gut 
durchwärmtes  Becken  mit  reichlichem  Wuchs 
an  Unterwasserpflanzen  und  günstigen  chemi¬ 
schen  Bindungen  ein  Laidiplatz  für  die  Fische 
aus  den  benachbarten  Gewässern.  Seiner  Zer¬ 
störung  folgte  nicht  nur  die  Vernichtung  der 
Fische  in  diesem  See,  sondern  auch  eine  Ver¬ 
nichtung  der  Fortpflanzungsorte  für  die  Fische 
aus  dem  bedeutenden  Gebiet.  Gegenwärtig  er¬ 
folgt  eine  Vergiftung  der  älteren  Fische,  die, 
durch  den  natürlichen  Instinkt  getrieben,  nach 
den  Laichplätzen  streben.  Auf  diese  Weise  ist 
nicht  nur  ein  natürliches  wirtschaftliches  Ob¬ 
jekt  wie  es  der  See  war,  zerstört,  sondern  es 
werden  Schäden  der  Natur  und  der  Wirtschaft 
auf  dem  sehr  ausgedehnten  Gebiet  der  mit¬ 
einander  verbundenen  Seen  verursacht,  wo¬ 
durch  eine  allgemeine  Vernichtung  der  Fische 
in  diesem  Gebiet  erfolgt.' 

Wir  führen  noch  eine  andere  Stellungnahme 
an,  und  zwar  die  des  Fischereiverbandes  des 
Staatsgutes  in  Nikolaiken: 

.Das  vergiftete  Wasser  wird  durch  den  star¬ 
ken  Geruch  der  örtlichen  Abflüsse  gekennzeich¬ 
net  sowie  durch  eine  leicht  bräunlich-blaue 
oder  grau-braune  Farbe.  Im  Wigrinner  See  Ist 
das  Wasser  außerdem  stark  unklar.  Die  Fische 
aber  sind  vergiftet.'  • 

Wie  aus  den  allgemeinen  Berichten  hervor¬ 
geht,  wurde  die  Anlage  der  Fabrik  in  Nieden 
ohne  Anteilnahme  der  Fischereibehörden  so¬ 
wie  derjenigen  Personen  vorgencanmen,  die 
für  die  biologische  Seite  dieses  Problems  zu¬ 
ständig  sind  und  die  genügend  die  Folgen  ken¬ 
nen,  die  durch  derartige  Abflüsse  in  das 
größte  Wassergebiet  Polens,  die  großen  masu¬ 
rischen  Seen,  entstehen. 

Dieses  Problem  ist  aber  auch  noch  unter 
einem  anderen  Gesichtspunkt  zu  sehen.  Es 
droht  wegen  der  unangenehmen  Gerüche,  die 
zweifellos  im  Sommer  stark  zunehmen,  die 
Ausschaltung  dieser  Gebiete  aus  dem  Touri¬ 
sten-  und  Ferienverkehr. 

Solche  Folgen  hat  also  die  Unbedachtsam¬ 
keit:  völlige  Vernichtung  der  Fische  in  einem 
Gebiet  von  48  Hektar,  Vernichtung  von  Laich¬ 
plätzen  von  58  Hektar,  Vergiftung  von  zehn¬ 
tausenden  Kilogramm  wertvollen  Süßwasser¬ 
fisches,  auf  die  der  Markt  wartet.  Die  bisheri¬ 
gen  materiellen  Verluste,  die  infolge  geringer 
Fischfänge  entstanden  sind  und  die  nur  einen 
kleinen  Teil  der  tatsächlichen  gesamten  biolo¬ 
gische!!  und  materiell  unermeßlichen  Verluste 
darstellen,  schätzt  man  auf  etwa  400  000  Zloty. 

Die  Rubrik  .Wigrinner  See'  in  den  Karteien 
des  Fischereiverbandes  in  Nikolaiken  ist  mit 
einem  Rotstift  durchkreuzt  worden.  Sie  wurde 
aus  dem  Plan  ausgeschaltet,  denn  sie  hat  auf¬ 
gehört,  für  die  Fischer  zu  bestehen. 

Die  dunkle  Fläche  des  Beldahnsees  und  sei¬ 
ner  Ausbuchtungen  hat  sich  mit  einer  unange¬ 
nehmen  Schicht  überzogen.  Der  Duft  der  Jo- 
hannisburger  Heide  ist  in  einen  abscheulichen 
Schwefelgeruch  verwandelt  worden. 

Es  tritt  die  Frage  auf,  was  getan  wird,  um 
einer  weiteren  Vergiftung  der  masurischen 
Seen  entgegenzutreten.  Im  Februar  fand  in 
dieser  Angelegenheit  eine  Konferenz  statt  un¬ 
ter  Teilnahme  der  Vertreter  der  Wissenschaft, 
des  Woiwodschafts-Volksrates,  des  Ministeri¬ 
ums  für  staatliche  Kontrolle,  des  Ministeriums 
für  Holz-  und  Papierindustrie,  des  Planungs¬ 
büros  dieser  Industrie  u.  a.  Auf  der  Konferenz 
und  bei  der  lokalen  Besichtigung  stellte  man 
fest,  daß  Einrichtungen  zur  Reinigung  und  Ab¬ 
leitung  der  Abflüsse  im  Bau  sind.  Der  Ferti¬ 
gungstermin  ist  aber  noch  unbekannt,  da  die 
Fabrik  selbst  keinen  endgültigen  Vorschlag  zum 
Problem  der  Reinigung  der  Abflüsse  hat.' 

Das  Präsidium  des  Woiwodschafts-Volksrates 
in  Allenstein  hat  als  Wasserbehörde  der  ersten 
Instanz  durch  ein  Schreiben  an  die  Direktion 
der  Fabrik  in  Nieden  vom  März  v.  J.  das  Ein¬ 
lassen  der  Abflüsse  in  den  Beldahnsee  vor 
ihrer  Reinigung  verboten.  Natürlich  hat  sich 
die  Fabrik  nicht  an  die  Anordnungen  des 
Woiwodschafts-Volksrates  gehalten,  obwohl 
am  Ende  des  Schreibens  der  Fabrik  angedroht 
wird,  daß  sie  für  alle  Schäden,  die  durch  Nicht¬ 
beachtung  der  Anordnung  entstehen,  auf  Grund 
Artikel  1  des  Wassergeselzes  verantwortlich 
ist.  Leider  helfen  hier  keine  Paragraphen.  Eine 
Unterbrechung  der  Produktion  bei  solchen  un¬ 
geheuren  Investitionsbetrieben  ist  nicht  so  ein¬ 
fach. 

Wir  fragen  uns,  wer  bei  der  Planung  dieser 
Fabriken  den  Hauptanteil  hatte.  Wer  hat  die 
allgemeine  und  besondere  Lokalisierung  bear¬ 
beitet?  Wodurch  ließ  er  sich  bei  der  Planung 
eines  derartigen  Werkes  in  Nieden  leiten?  Ist 
doch  die  Industrialisierung  dieses  Geländes, 
wo  ein  starker  Mangel  an  Arbeitskräften  ins¬ 
besondere  in  der  Landwirtschaft  bemerkbar  ist. 
nicht  notwendig  Für  diese  Fabrik  müssen 
Leute  bis  aus  der  Gegend  von  Allenstein  ge¬ 
worben  weiden. 

Es  ist  höchste  Zeit,  daß  für  den  in  Nieden 
verursachten  Zustand  jemand  zur  strengsten 
Verantwortung  gezogen  wird  Bürger  Staats¬ 
anwalt  der  Woiwodschaft  in  Allenstein!  Kennt 
Ihr  nicht  die  Zustände  in  Nieden?  Ihr  habt 
eine  sehr  wichtige  Sache  zu  erledigen!  Wenn 
Ihr  sie  erledigt,  so  werden  die  masurischen 
Fischer  und  Tausende  von  polnischen  Bürgern, 
Freunde  Masurens.  eine  Genugtuung  haben. 

Es  ist  notwendig  daß  man  sofort  an  die 
Besserung  dessen  heranqeht,  was  noch  zu  ret¬ 
ten  ist.  Nach  den  Erklärungen  des  Leiters  des 
Fabriklaboratoriums  einer  ähnlichen  Fabrik  in 
Schweden  müssen  die  Abflüsse  im  Laufe  von 
zehn  Tagen  vor  dem  Auslassen  fermentiert 
werden;  solche  Abflüsse  vergiften  nicht  die 
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Weltpolitisches  Geschehen  —  kurz  beleuchtet 


Obwohl  sich  Frankreich  als  eine  der  Haupt¬ 
vertragsmächte  des  westlichen  Verteidigungs¬ 
bündnisses  fühlt,  stellt  es  —  wie  man  aus  Pa¬ 
ris  erfährt  —  von  einer  Gesamtstreitmacht  von 
800  000  Mann  für  die  NATO-Verteidigung  nur 
noch  etwa  50  000  Mann  in  Europa  zur  Ver¬ 
fügung!  Mit  dem  Hinweis  auf  die  angeblich 
so  wichtigen  eigenen  Aufgaben  in  Algerien  hat 
es  bekanntlich  auch  aus  Deutschland  immer 
mehr  Regimenter  und  Divisionen  abgezogen. 

In  Algerien  stehen  heute  weit  über  400  000 
französische  Soldaten;  man  sollte  annehmen, 
daß  Frankreich  dort  keine  Truppen  entbehren 
kann.  Um  so  mehr  mußte  es  Aufsehen  erregen, 
daß  die  Franzosen  sich  gerade  in  dem  Augen¬ 
blick,  als  nach  der  Londoner  Konferenz  Ver¬ 
handlungen  mit  Ägypten  beginnen  sollten,  be¬ 
wogen  fühlte,  Tnippen  und  Marineetnheiten 
nach  dem  britischen  Zypern  zu  entsenden.  Paris 
ließ  kurzfristig  mehrere  Transporter  und  Fahr¬ 
gastschiffe  beschlagnahmen  und  schickte  auch 
Transportflugzeuge  mit  angeblich  zunächst  5000 
Mann  nach  dem  östlichen  Mittelmeer.  Auch  das 
einzige  französische  Riesenschlachtschiff  „Jean 
Bart"  ist  mit  einer  Flottille  nach  dort  abgegan¬ 
gen. 

Eine  Erklärung  der  Pariser  Regierung  be¬ 
sagt,  man  halte  eine  Entsendung  französischer 
Einheiten  nach  Zypern  mit  Einverständnis  der 
Briten  für  erforderlich,  um  „den  Schutz  fran¬ 
zösischer  Bürger  und  Interessen  im  östlichen 
Mittelmeer  zu  gewährleisten".  Selbst  einige 
englische  Blätter  sparen  nicht  mit  ironischen  Be¬ 
merkungen  und  scharfen  Angriffen.  Es  wird  all¬ 
gemein  betont,  daß  diese  Militäraktion  im  ge¬ 
genwärtigen  Augenblick  in  jedem  Falle  den 
denkbar  schlechtesten  Eindrude  machen  müsse. 
Man  weist  auch  darauf  hin,  daß  die  hier  so 
unternehmungslustigen  Franzosen  zweifellos 
in  Algerien  genug  zu  tun  hätten.  Bisher  habe 
sich  nicht  ein  einziger  französisdier  Staats¬ 
bürger  in  Ägypten  und  im  Orient  bedroht  ge¬ 
fühlt  und  es  sei  wohl  bezeichnend,  daß  die 
Franzosen  auch  diesmal  wieder  nach  Zypern 
vor  allem  Fremdenlegionäre  geschickt 
haben. 

Auf  die  Ägypter  und  die  anderen  arabischen 
Mächte  hat  diese  Drohung  mit  der  bewaffneten 
Macht  einstweilen  nicht  den  geringsten  Eindruck 
gemacht.  Man  erklärte  in  Kairo  nur,  man  lasse 
sich  nicht  unter  Drude  setzen  und  die  Franzosen 
und  Briten  wären  sich  hoffentlich  darüber  im 
klaren,  was  es  bedeuten  würde,  wenn  sie  wirk¬ 
lich  eine  militärisdie  Landung  am  Suez-Kana! 
vornehmen  würden. 

Rotes  Warschau  hat  Sorgen 

Daß  man  in  den  Kreisen  der  kommunistischen 
Parteileitung  in  Polen  nach  wie  vor  erhebliche 
Sorgen  hat,  zeigte  sich  deutlich  ge¬ 
nug  bei  einem  Besuch  des  ersten  Par¬ 
teisekretärs  Ochab  in  Posen.  Der  Nach¬ 
folger  des  in  Moskau  verstorbenen  früheren 
Parteigewaltigen  Bierut  ließ  volle  zwei  Mo¬ 
nate  verstreichen,  ehe  er  die  Stadt  aufsuchte,  in 
der  am  28.  Juni  die  Arbeiterschaft  in  einen 
Aufstand  trat,  der  in  der  ganzen  Welt  größtes 
Aufsehen  erregte.  Ochab  hielt  in  den  Fabrik¬ 
hallen  jener  Stalin-Werke  von  Posen,  in  denen 
der  Aufstand  ausbrach,  eine  Rede,  aus  der  die 
rotpolnische  Pressse  erst  sehr  viel  später  Aus¬ 
züge  brachte.  Es  versteht  sich  beinahe  von 
selbst,  daß  Ochab  nach  berühmtem  Moskauer 
Muster  die  Hauptschuld  an  der  großen  Unzu¬ 
friedenheit  der  Posener  und  oberschlesischen 
Arbeiterschaft  erst  einmal  den  kleinen  ört¬ 
lichen  Funktionären  in  die  Schuhe  schob.  Hier¬ 
auf  mußte  er  allerdings  zugeben,  daß  die  wirt¬ 
schaftliche  Lage  der  arbeitenden  Bevölkerung 


katastrophal  sei  und  daß  auch  die  Parteileitung 
schwere  Fehler  begangen  habe. 

Als  recht  fragwürdige  „Entschuldigung"  führte 
Ochab  an,  Polen  sei  gezwungen  worden,  in  we¬ 
nigen  Jahren  eine  eigene  Rüstungsindustrie 
aufzubauen.  Die  erhofften  Fortschritte  in  der 
Landwirtschaft  seien  darum  ausgeblieben,  und 
es  fehle  nach  wie  vor  an  einer  leistungsfähi¬ 
gen  Gebrauchsgiitertndustrie;  Ochab  mußte  er¬ 
klären.  daß  die  immer  wieder  versprochene  Er¬ 
höhung  der  Löhne  um  vierzig  Prozent  in  kei¬ 
ner  Weise  erreicht  worden  sei.  Für  einzelne 
Aibeitergruppen  seien  zwar  die  Löhne  um  zehn 
bis  dreizehn  Prozent  erhöht  worden,  bei  ande¬ 
ren  dagegen  habe  es  statt  der  Erhöhung  jedoch 
eine  Lohn  Senkung  gegeben.  Der  rote  Par¬ 
teichef  stellte  dann  vage  in  Aussicht,  daß  man 
die  Ausbanpläne  für  die  Schwerindustrie  um 
dreizehn  Milliarden  Zloty  kürzen  wolle,  um  den 
Lebensstandard  und  die  Versorgung  sichern  zu 
können. 

Die  Schwierigkeiten  des  polnischen  Regimes 
werden  recht  deutlich  auch  in  dem  Beschluß, 
jungen  Militärpflichtigen  die  Freistellung  vom 
Wehrdienst  anzubieten,  wenn  diese  sich  zu 
einem  zwanzigmonatigen  Einsatz  in  den  Berg¬ 
werken  bereitfinden. 

Die  Verteidigung  der  Ostsee¬ 
länder 

Gegen  die  Forderung  der  schwedischen  So¬ 
zialdemokratie,  die  Verteidigungsaufgaben  des 
Königreichs  in  Zukunft  erheblich  herabzusel- 
zen,  opponieren  alle  bürgerlichen  Parteien  des 
Landes  scharf.  Man  kann  damit  rechnen,  daß  die 
für  den  16.  September  vorgesehene  Neuwahl  des 
schwedischen  Reichstages  in  stärkstem  Umfang 
im  Zeichen  des  Streites  um  die  künftige  Gestal¬ 
tung  der  Landesverteidigung  stehen  wird.  Die 
schwedische  Sozialdemokratrie,  die  seit  vielen 
Jahren  die  eigentliche  Regierungspartei  ist,  ver¬ 
tritt  den  Standpunkt,  im  Hinblick  auf  die  neue 
Atomstrategie  könnten  die  Ausgaben  für  die 
Wehrmacht  gesenkt  werden.  Die  bürgerlichen 
Traktionen  widersprechen  dem  scharf  und  wei¬ 
sen  darauf  hin,  daß  Schweden  als  Ostseeland 
eine  besonders  gefährdete  Stellung  zwischen 
den  großen  Machtblöcken  einnimmt. 

Im  Gegensatz  zu  Norwegen  und  Dänemark 
hat  Schweden  bekanntlich  den  Eintritt  in  das 
westliche  Verteidigungsbündnis  abgelehnt.  Die 
Bauern-  und  Bürgerparteien  weisen  darauf  hin. 
daß  es  völlig  abwegig  ist,  an  die  Möglichkeit 
eines  Abbaues  der  ohnehin  bescheidenen 
schwedischen  Rüstung  zu  denken.  Statt  einer 
Abrüstung  komme  für  die  Ostseeländer  nur 
eine  Umrüstung  in  Frage,  wobei  man  sich  be¬ 
mühen  müsse,  taktische  Atomwaffen  selbst 
herzustellen  und  zu  erwerben.  Wenn  Schwe¬ 
den  seine  Wehrmacht  abbaut  und  gleichzeitig 
eine  Umstellung  seiner  Zivilverteidigung  auf 
die  Gegebenheiten  der  Atomwaffen  ablehne, 
dann  bedeute  das  geradezu  eine  Herausforde¬ 
rung  an  jeden  Angreifer.  Die  bürgerlichen 
Gruppen  sind  davon  überzeugt,  daß  der  Wehr¬ 
haushalt,  wenn  man  die  Sicherheit  des  Lan¬ 
des  gegen  alle  denkbaren  Überraschungen  bei¬ 
behalten  wolle,  nicht  gekürzt,  sondern  erhöht 
werden  müsse.  Schweden  habe  sich  immer  zu 
einer  starken  Friedenspolitik  bekannt.  Diese 
könne  man  jedoch  nur  durchführen,  wenn  die 
eigene  Verteidigung  stark  und  modern  sei.  Die 
inzwischen  geschaffenen  vorbildlichen  Luft¬ 
schutzeinrichtungen  für  einen  Krieg  mit  tradi¬ 
tionellen  Waffen  zwischen  den  Großmächten 
müßten  daraufhin  überprüft  werden,  ob  sie 
auch  der  ungeheuren  Wirkungskraft  etwaiger 
Atomangriffe  gewachsen  seien.  Chronist 


„Spaltung  Deutschlands  -  eine  Sünde" 

Worte  eines  Bischofs  aus  der  sowjetisch  besetzten  Zone 


Im  Rahmen  des  Kölner  Katholikentages  fand 
eine  Predigt  des  Bischofs  Spülbeck  von  Meißen 
besondere  Beachtung,  die  dieser  vor  über  15  000 
Menschen,  darunter  vor  vielen  Mitteldeutschen, 
im  Kölner  Dom  hielt.  Dr.  Spülbeck  stellte  die 
Frage,  was  die  Kirche  tun  könne,  um  die  Ein¬ 
heit  Deutschlands  wiederherzustellen.  Er 
wolle  nicht  von  den  politischen  Lösungen  und 
dem  politischen  Machtdenken  sprechen.  Er 
spreche  aus  dem  Raum  der  Kirche.  Der  Bi¬ 
schof  betonte,  daß  es  eine  ungenügende  Ant¬ 
wort  sei,  wenn  man  die  Trennung  Deutschlands 
lediglich  als  verdiente  Strafe  werten  wolle. 
Auch  die  Haltunq,  die  Spaltung  als  göttliche 
Fügung  einfach  hinzunehmen,  sei  ein  Trost  von 
unerleuchteten  Geistern:  „Wir  sind  keine  Fa¬ 
talisten.  Wir  müssen  nicht  nur  auszuhalten  ver¬ 
suchen,  sondern  mitgestalten  durdi  unser  Ge¬ 
bet.  Die  Spaltung  Deutschlands  ist 
ein  Unrecht,  eine  Sünde  vor  Gott,  der 


offenen  Gewässer.  Jedenfalls  müßte  man  sidi 
hierbei  an  die  schwedischen  Erfahrungen  hal¬ 
ten.  Bisher  hat  man  leidet  nicht  daran  gedacht. 

Bereits  seit  fast  eineinhalb  Jahren  verlassen 
stündlich  zweihundert  Kubikmeter  stinkenden 
tödlichen  Giftes  die  Fabrik  in  Nieden.  Wie 
lange  wird  der  sdiönste  Winkel  unseres  Lan¬ 
des  noch  durch  die  Schuld  unverantwortlicher 
Menschen  vergiftet  werden?" 

* 

Das  sind  die  Ausfuhrungen,  die  die  in  Wai- 
schau  erscheinende  Wirtschaltszeitung  „Zy.  ie 
Gospodarzce"  im  Juli  dieses  Jahres  gemacht 
hat. 


die  Völker  zur  Einheit  bestimmt  hat.  Wir  dür¬ 
fen  nicht  einfach  über  diese  Probleme  hinweg¬ 
gehen.* 

Der  Meißener  Bischof  stellte  fest,  daß  die 
Gläubigen  in  Mitteldeutschland  das  Übel  der 
Trennung  nicht  etwa  vor  allem  in  der  wirt¬ 
schaftlichen  Not  und  in  den  äußeren  Unannehm¬ 
lichkeiten  sähen:  „Nicht  das  bedrückt  uns  so 
sehr,  daß  wir  nicht  so  gut  leben  wie  die  Hie¬ 
sigen,  das  ist  nicht  so  schlimm.  Die  Trennung 
ist  aber  eine  Beleidigung  Gottes,  nehmt  auch 
ihr  im  Westen  diese  Trennung  nicht  nur  als 
politisches  Faktum,  sondern  als  reliqiöses.  Wir 
alle  müssen  das  Gefülil  für  dieses  Unrecht  den 
Staatsmännern  hüben  und  drüben  noch  viel 
deutlicher  zum  Bewußtsein  bringen.  Ihr,  meine 
Brüder  aus  dem  Westen,  betrachtet  uns  nicht 
immer  als  die  armen  Verwandten,  die  zu  Be¬ 
such  kommen.  Mitleidiges  Bedauern  ist  ein 
schlechter  Trost.  Ihr  habt  gehört,  welche  seeli¬ 
schen  Nöte  die  Deutschen  aus  der  Zone  mit¬ 
bringen.  Könnt  ihr  da  weiter  so  unbesorgt 
leben?  Solltet  ihr  euch  nicht  auch  einmal  frei¬ 
willig  einschränken?* 

Wenn  er  —  Bischof  Spülbeck  —  mit  den 
höchsten  Instanzen  der  Zone  spreche,  dann  sage 
er  zu  ihnen,  daß  die  katholischen  Christen 
keine  Untergrundbewegung  und  keine  Staals- 
feinde  seien.  Zugleich  aber  sage  er  ihnen:  „Wir 
sind  keine  Marxisten,  sondern  Christen.  Es  gibt 
keine  Brücke  von  ihnen  zu  uns.  Wir  sind  völ¬ 
lig  getrennte  Leute." 


Warnung 

vor  falscher  Koexistenz 

Eine  Botschaft  des  Papstes 

p.  Dem  durch  und  durch  verlogenen  Werben 
der  Moskauer  Machthaber  um  eine  „Koexi¬ 
stenz"  nach  ihrem  Geschmack  mit  anderen  Völ¬ 
kern  hat  Papst  Pius  XII.  in  seiner  Botschaft  an 
den  Deutschen  Katholikentag  in  Köln  eine 
ebenso  gewichtige  wie  unuberhörbare  Absage 
von  christlicher  Seite  erteilt.  Das  Oberhaupt  der 
katholischen  Kirche  hat  in  seinen  Worten,  die 
allein  auf  der  Kölner  Schlußkundgebung  von 
über  800  000  Menschen  angehört  wurden,  einem 
Regime,  das  nie  die  geringste  Achtung  vor  der 
Menschenwürde  hatte,  das  sich  anheischig 
machte,  Religion  und  Gott  abzuschaffen,  das 
bis  zum  heutigen  Tage  den  schlimmsten  Terror 
aller  Zeiten  ausübt,  eine  ebenso  würdige  wie 
eindeutige  Antwort  gegeben.  Der  Papst  stellte 
fest,  daß  ein  Zusammenleben  der  Völker,  wenn 
es  eine  echte  Koexistenz  sein  soll,  die  Achtung 
vor  dem  Glauben,  die  Freiheit  der  Verkündi¬ 
gung  und  Lehre  des  Christentums  und  die  Frei¬ 
heit  der  menschlichen  Persönlichkeit  zur  un¬ 
abdingbaren  Voraussetzung  hat.  Er  wies  darauf 
hin,  daß  die  christlichem  Gemeinden  seit  Jahr¬ 
zehnten  in  dem  von  Moskau  bestimmten  Macht¬ 
bereich  unter  der  schwersten  und  gefährlich¬ 
sten  Verfolgung  stehen,  die  je  über  sie  hinweg¬ 
gegangen  ist  Das  könne  den  wahren  Christen 
in  seiner  Beharrlichkeit  nicht  irremachen.  Chri¬ 
stus  habe  der  Kirche  Auftrag  und  Sendung  er¬ 
teilt,  bis  ans  Ende  der  Zeiten.  Die  Kirche  könne 
stolz  darauf  sein,  daß  es  zwischen  einem  System, 
das  Gottlosigkeit  zur  Grundlage  hat,  und  ihr  zum 
schwersten  Zusammenstoß  gekommen  ist.  Der 
Papst  erinnerte  gegenüber  allem  faden¬ 
scheinigen  Gerede  des  Kreml  und  im  Hinblick 
auf  die  jiingsten  Annäherungsversuche  Mos¬ 
kaus  beim  Vatikan  daran,  daß  dem  roten  bol¬ 
schewistischen  Regime  die  ausgeklügelten  Me¬ 
thoden  der  seelischen  Drangsalierung  des 
Menschen  zur  Verfügung  stehen.  Unablässig 
müsse  die  christliche  Kirche  allen  Gläubigen 
zurufen,  sich  jeden  Augenblick  der  Gefährlich¬ 
keit  dieses  Gegners  bewußt  zu  sein.  Der  Kirche 
ständen  als  nicht  politische  oder  wirt¬ 
schaftliche  Waffen  zur  Verfügung,  sondern  nur 
die  Standhaftigkeit  der  Gläubigen,  das  Gebet, 
die  Wahrheit  und  die  Liebe. 

In  einer  Ansprache  auf  der  Schlußkund¬ 
gebung  wies  auch  Bundeskanzler  Dr.  Adenauer 
darauf  hin,  daß  der  gottlose  Materialismus  die 
gefährlichste  Irrlehre  unserer  Zeit  sei.  Weil  er 
Gott  verneine  und  den  Staat  vergöttere,  des¬ 
halb  kenne  der  Atheismus  keine  Freiheit.  In 
den  Staaten,  die  heute  von  den  Machthabern 
dieses  Materialismus  geleitet  werden,  lebten 
etwa  eine  Milliarde  Menschen.  Adenauer  rief 
den  Besuchern  aus  der  sowjetisch  besetzten 
Zone  zu:  „Wir  sind  glücklich,  daß  ihr  hier  seid. 
Ihr  seid  nicht  verlassen,  ihr  seid  nicht  ver¬ 
loren,  der  Tag  eurer  Freiheit  wird  kommen.* 
Die  Kirchentage  beider  Konfessionen  hätten  be¬ 
wiesen,  daß  gerade  die  christlichen  Kirchen  ein 
festes  und  unzerreißbares  Band  zwischen  den 
Deutschen  hüben  und  drüben  darstellten.  Die 
Verbindungen  und  Verknüpfungen  wolle  man 
auf  allen  Gebieten  vermehren  und  festigen. 


Englische  Regierung 
zur  deutschen  Ostgrenze 

r.  Ein  Sprecher  des  englischen  Auswärtigen 
Amtes  erklärte  in  der  letzten  Pressekonferenz, 
die  britische  Politik  in  der  Frage  der  deutschen 
OstgTenze  bleibe  unverändert,  wie  sie  immer 
gewesen  sei.  Nach  Ansicht  der  Londoner  Regle¬ 
rn  bleibe  die  Festlegung  der  deutschen  Ost- 
grenze  einem  Friedensvertrag  Vorbehalten. 

Die  Äußerung  des  Londoner  Sprechers  er¬ 
folgte  im  Zusammenhang  mit  der  Veröffentli¬ 
chung  des  von  uns  wiederholt  kritisierten  Bu¬ 
ches  von  Dr.  Elizabeth  Wiskemann  über  die 
östlichen  Nachbarn  Deutschlands,  ln  London 
wurde  betont,  daß  England  die  Oder-Nelße- 
Linie  nicht  als  Grenze  anerkannt  habe  und  daß 
die  offizielle  britische  Haltung  sich  nicht  ändern 
werde. 


Sieben  Jahre  Zuchthaus 
für  Rundfunkhören 

Weiter  ungeheuerlicher  Justizterror 
In  der  Zone 

Der  Entstalinisierungsprozeß  in  der  Sowjet¬ 
zone  geht  —  um  ein  Bild  zu  geben  —  im 
Schneckentempo  vor  sich,  gar  zum  Krebsgang 
aber  scheint  er  im  Justizwesen  zu  werden.  Hier 
sind  in  der  letzten  Zeit  wieder  Urteile  gegen 
angebliche  „Staatsverbrecher*  ergangen,  die 
nach  westlichen  Vorstellungen  einfach  unfaßbar 
sind.  Da  ist  der  Fall  von  zwei  Lübbener 
Arbeitern:  weil  sie  westdeutsche  Rund¬ 
funksender  und  die  Nachrichten  ihren  Freun¬ 
den  weitererzählt  haben,  verurteilte  sie  das 
Cotlbusser  Bezirksgericht  zu  sieben  Jahren 
Zuchthaus.  Ein  anderer  Fall:  Das  Kreisnericht 
Weißenfels  schickte  dieser  Tage  einen  Neun¬ 
zehnjährigen  liir  achtzehn  Monate  ins  Zucht¬ 
haus.  weil  er  ein  paar  Kirschbäumen  die  Kro¬ 
nen  abgebrochen  hatte.  Der  Richter  war  über¬ 
zeugt,  daß  der  junqe  Mann  „dieses  Verbrechen 
im  Aufträge  amerikanischer  Agentenzentralen* 
beganaen  hat 

Die  Reihe  ähnlicher  Urteile,  vom  angeblichen 
Spion  bis  zum  „Abwerber*  eines  Lehrlings  aus 
einem  volkseigenen  Betrieb,  ließe  sich  noch 
lange  fortsetzen.  Aus  allen  jedenfalls  wird 
deutlich,  daß  die  Reden  Pankows  über  die 
„Wiederherstellung  der  demokratischen  Gesetz¬ 
lichkeit*  Schall  und  Rauch  sind.  Von  einer 
echten  Strafrechtsreform  ist  nichts  zu  merken. 
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Freunde  an  der  Ostsee 

In,  Grunde  genommen  llegl  die  Geschichte 
die  hier  kurz  berichtet  werden  soll,  g,lr  nith; 
,o  «m  Rande  des  politischen  Geschehens  sie 

ir*n*  Vlf;n?ehr,  7.  we.nn  a',,d'  persönliche 
—  so  doch  gleichzeitig  allgemeine  Zuqe  und 
damit  wahrhaft  politischen  Chaiakter  Das 
kleine  Erlebnis  ist  der  siditbare  Ausdruck  und 
Beweis  lür  eine  in  den  Stürmen  der  Zeit  eihar- 
leie  und  bewahrte  Schicksaisgemeinschaft 
jweler  Völker,  ein  Bindeglied,  eine  echte  edle 
Perle  In  der  starken  und  kostbaren  Keito  tief, 
empfundener  Verehrung  und  Freundschaft  die 
Deutschland  und  Finnland  verbindet 

pinnland,  hoch  oben  Im  Norden,  anqre.n- 
jsnd  an  die  Polarzone  und  das  Reich  der  Mn. 
ternadilsonne,  unerschütterlich  und  dauerhaft 
in  seinen  Grundfesten  aus  hartem  Granit  und 
Gneisgestein,  das  unberührte  Land  mit  seinen 
imlkhligen  Seen  und  weiten  Wäldern  weißstäm- 
nrger  schlanker  Birken,  dunkler,  kräftiger  Fich¬ 
ten  und  Kiefern,  war  immer  ein  bescheidenes 
und  nüchternes,  ein  einfaches  und  karges,  ein 
ursprüngliches  und  anspruchsloses  Land.  Es  ist 
arm  gewesen  von  je  und  ist  als  unser  mitge- 
sdilagener  Verbündeter  im  Krieg  und  Zusam¬ 
menbruch  noch  ärmer  geworden!  Aber  es  ist 
wohl  gerade  diese  entsagungsvolle  und  er- 
ttehcrisdie  Armut  der  gottgegebene  und  ent¬ 
scheidende  Faktor,  der  das  Herz  und  den 
Geist  der  Finnen  geformt  und  geprägt  hat 
und  der  ihre  Gesinnung  und  Haltung  so  vor¬ 
bildlich  macht.  Welcher  Segen,  welch  innerer 
Reichtum,  welcher  Adel  kann  doch  ausgehen 
von  solcher  Einfachheit!  Reichtum  in  den  äußn- 
ttn  Dingen  des  Lebens  und  Wohlergehen  in 
Üppigkeit  verwöhnen  und  verderben  den  Men- 
srtum  ofti  das  erleben  wir  oft  genug  heute  bei 
uns,  Gerade  wir  Deutsche,  die  wir  oft  so  stolz 
sind  auf  unsere  äußerlichen  Erfolge  und  die 
wir  vorgeben,  christliche  Grundsätze  in  unse- 
icr  Politik  zu  verwirklichen,  müssen  uns  wahr¬ 
lich  schämen,  wenn  wir  hören,  wie  Finnland  — 
nicht  einmal  vier  Millionen  Einwohnern  —  ohne 
Hille  von  außen  und  ohne  Wutschaltswunder 
seine  mehrere  Hunderttausend  karelischen 
Flüchtlinge  urvd  Heimatvertriebenen  in  echter 
Nächstenliebe  und  Bruderschaft  aufgenommen 
und  ln  wahrem  christlichem  Sinne  neu  einqe- 
giiedert  hat  in  dem  geschmälerten  Lebensraum. 
So  manche  Deutschen,  die  die  Vertriebenen  mit 
ein  paar  Brocken  abspeisen  möchten,  die 
Brüder  im  Osten  preisgeben  möchten  und  un¬ 
sere  heiligsten  Rechte  veräußern  lür  ein  Lin¬ 
sengericht,  diese  Deutschen  können  von  dem 
kleinen  heldenmütigen  Volk  der  Finnen  ler¬ 
nen,  was  nationale  Selbständigkeit,  Hilfsbe¬ 
reitschaft  und  Würde  heißt.  Der  Aufrichtige 
kann  nur  mH  Bewunderung  auf  dieses  arme,  an 
Leib  und  Seele  aber  noch  gesunde  und  kernige 
Volk  blicken,  das  mit  soviel  Entsagung,  Ent¬ 
behrung  und  festem  Glauben  keinen  leidvollen 
Weg  geht  und  mit  einer  Tapferkeit  ohneglei¬ 
chen  sein  Schweres  Schicksal  trägt.  — 

Vergangenes  Jahr  weilte  mein  Vetter  in  die¬ 
sem  uns  befreundeten  Land,  um  seinen  Men¬ 
schen  zu  begegnen  und  seine  Schönheiten  zu 
«haue«.  Auf  einer  der  schlechten  Straßen  des 
unwegsamen  Landes  stürzte  er  mit  seinem  Mo¬ 
torrad  und  blieb  liegen.  Als  er  erwachte,  be¬ 
fand  er  ach  in  der  liebevollen  Pflege  und  Ob- 
but  eine*  finnischen  Krankenhauses.  Er  bangte 
um  seine  knappen  Geldmittel  und  bat  daher 
den  Arzt  um  recht  baldige  Entlassung;  doch  so 
schnell  war  der  Schaden  nicht  ausgeheilt.  Nach¬ 
dem  er  dann  wieder  soweit  hergestellt  war, 
fertigte  die  Verwaltung  überhaupt  keine  Rech¬ 
nung  ausi  das  Motorrad  war  kostenlos  herge¬ 
richtet  und  stand  startbereit  zum  Antritt  eines 
Cenesungsaufenthaltes,  der  darüber  hinaus 
noch  freigestellt  war.  — 

Dürfen  wir  nicht  stolz  darauf  sein,  daß  man 
droben  im  kalten  Norden  einen  Deutschen  im- 
*ier  noch  mH  solch  warmherziger  Liebe  und 
Treue  beherbergt  und  sollten  wir  uns  nicht 
eile  ganz  anders  einstellen  zu  diesem  gast¬ 
freundlichen  Volk?  Denn  was  hier  schlicht  er¬ 
fühlt  wird,  ist  nicht  einem  einzelnen  widerfah¬ 
ren.  sondern  unserem  Volk,  dessen  Glieder  wir 
sind. 

Es  wäre  gewiß  nicht  zuviel  verlangt,  deut- 
•dietseits  dem  Schicksalsgefährten  von  einst 
und  jetzt  die  Freundeshand  besonders  herzlich 
hi  drucken.  Uber  dem  alten  Kulturland  dort  an 
der  Ostsee  weht  noch  das  gemeinsame  Symbol 
des  Christentums,  die  heilige  Fahne  Finnlands: 
das  blaue  Kreuz  auf  weißem  Feldl 

F  r  i  e  d  r  i  ch  T  e  u  t  s  c  h 


D  e  willkürliche 
Zwölfmeilengrenze . . . 

r.  Bei  den  letzten  schweren  Sturmen  in  der 
Ostsee  wurde  das  Schulschiff  der  schwedischen 
Handelsmarine  .Flying  Clipper"  vor  der  balti- 
l'Eun  Küste  plötzlich  von  sowjetischen  Torpedo- 
"°°len  gestellt  und  angehalten.  Ein  bewafine- 
Kommando  der  roten  Manne  kam  an  Bord 
drs  Schulschilfes  und  erklärte  dem  Kapitän,  er 
habe  verbotenerweise  sowjetische  I  foheitsge- 
Jasser  befahren.  Einige  Stunden  darauf  erfolgte 
Freigabe,  da  die  schwedische  Schillslubrung 
arauf  hinweisen  konnte,  daß  das  Schulschilf 
ri‘r  wegen  des  schweren  Wetters  der  baltischen 
Ka*!e  auf  10,3  Seemeilen  Abstand  nahenekom- 
lnrn  war.  Die  Sowjets  beanspruchen  im  L.ogon- 
zum  internationalen  Brauch  einen  lloheits- 
'  eich  von  zwölf  Seemeilen  vor  der  Küste. 

dieses  von  anderen  Völkern  mehl  aner- 
•nmon  Anspruches  ist  es  bekanntlich  schon 
üufiger  zu  Zwischenfällen  gekommen 


Das  Ostpreußenblatl 


Simtcr  oftpreuüifclier  v§>cfffiicl7tc 

Vom  alten  Rathaus  in  Rastenburg 

ir  *ind  es  9e wt>hnt,  in  Jeder  alten  Stadt  selte  in  ganzer  Breite  von  der  städtischen 
.  e  en  furche  und  Toren  ein  ehrwürdiges  Rat-  Waage  eingenommen  wurde.  Zwei  große  Tü- 
laus  zu  finden,  nicht  gerade  immer  so  präch-  ren  aus  Eichenholz  boten  von  der  Kirchen- 
ö  wie  in  Bremen  oder  Rothenburg  o.  d.  Tauber,  Straße  her  den  Zugang.  An  Markttagen 
a  >er  doch  einprägsam  als  Zeichen  gemeinsinni-  herrschte  hier  reges  Treiben,  da  alle  zur  Stadt 
gi  ti  Bürgertums.  In  Ostpreußen  zeigten  zum  gebrachte  Ware  zuerst  auf  den  riesigen  Waag- 
eispie!  die  Rathäuser  von  Mohrungen,  Wehlau  schalen  gewogen  werden  mußte.  Der  zwölfmal 
lin  modere  noch  den  mittelalterlichen  Baukör-  acht  Meter  große  Raum  erlaubte  es,  auch  die 
per  aum  verändert,  einige  wie  in  Braunsbexg  Fleisch-  und  Brotbänke  unterzubringen,  wofür 
oc  c  r  r .-Holland  hatten  um  den  alten  Kern  in  anderen  Städten  bestimmte  Straßen  festge- 
spatere  An-  und  Umbauten.  Leider  gibt  es  auch  setzt  waren. 

Städte,  in  denen  die  Rathäuser  den  Unbilden  Das  Obergeschoß  des  Rastenburger  Rathauses 
er  Zeit  oder  der  Nachlässigkeit  späterer  Ge-  wurde  von  dem  an  die  hundert  Quadratmeter 

großen  Saal,  dem  Tanzboden,  beherrscht.  Hier 
*  tagte  die  Bürgerschaft  und  faßte  ihre  Be- 

f®  schlüssei  hier  ging  es  aber  auch  oft  fröhlich 

zu.  wie  von  üppigen  Festen  berichtet  wird, 
o  Außer  anderen  Nebenräumen  lag  da  noch  die 

I  .Sessionsstube*  des  Rates  mit  einem  ovalen 

Tisch  und  zwölf  eichenen,  mit  schwarzem  Le- 
der  bezogenen  Stühlen. 

/  \  Warum  in  den  ersten  Jahrzehnten  des  17. 

1  )  Jahrhunderts  der  hohe  schmale  Turm  so  ei- 

'S*  genartig  an  die  Südostecke  des  Rathauses  an- 

i  gefügt  wurde,  darüber  fehlen  sichere  Nachrich- 

f- 1  t  ten.  Die  Stadt  war  in  den  Jahrzehnten  nach  der 

r  $3  *'^11  Reformation,  als  ruhigere  Zeiten  einkehrten,  an 

,  V  bsL.  ■  - - u..  , ~  .  4~l f  >  Ö  ? I  Seelenzahl  und  Bedeutung  erheblich  gewachsen. 

•  '  '  •  ft  *»Ti. .igSitepffi: . j;  ■/ ~i  Durch  Erzpriesteramt,  blühende  Lateinschule, 

Ausfuhr  von  Tuchen  und  Töpfergeschirr,  end- 
£.V\ Sv .'3  f.  t  lieh  um  1600  durch  den  aufkommenden  Kauf- 

v\n” ’  '  *"yl  *  ^  mannsstand  erstarkte  das  Gefühl  des  eige- 

. — =Lg  nen  Wertes,  und  dem  gab  man  durch  den  Zu- 

ifi  7  7  7  Ti  t  bau  des  Turmes  an  das  Rathaus  Ausdruck.  An- 

I®  §  »  ft  j§ !§  i  "  dernorts  war  es  ähnlich,  nur  daß  der  Turm 

_  '  I  |  ]  I  meistens  mitten  auf  das  Dach  gesetzt  wurde, 

üi  SfitV  \  I  }  Der  Turm  hatte  eine  Höhe  von  dreiunddreißig 

WH  1  s  V.  'Tr  §  I  ,  .  L  (.  Metern.  mH  Kupfer  bedecktes  Dach  und  Helm. 

W  »B  ca  7;  A  'H'IL  sowie  eine  hohe  Spitze  mH  Knopf  und  Wetter- 

(ahne.  Wo  das  Mauerwerk  aufhörte,  lief  eine 
•  Galerie  rundum,  von  der  .bei  Desertionen  und 

Feuersgefahr  ein  Zeichen  mH  der  Glocke  gege- 
Das  alle  Ralhaus  tjen  wurde*.  Eine  Uhr  mit  zwei  Zifferblättern 

kam  1638  hinzu.  Unten  baute  man  links  am 
schlechter  nicht  widerstanden,  wie  es  in  Bar-  Fingang  a|s  Pranger  einen  Pfahl  mit  zwei 
tenstem  und  in  Rastenburg  der  Fall  war  Halseisen  auf,  rechts  von  der  Tür  hing  die  ei- 
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Das  alte  Ralhaus 


schlechter  nicht  widerstanden,  wie  es  in  Bar-  Eingang  a|s  Pranger  einen  Pfahl  mit  zwei 
tenstem  und  ln  Rastenburg  der  Fall  war  Halseisen  auf,  rechts  von  der  Tür  hing  die  ei- 

V  om  Rastenburger  Rathaus  soll  hier  die  Rede  serne  EHe  a]s  einfache  Art,  die  Maße  nachzu- 
sein,  das,  wie  überall  ursprünglich,  frei  mitten  prüfen 

auf  dem  Markte  stand.  Es  war  etwa  gleichzei-  Als  im  18.  Jahrhundert  auf  König  Friedrich 
Hg  mit  der  Stadtmauer  und  der  St.  Georgs-  Wilhelm  L  Befehl  für  die  Soldaten  ein  Taschen- 
kirche  gegen  Ende  des  14.  Jahrhunderts  ent-  gefoäude  nach  Markt-  und  Kirchenstraße  vor¬ 
standen  und  wies  reine  gotische  Formen  auf.  gebaut  wurde,  war  das  Ende  angesagt.  Nach 
Einen  schlanken  Turm  in  ganz  anderem  Stil  kaum  fünfzig  Jahren  mußte  der  Bau  wieder  ab¬ 
setzte  an  etwa  zweihundert  Jahre  sPäter  dar-  gerissen  werden,  aber  auch  das  Rathaus  selbst 
an  so  zeigte  es  uns  die  Spillersche  Grabtafel  jrohte  einzustürzen,  weil  nichts  ausgebessert 
um  1625.  Aus  alten  Akten  können  wir  erschlie-  war>  und  es  wurde  abgebrochen.  Nur  Mauer- 
ßen.  wie  es  von  außen  sidi  zegte  und  wie  es  reste  und  dje  Ke„er  blieben  übrig.  A!lein  die 
innen  eingeteilt  war.  Von  außen  beherschten  ubr  überdauerte  den  Abbruch,  man  baute  sie 


die  schönen  Spitzbogenfenster  und  die  verzier 
ten  Treppengiebel  das  Bild. 


1780  aus  und  setzte  sie  an  den  kleineren  Turm 
der  St.  Georgskirche.  So  hatte  Rastenburg  den 


Im  Erdgeschoß  lag  nach  Süden  dem  Markt  Zeugen  seiner  mittelalterlichen  Bedeutung  ver- 
zu  die  Stadtschreiberei,  während  die  Giebel-  loren.  Dr.  Grunert 


Briefe  nn  Dli 5  öftp reuten ölnH 
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Ein  Ferienkind 

Dr.  St.,  der  In  seiner  Familie  ebenfalls  ein 
Ferienkind  ati/genommen  hatte,  schreibt,  uns: 
„ Auch  die  Ferieneltern  müssen  der  l.andsmann- 
schalt  einen  Dank  abstatten  Das  Iröhlichc  Fe¬ 
rienkind  verschallte  uns  eine  Freude,  die  noch 
lange  ihre  guten  Wirkungen  bei  uns  haben 
wird.'  Den  Briel,  den  Dr.  St.  iler  Müller  seines 
Ferienkindes  geschrieben  hat,  vcröllenlllchen 
w Ir  hier  im  Wortlaut: 

Liebe  Frau  L . . . , 

mH  Dank  für  Ihren  Brief,  in  dem  Sie  Bärbels 
glückliche  Heimkehr  melden,  kann  ich  ver¬ 
sichern.  daß  auch  wir  einen  Dank  an  Ihre  Toch¬ 
ter  abzustatten  haben.  Er  gilt  auch  Ihnen. 

Mir  war  schon  die  Ankunft  von  Bärbel  ein 
Erlebnis.  Als  sie  teils  erwartungsvoll,  teils  zu- 
tiaulich  lächelnd  auf  dem  Bahnsteig  stand,  emp¬ 
fand  ich  jene  echte  Freude,  die  jenseits  aller 
materiellen  Gabe  steht.  Mir  wurde  etwas  ge¬ 
schenkt,  weil  ich  gut  zu  einem  Menschen  sein 
konnte,  mit  dem  mich  keine  Gegenrechnung  ver¬ 
band  So  ist  es  in  der  ganzen  Zeit  geblieben,  in 
der  Bärbel  bei  uns  weilte.  Die  Gabe  an  Bärbel 
war  kein  Verlust,  sondern  durch  die  Freude,  die 
daraus  floß,  ein  Gewinn  für  uns. 

Es  Heß  sich  nicht  vermeiden,  daß  Bärbel  in 
mancher  Hinsicht  verwöhnt  wurde.  Sie  sollte 
Ferien  haben,  darum  habe  ich  der  trefflichen 
Schwester  Friederike  immer  wieder  eingeschärft, 
daß  sie  nie  eine  Arbeitshilfe  von  Bärbel  ver¬ 
langen  sollte.  Wo  Ihre  Tochter  selber  anfaßte. 
war  ihre  Hilfe  willkommen  und  begründete  un¬ 
seren  Dank.  Gemeinsames  Schaffen  verbindel. 
Das  Hand-in-Hand-Arbeiten  gehört  zu  dem  Zu- 
sammenstehen  im  Leben,  das  von  uns  gefor¬ 
dert  wird  Jedoch  sollte  Bärbel  bewußt  geschont 

"  .\nd-rerseits  habe  ich  ihr  wahrscheinlich  viele 
ge  istige  Nüsse  zum  Knacken  aufgegeben.  Die 


Welt  des  Geisligen,  in  der  ich  lebe,  ist  keine 
Frucht  müheloser  Ernte,  sondern  will  erworben 
werden.  Ein  Mädchen  steht  von  Natur  aus  eher 
dem  praktischen  Leben  näher.  Mit  den  Fragen 
des  Volkstums,  der  Heimat,  der  überlieferten 
Kultur,  dem  großen  Schatz  an  Sitte  und  Brauch¬ 
tums.  dem  Ausdruck  des  Seelischen  in  der 
Kunst,  den  uns  die  Vorfahren  hinterfießen,  ver¬ 
machten  und  zugleich  als  Aufgabe  stellten,  kann 
ein  Mädchen  in  Bärbels  Alter  noch  nicht  fer¬ 
tig  werden,  —  aber  ich  bin  ohne  diese  Dinge 
nicht  echt.  Ich  könnte  mich  nicht  als  Mensch 
zum  Menschen  neigen,  wenn  ich  ihn  nicht  an 
meiner  Welt  teilnehmen  lassen  könnte. 

Wir  Erwachsenen  haben  die  Pflicht,  wenig¬ 
stens  das  Gefühl  der  Verbundenheit  mit  unse¬ 
rer  preußischen  Vergangenheit  nie  abreißen  zu 
lassen  Preußisch  ist  kein  staatlicher,  sondern 
ein  innerlicher  Wert.  Preußisch  sein,  in  preu¬ 
ßischer  Überlieferung  leben,  heißt,  die  geistig¬ 
seelischen  Werte  zu  pflegen,  die  durch  Preußen 
dem  deulschen  Volk  qesdienkt  wurden.  Sie  ha¬ 
ben  nichts  mH  politischen  Zielsetzungen  zu  tun, 
die  auf  territoriale,  ländermäßige  Gestaltung  des 
Volksbodens  gerichtet  sind.  Vielmehr  kommt  es 
auf  den  Inhalt  an,  den  wir  in  Ehrfurcht  vor  den 
Leistungen  unserer  Vorfahren  und  in  klarer 
Erkenntnis  von  der  Bedeutung  ihres  Erbes  in 
der  Gegenwart  verwirklichen  wollen.  Preußisch 
kann  man  sowohl  in  der  alten  Heimat  wie  in 
der  jetzigen  neuen  Umwelt  sein.  Preußisch  ist 
man  überall  auf  der  Welt,  wo  es  auf  den  Mann, 
den  Menschen  ankommt.  Preußisch  heißt  die 
Haltung,  mH  der  man  auf  die  Anforderung  des 
Augenblicks  antwortet,  wo  es  auch  sei. 

Aus  solcher  innerer  Haltung  erwächst  gleich¬ 
sam  von  selbst  die  echte  Heimatsehnsucht,  die 
sich  dem  Boden  zuwendet,  in  dem  viele  Gene¬ 
rationen  von  fleißigen,  aufrichtigen,  begabten, 
volksbewußten  Vorfahren  gelebt  haben  und 
Freude  und  Leid  erlebten.  Hier  richten  sich  die 


Gedanken  und  Gefühle  nicht  auf  verlorenen  Be¬ 
sitz.  sondern  auf  das  Nest,  aus  dem  wir  stam¬ 
men,  und  folgen  einem  Urgefühl,  wie  es  der 
Storch  empfinden  wird,  wenn  er  aus  seiner  war¬ 
men  Nil-Unterkunft  ln  jedem  Jahr  wieder  zum 
Nestbau  und  zur  Fortpflanzung  zu  uns  zurück - 
kehrt 

Das  Welterieben  in  solcher  Gesinnung  wün¬ 
sche  ich  Bärbel  zum  Abschied  aus  der  kleinen 
Ersatz-Heimat,  die  wir  ihr  bieten  konnten. 

Der  Lagerfriedhof  in  Rye  in  Dänemark 

Landsmann  Wilhelm  Sdiitlenhelm  aus  Klo- 
schenen,  Kreis  Barlenslein,  lelil  Syke,  Lindhol- 
Straße  15,  suchte  das  einstige  Flüchtlingslager 
Rye  In  Dänemark  aul,  In  dem  1945  bis  1948 
zehntausend  Deufsdie  untergebracht  waren.  130 
ostdeutsche  Landsleute,  die  Im  Lager  slarben, 
wurden  aul  dem  Lagerlriedhol  bestattet. 

.Wo  einst  die  Baracken  des  Lagers  standen, 
wachsen  jetzt  Getreide  und  Kartoffeln.  Nur  der 
ehemalige  Wehrmachtsbunker  und  die  Pump¬ 
station  stehen  noch.  Der  Friedhof  wird  in  gu¬ 
ter  Ordnung  gehalten.  Zwar  sind  die  Gräber  und 
Gänge  mH  Gras  bewachsen,  doch  waren  die 
Gänge  geharkt.  Rings  um  den  Friedhof  ist  eine 
Tannenheckc  gepflanzt  worden.  Nahe  dem  Ein¬ 
gang  ist  ein  großes  Holzkreuz  aufgerichteti  auch 
stehen  noch  sämtliche  Holzkreuze  auf  den  Grä¬ 
bern,  und  die  Namen  der  hier  Gebetteten  sind 
gut  lesbar.  Die  Familie  Jepsen,  die  mich  gast¬ 
lich  in  Silkeborg  aufnahm,  trug  mir  Grüße  an 
die  deutschen  Heimatvertriebenen  auf,  die  eine 
so  schwere  Zeit  in  dem  Lager  bestehen  mußten. 
Ihr  Los  besserte  sich,  als  Kapitän  Christensen 
die  Lagerleitung  übernahm.  Ich  bin  gerne  be¬ 
reit,  weitere  Auskünlte  zu  erteilen.* 

'lOüi  höAen  ßiuicCßunk 

In  der  Woche  vom  9.  bis  IS.  September  senden: 

NDR/ WDR-Mittel welle.  Montag,  19.15:  Die  Partei 

hat  immer  recht.  Die  Ideologische  Erziehung  der  Ju¬ 
gend  in  der  Sowjetzone,  dargestellt  an  Hand  der 
parteiamtlichen  .Lieder  der  Zeit*.  Von  Hendrik  van 
Bergh.  —  Sonnabend,  15.30:  Alte  und  neue  Heimat. 

Norddeutscher  Rundfunk-UKW.  Sonntag,  13.45: 
Tag  der  Heimat.  Ausschnitte  aus  einer  Veranstal¬ 
tung  in  der  Berliner  Waldbühne.  —  Mittwoch,  16.45: 
Unvergessene  Heimat.  Gedanken  auf  einem  Flug 
von  Deutschland  nach  Deutschland.  Von  Emil  Gur- 
dan.  —  Freitag.  10.00:  Der  Krankenbesuch:  Willy 
Kramp:  Von  der  Gleichzeitigkeit  des  Lebendigen.  — 
Sonnabend.  16.00:  Heimat  und  Staat.  Historiker, 
Volkskundler  und  Rundfunk-Journalisten  sprechen 
am  runden  Tisch  über  aktuelle  Fragen  der  Heimat¬ 
pflege.  —  Gleicher  Tag,  18.00:  Nur  ein  Stüde  Seife. 
Hörbild  aus  dem  Lager  Friedland.  Von  Josef  Be¬ 
ding. 

Westdeutscher  Rundfunk-UKW.  Freitag.  15  30: 
Deutsche  Volkslieder,  darunter:  Annchen  von  Tha- 
rau. 

Radio  Bremen.  Sonntag.  10.00:  Evangelischer  Got¬ 
tesdienst.  Übertragung  aus  dem  Bremer  Dam-.  Die 
Predigt  am  rTag  der  Heimat*  halt  Pastor  Gerhard 
Tietze,  früher  Kulm,  Westpreußen.  —  Dienstag, 
UKW,  20.00:  .Gewehre  junger  Liebe.*  Die  vormili¬ 
tärische  Ausbildung  fn  der  Sowjetzone. 

Süddeutscher  Rundfunk.  Sonntag,  UKW,  9  20:  Die 
steinerne  Orgel.  Eine  literarische  Sendung  zum  Tag 
der  Heimat.  Manuskript:  Johannes  Weidenheim. 
—  Gleicher  Tag,  UKW,  15.00:  Hoffnung 
überbrücki  die  Ferne  .  .  .  Eine  Zeitfunk' 

sendung  zur  Dokumentation  des  deutschen 
Ostens  in  Sudwestdeutschland,  von  Heinz  Rudolf 
Fritsche.  —  Gleicher  Tag.  19.45:  Jenseits  der  Oder- 
Neiße.  Ein  Vortrag  über  die  heutigen  Zustände  von 
Professor  Dr.  Seraphim  —  Mittwoch,  1700:  Lieder 
und  Tänze  aus  der  alten  Heimat  —  Gleicher  Tag, 
17.30:  Neues  aus  dem  Sudetenland. 

Bayerischer  Rundlunk.  Montag.  UKW.  21  30:  La¬ 
chendes  Schlesien.  —  Mittwoch,  UKW,  19.35:  Irrun¬ 
gen,  Wirrungen.  Von  Theodor  Fontane.  —  Donners¬ 
tag,  20.00:  Königsberg  —  gestern  und  heute.  Eia 
Stadtebild  von  Martin  A.  Borrmann. 

Rias.  Mittwoch.  19.30:  .Spreezimmer  möbliert*. 
Ein  Hörspiel  von  Wolf  dietrich  Schnurre  —  Gleicher 
Tag,  23.45:  Gedichte  von  Arno  Holz.  Gleichfalls 
Donnerstag,  UKW.  23.45. 

Sender  Freies  Berlin.  Sonntag.  UKW,  12.35*  Tag 
der  Heimat  Ausschnitte  aus  der  Kundgebung  in  der 
Berliner  Waldbühne.  Anschließend  13  30:  Musik  aui 
Ostpreußen  und  Schlesien,  darunter:  Ku rische  Suite 
(Besch).  —  Gleicher  Tag,  Mittelwelle,  13.20:  Musik 
aus  Ostdeutschland.  Anschließend  1345-  Ausschnitt« 
aus  der  Kundgebung.  —  Donnerstag.  10.00:  Schul¬ 
funk:  In  einen  Haus  an  der  Sektorengrenze.  — 
Gleicher  Taq,  23.00:  Dichtung  und  Sowjetgesellschaft. 
Vladimir  Majakowkksij.  —  Sonnabend,  15.30:  Alte 
und  neue  Heimat. 


Eröffnungsfeier  der  Ostpreußenschau 

Am  Sonntag,  dem  9.  September,  gegen  12.30  Uhr, 
(nicht  um  10  Uhr.  wie  im  „Ostpreußenblatt*4  vom 
1  September  auf  Seite  7  bekanntgegeben),  wird  der 
Ehren  Protektor  der  DLG-Ausstetlung.  Bundes- 
mlnister  für  Ernährung.  Landwirtschaft  und  Forsten 
Dr.  Lübke.  die  Ostpn»?u ßensch au  auf  dem  Mes«e- 
ge-Unde  (Block  F.  sog.  Bonner  Straße  zwischen  Dort¬ 
munder  und  Düsseldorfer  Straße)  kurz  eröffnen.  In 
der  Begleitung  des  Bundesministers  befinden  sich 
der  Nledersächslschc  Stell v.  Ministerpräsident  und 
Landwlrtschaftsmtnister  v.  Kessel  sowie  der  Fin¬ 
nische  Landwlrtschaftsmlnister.  Die  Minister  werden 
u.  a.  durch  Jagdhorn-  und  Relterstgnalc  begrüßt. 
Wahrscheinlich  werden  der  Nledersächslschc  Landes¬ 
verband  der  Reitervereine  sowie  der  Kreisverband 
Hannover  des  Deutschen  Jagdschutzverbandes  ln 
gesamtdeutscher  Schicksaisverbundenheit  ebenfalls 
vertreten  sein. 

Alle  Interessenten  —  vornehmlich  ostpreußische 
Jäger.  Reiter.  Angehörige  des  ost preußischen  Land¬ 
volks  — .  die  an  der  Begrüßung  teilnehmen  wollen, 
finden  sich  spätestens  um  12  Uhr  beim  Ostpreußen¬ 
pavillon  ein  Elchnadel  anstecken’  (Vgl.  auch  „Ost» 
preußenblatt*4  vom  1.  September.  Se-It«  7.) 

Treffbüchcn*  werden  Im  Ostpreußcnpavillon  aus» 
gelegt.  Es  besteht  Veranlassung,  darauf  hlnzuwclsen, 
daß  der  Ostpreußenpavillon  trotz  des  durch  den 
Orkan  waggerissenen  Daches  zum  Eröffnungstag  ein¬ 
schließlich  der  Ostpreußenschau  termingerecht  fertig 
stehen  wird. 

H.  L.  Loctfk« 


r...  .  ,  p  ,j  Knlfomml  man  etwas  wirklich  Gutes,  wenn  man 

Für  sein  gutes  Geld  bekommi  enkaffee  wählt. 

^Deutschlands  meislgetrunken^  ^  iiberaU  und  immer  wieder: 
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9.  September:  Angerbung  ln  Siegburg.  Lindenhof. 
Kronprinzenstraße  5. 

Königsberg-Land.  HaupttrefTen  lm  Patenkrets 
Minden  in  Minden-Barkhausen  an  der  Porta 
Westfallka.  Gaststatte  *  Friedenstar. 

15.  und  16.  September:  Elrhniederung.  Haupttref¬ 
fen  ln  Nordhorn  (Patenkreis),  in  der  Stadthalle. 
Neuenhauser  Straße  45. 

Domnau  in  Lauenburg  a.  d.  Elbe.  Hotel  «Stadt 
Hamburg*4. 

16.  September:  Rastenburg  in  Hannover.  Kurhaus 
Limmerbrunnen. 

Treuburg  in  Opladen.  Stadthalle. 

23.  September:  Insterburg  Stadt  und  Land  ln 
Frankfurt  am  Main.  Ratskeller. 

Scliloßberg  (Ptllkallen)  in  Boitium-Gerthe, 
..Haus  Lothringen“,  Lothringer  Straße  49. 

30.  September:  Insterburg  Stadt  und  Land  ln  Dort¬ 
mund.  Industrie-Hotel,  Mallinkrodtstraße  214, 
Straßenbahnlinien  5  und  7  ab  Hauptbahnhof. 
Johannisburg  ln  Dortmund.  „Reinoldi-Gaststät- 
ten“. 


Ihre  Mitarbeit  an  der  Gründung  einer  Heimat- 
gruppe  Dortmund  zugesagt.  Insterburger  Lands¬ 
leute  von  Dortmund  und  Umgebung  werden  schon 
Jetzt  gebeten.  Namen  und  Anschrift  an  Frau  Au¬ 
gustin  mitzuteilen,  da  im  Laufe  der  letzten  Jahre 
die  alten  Anschriften  sich  geändert  haben  und  der 
größte  Teil  der  Einladungen  unbestellbar  zurück¬ 
kommt. 

Diese  Mitteilung  erfolgt  nur  im  Ostpreußenblatt. 
Besondere  Einladungen  ergehen  nicht.  Das  Indu¬ 
strie-Hotel  in  Dortmund  liegt  in  der  Mallinck¬ 
rodtstraße  214  und  ist  vom  Hauptbahnhof  mit  den 
Straßenbahnlinien  5  und  7,  Haltestelle  Lessing¬ 
straße,  in  wenigen  Minuten  zu  erreichen. 

Dr.  Gaede.  Herne,  Mont-Cenls-Straße  32 

Angerburg 

Ich  fordere  erneut  alle  Landsleute,  die  Interesse 
für  den  Erwerb  eines  landwirtschaftlichen  Betriebes, 
Übernahme  eines  gewerblichen  Betriebes  oder  einer 
N'ebenerwerbssiedlung  haben,  auf,  Ihre  Wünsche 
umgehend  unserem  Landsmann  Franz  Jordan,  (23) 
Rotenburg  (Han),  Immelmannstraße  9,  mitzuteilen. 
Landsmann  Jordan  hat  Jetzt  mehrere  geeignete 
Objekte  an  der  Hand.  Landsleute!  Nehmt  die  Ge¬ 
legenheit  wahr  und  meldet  Euch  sofort.  Der  Kreis 
Rotenburg  gewährt  Euch  jede  nur  mögliche  Unter¬ 
stützung  und  Hilfe. 


Gesucht  werden:  Max  Grislawskl  (Angerburg, 
Uferpromenade);  Ernst  Nickel  (Angerburg.  Bahn¬ 
hofstraße  2):  Richard  Paul  (Angerburg.  Bahnhof¬ 
straße  5);  Ernst  Zintcrra  (Angerburg.  Bismarck¬ 
straße  31):  Fritz  Rautenberg  (Angerburg.  Freiheit¬ 
straße  10);  Otto  Gudlick  (Angerburg.  Nordenburger 
Straße  2):  Charlotte  Romanowski  (Angerburg.  Wie¬ 
senstraße  22);  August  Arginski  (Haarschen)  Emil 
Badziong  (Kanitz);  Elsbeth  Rüdiger,  geb.  Thies. 
(Lindenwiese);  Herbert  Schmidt  (Thiergarten-Thier- 
gartenspitze);  Waltraut  Bremer  (Ll&sen);  Fritz  SÜß 
(Salpen);  Emil  Plewe  (Gründen):  August  Kcwitz 
(Benkheim);  Albert  Feiler  (Benkheim);  Willi  Karath 
(Wenzken).  Marta  Kelch  (Großgarten):  Karl  Krause 
(Kehlerwald);  Elma  Obitz  (Wieskoppen);  Gottfried 
Lettkemann  (Paßdorf). 

Jede  Nachricht  erbittet  die  Geschäftsstelle. 

Hans  Priddat.  Kreisvertreter. 

(16)  Bad  Homburg  v.  d.  Hohe.  Seifgrundstraßc  15 

Lötzen 

Das  Jahreshaupttreffen  unserer  Kretsgemeinschaft 
fn  der  Palenstadt  Neumunster  brachte  trotz  der 
schlechten  Wetterlage  einen  großen  Besuch  Am 
Sonnabend,  dem  18.  August,  war  um  15.30  Uhr  der 
Kreisausschuß  zusammengetreten  und  hatte  die  Vor¬ 
arbeiten  für  den  reibungslosen  Ablauf  der  weiteren 
Veranstaltungen  getroffen.  Am  Abend  fand  eine 
große  Begrüßungsfeier  statt,  bei  der  der  Vertriebe- 
nen-Chor  der  Stadt  Neumünster  und  die  DJO  mlt- 
wirkten.  Konrektor  Bartl  ick  plauderte  ln  launiger 
Weise  Uber  Lötzen.  Der  Sonntagvormittag  war  der 
Kreistagssitzung  Vorbehalten. 

Bei  den  Wahlen  wurde  der  bisherige  Vorstand,  mit 
Ausnahme  des  Kreisschatzmeisters  Podszus.  bestä¬ 


tigt  der  wesen  seines  Existenzaufbaues  die  Bitte 
aussorach  von  seinem  Amt  befreit  zu  werden.  Er 
schlug  al»  seinen  Nachfolger  Steuerinspektor  Dzleran 
(Stemtal)  vot  der  auch  einstimmig  zum  Kreisschatz- 
meiste,  gewählt  wurde.  Podszus  wurde  als  Beisitzer 
ln  den  erweiterten  Vorstand  gewählt. 

Krcisverlreter  GuHlaume.  der  zu  einer  Konferenz 
über  europäische  Ptuchtlmgsfragcn  In  der  Schweiz 
wellte  und  rum  ersten  Male  einem  Loizener  Jahres- 
I reffen  feintaleiben  mußte,  sandte  herzliche  Grüße. 
Kur  ihn  hielt  sein  Stellvertreter  Karl  Ehlers  die 
Bes'n iilungsansprache.  Rückkehrer  aus  Ostpreußen 
und  Bes  lehrt  aus  der  sow  jetisch  besetzten  Zone,  aus 
B  ivern  und  aus  der  Pfalz.  Hannover  und  Berlin 
hatten  -ich  zu  diesem  Treffen  ln  großer  Zahl  cln- 
gef  linden  Der  Stadtpräsident  von  Neumünster. 
., ohaiinsen.  der  namens  der  Stadt  und  des  Magistrat« 
herzliche  Begrüßungsworte  fand,  gab  seiner  Freude 
lebhaften  Ausdruck,  daß  so  viele  Lötzener  zusam- 
mcngekoinmcn  waren.  Unser  höchstes  Ziel,  die  Ruck¬ 
gewinnung  unserer  Heimat.  Ist  nur  dann  möglich, 
wenn  die  Palen  und  Ihre  Patenklndcr.  die  Hclmat- 
vertrlebenen  und  Heimat  verbliebenen,  gemeinsam 
dafür  kämpfen. 

In  seiner  Festansprache  ließ  Obcrsl  a.  D.  Sdiöpffer, 
der  vor  dem  Ersten  Weltkrieg  lm  Festungs-MO- 
Batalllon  lange  Zeit  ln  Lotzen  gedient  hat.  das  Bild 
der  Stadt  ln  damaliger  Zeit  vor  den  Landsleuten  In 
lebhaften  Farben  erstehen.  Auf  die  Jetzige  Zeit 
Ubergehend  forderte  er.  daß  jeder  Landsmann  cs 
al-  e.ne  persönliche  Verpflichtung  anzusehen  habe, 
sich  für  die  Wiedergewinnung  der  Heimat  etnzuset- 
zen  Wie  stark  seine  Ausführungen  alle  Zuhörer  an- 
sprachen.  zeigten  die  Worte  eines  noch  Jungen 
Landsmannes,  der  lm  Namen  der  Jugend  besonders 
für  seine  Ausführungen  dankte.  Erfreulich  war  es, 
daß  die  Jugend  stark  vertreten  war  und  sich  die 
Ziele  unserer  Arbeit  zu  eigen  gemacht  hat  und  zur 
Mitarbeit  bereu  ist. 

Curt  Dlesing,  Geschäftsführer 


Treuburg 

Zur  Wiedersehensfeier  der  ehemaligen  Bewohner 
des  Kreises  Treuburg  am  Sonntag,  dem  16.  Sep¬ 
tember.  in  der  Stadthalle  In  Opladen.  Veranstal¬ 
tungsfolge:  Ab  9  Uhr  ist  das  Versammlungslokal 
geöffnet.  9.43  Uhr  Gottesdienst  ln  der  evangeli¬ 
schen  Kirche.  Biclertstraüe  12;  10  Uhr  Gottesdienst 
in  der  katholischen  Kirche.  Düsseldorfer  Straße; 
12.30  bis  14.30  Uhr  Mittagspause,  gemeinsames  Es¬ 
sen:  15  Uhr  Feierstunde:  1.  Gemeinsamer  Gesang: 
Ostprcußenlied  ..Land  der  dunklen  Wälder".  2.  Er¬ 
öffnung  und  Begrüßung  der  Gäste.  3.  Begrüßung 
durch  den  Bürgermeister  der  Kreisstadt  Opladen 
und  Übergabe  der  Patenschaftsurkunde.  4.  Anspra¬ 
che  des  Vorsitzenden  der  Landesgruppc  Ostpreu¬ 
ßen  in  Nnrdrheln-Westfalen.  5.  Schlußanspradie. 
6.  Gemeinsamer  Gesang:  Deutschlandlied;  ab  17 
Uhr:  Geselliges  Beisammensein. 

W.  Kowltz,  stellvertretender  Kreis  vertretet 


Die  Wahl  der  Bezirksvertraucnsmänner 

Nach  Prüfung  der  eingegangenen  Wahlvorschläge 
durch  den  Unterzeichneten  Wahlausschuß  gellen 
als  gewählt: 

Treuburg-Stadt  (vier  Vertrauensmänner,  drei 
Stellvertreter):  1.  Eduard  Bahlo.  Oberstoucrsckre- 

•r  *  R  .  (23)  Osterholz-Scharmbeck.  Hinter  dem 
Heidkamp  8;  2.  Carl  Brodowski.  Flcischermeisler. 
(23)  Bremen,  Moorstraße  18  I;  3.  Erna  Staschelt. 
Volksschullehrerin.  (23)  Steinfeld  (Oldenburg).  Han- 
dorfer  Weg;  4.  Dr.  Max  Szlelasko.  Rechtsanwalt 
und  Notar.  (22b)  Landau.  Pfalz.  Relterstraßc  10 
(für  den  inzwischen  verstorbenen  Bezlrksvertrau- 
ensmann  Max  Lasarzlk):  5.  Hans  Butsehat,  Kauf¬ 
mann.  (20a)  Hannover-Liststadt.  Aehenbachstniße 
Nr.  5  ntr.;  6.  Dr.  Relnhold  Huwe.  Oberstudienrat 
I.  R.,  (20»)  Hannover.  Simrockstraße  25:  7.  Alfred 
Neumann.  Apotheker.  (20a)  Einbeck  (Hannover). 
Rats-Apotheke. 

Trotiburg-Land  (Je  ein  Vertrauensmann,  ein  Stell- 

Ve 

Jlezirk  Bnlken:  8  Reinhard  v.  Gehren.  Landwirt 

aus  Bolken.  (23)  Meopen  (Ems).  Rurgstraßc  1 : 
Heinz  Mrotzck.  Landwirt  aus  Dtbaucn.  (20)  Gimte 
Nt.  47.  Kreis  Hann.  Mflnden. 

Bezirk  Dullen:  10.  Wilhelm  Kulessa.  Landwirt 
ans  Dullen.  (21a)  Rerkllnahausen-Süd.  Linzer  Str. 
Nr.  8;  11.  Franz  Soaknwskl.  Landwirt  aus  Gordel- 
ken,  (23)  Hovsinehausen. 

Bezirk  Froniekcn:  12.  Richard  Nlcolovlus.  Land¬ 
wirt  aus  Kleinhof  (21b)  Dortmund-Persebeck, 
Manclliighauscr  Slraße  289:  1.7  Otto  Walendv. 

7-andwirt  aus  Fronleken,  (22a)  Essen-West.  Hittorf¬ 
straße  2. 

Bezirk  Orlesen:  14.  Karl  Ruhnnu,  Landwirt  aus 
Grlesen.  (24)  Pocschendorf  bei  Schenefeld  über  Itze¬ 
hoe:  15  Otto  Mever.  Kaufmann  aus  Masuren.  (24) 
Neustadt.  Holstein.  Schleslerwcg  23. 

Bezirk  Halldorr:  16.  Erich  Zollenkopf,  Landwirt 
aus  Staatzen,  (20h)  Salzgitter-Watenstedt.  Tesch¬ 
nerstraße  l:  17.  Wilhelm  Ttnnev.  Posthalter  und 
Raiffeisenrechner  aus  Halldorf.  (24a)  Lübeck* 
St.  Hubertus.  Poststelle. 

Bezirk  Herzogsklrehen:  18.  Max  Korff  (früher 
Korytkowskl).  Landwirt  aus  Herzogsklrehen.  (24a) 
Neumünster.  Klosterstraße  11:  19.  Gustav  Marks. 
Landwirt  aus  Ktöwenhorst.  (24a)  Mölln  (Lbg.).  Gu- 
dower  Straße  146. 

Bezirk  Krupninnen:  20.  Bruno  Wolf.  Landwirt  aus 
Kruopipnen.  (24b)  Lüttrnburg.  Neuwerkstraße  1;  21. 
Oskar  Schaefer.  Landwirt  aus  Kl.-Retzken.  (II) 
Langenthal  «3.  Kreis  Hofgeismar. 

Bezirk  I.eeennuell:  ? 2  Theodor  Tolsdorff,  Land¬ 
wirt  aus  Lehnarten.  (22a)  Wunpertal.  Hohenzollem* 
Straße  18;  23.  Richard  Roguschewskt.  Landwirt  aus 
Legenquell.  (20a)  Mellendorf  192.  Kreis  Burgdorf 
(Hannover). 

Bezirk  Merlinen:  24  Franz.  Motzkuhn.  Landwirt 
aus  Buttken.  (21a)  Herford,  Westfalen.  Görtltzer 
Straße  9:  25,  Karl  Stanullo.  Landwirt  au»  Merli¬ 
nen.  (23)  Scheeßel  4,  Kreis  Rotenburg.  Bezirk  Bre¬ 
men. 

Bezirk  Reimanns walde:  26.  Oskar  Kapitzkl.  Fa¬ 
brikbesitzer  aus  Reimannswnldc.  (24b)  Klei.  Wll- 
helmshavencr  Straße  6:  27.  Emil  Kullak.  Landwirt 
aus  Sehönhofen.  (24)  Klausdorf  Uber  Burg  auf  Feh¬ 
marn. 

Bezirk  Srhwentainen:  28.  Otto  Kowalzik.  Land¬ 
wirt  aus  Nufldo'f  (23)  Eckwarden  Über  Norden¬ 
ham:  29.  Gustav  Mallnowskl.  Landwirt  aus  Schwen- 
tainen.  (20h)  Gr. -Ellershausen.  Kreis  Göttingen. 

Bezirk  Slosnau:  30.  Heinrich  Slelnhof  Landwirt 
aus  Gartenberg.  (231  Wulften  über  Badbergen.  Kr. 
Bersenbrück:  31.  Fritz  Plctruck.  Landwirt  aus  St08* 
niu.  (20)  Deinsen  72.  Kreis  Alfeld  (Hannover). 

Bezirk  Wallenrode:  32.  Fritz  Dzikonskt.  Landwirt 
aus  Wallenrodc.  (21a)  Quelle  392.  Kreis  Bielefeld: 
33.  Gotthllf  Liefert.  Landwirt  aus  Reuß.  (24a)  Lü¬ 
beck.  Frltz-Rcutcr-Straße  1. 

Bezirk  Wiesenfelde:  34.  Gustav  Knlschewskl. 
Landwirt  aus  Kleschen.  (21b)  Soest.  Paderbomer 
Landstraße  f>0:  35.  Karl  Okun.  Landwirt  aus  Kie* 
sehen.  (21a)  Hille  79.  Kreis  Minden.  Westfalen. 

Lübeck,  den  24.  August  1950 
Bruno  Bcdnarczyk,  Hildegard  Czygan,  Korl  Grunaü 

Rößel 

Gesamterhebung:  Schicksal  Deiner  Angehörigen! 

Die  Bundesgcschäftsführung  der  Landsmännschaft 
Ostpreußen  hat  Im  Ostpreußenblatt  In  Folge  26 
vom  30.  Juni  und  in  Folge  31  vom  4  August  tu 
obiger  Angelegenheit  Ausführungen  erlassen  und 
alle  Landsleute  zur  Mitarbeit  aufgerufen.  Ich 
nehme  hierauf  Bezug  und  bitte  die  Kreisangehö¬ 
rigen,  diese  Maßnahme  bestens  zu  untentützen. 
Wer  sich  bisher  noch  nicht  bei  der  Kreiseemein- 
achaft  gemeldet  hat,  möge  dies  unverzüglich  nath- 
holen.  Anfragen  der  Bimdesgeschäftsführung  In 
dieser  Sache  bitte  Ich  schnellstens  zu  beantworten. 

In  diesem  Zusammenhang  darf  Ich  um  die  Zu* 
Sendung  der  noch  fehlenden  Anschriften  zur  Fer¬ 
tigstellung  der  nachfolgenden  Seelenlistcn  bitten: 
Bischofstein.  Rflßel.  Glockstcln,  Großwolken.  Ktel- 
sack,  Lokau,  Moldltten,  RnthflleO.  Sauerbaum  und 
Stemsce. 


Jeder  der  erste  Diener  seines  Staates 

Das  zehnte  Treffen  der  Ebenroder 


Fischhausen,  Königsberg-Land,  Lablau.  Pr.- 

Eylau  in  Bochum.  Gaststätte  ..Kaiseraue“.  (Die¬ 
ses  Treffen  der  Na  tanger  Kreise  ist  vom  23. 
September  auf  den  30.  September  verlegt  wor¬ 
den.) 

7.  Oktober:  Osterode  In  Osterode  (Harz).  Kur¬ 
park. 

Neidenburg  in  Hamburg-Nienstedten.  Elbschloß¬ 
brauerei. 

Hartenstein  ln  Wuppertal-Barmen,  „Schubert- 
haus44.  Sternstraße  32. 

14.  Oktober:  Ebenrode  (Stallupönen)  ln  Hannover. 

Kurhaus  Limmerbrunnen. 

21.  Oktober:  Angerburg  ln  Stuttgart-Fellbach, 
Gasthaus  „Adler“. 

28.  Oktober:  Gumbinnen  in  Stuttgart. 

Labiau 

Verschiebung  des  Kreistreffens  in  Bochum 

Das  für  den  23.  September  gemeinsam  mit  den 
Kreisen  Fischhausen,  Königsberg  und  Pr.-Eylau  ge¬ 
plante  gemeinschaftliche  Treffen  mußte  aus  zwin¬ 
genden  Gründen  auf  Sonntag,  den  30.  September 
verschoben  werden  und  findet  nunmehr  an  diesem 
Tage  ln  Bochum.  Gaststätte  Kaiseraue,  statt.  Es  ist 
in  diesem  Jahre  dafür  gesorgt,  daß  alle  Landsleute 
im  Saat  Platz  finden  weiden.  Wir  bitten  also,  sich 
sich  auf  Sonntag,  den  30.  September  einstellen  zu 
wollen  und  laden  alle  Labiauer  aus  Stadt  und  Land 
zu  diesem  Treffn  herzlich  ein. 

Walter  Gernhöfer,  1.  Kreisvertreter 
Lamstedt/N.  E. 

Elchniederung 

Programm  fUr  das  Jahreshaupttreffen 

Die  Kreis  Vertretung  gibt  nachstehend  das  Pro¬ 
gramm  für  unser  am  15.  und  16.  September  in  Nord¬ 
horn  (Emsland)  statttindendes  Jahreshaupttveffen 
bekannt:  .  t. 

•HSofnistocnd.  15.  9.:  19  Uhr  heimatlich-besinnliche 
Stunde  im  Saal  der  Gaststätte  Kamps,  Nordhorn, 
Neuenhauser  Straße  7,  anschließend  gemütliches 
Beisammensein.  Zu  dieser  Eröffnungsveranstaltung 
>verdum  alle  bereits  am  Sonnabend  in  Nordhorn  an¬ 
wesenden  Landsleute,  insbesondere  aber  die  jungen 
Elchniederunger,  herzlich  eingeladen. 

Sonntag,  16.  9:  11  Uhr  heimatpolitische  Feierstunde 
im  großen  Saal  der  „Stadthaile“  Nordhorn.  Neuen¬ 
hause!  Straße  45.  mit  Ansprachen  der  Vertreter 
unseres  Patenkreises,  des  Kreises  Elchniederung 
und  der  Bundesführung  der  Landsmannschaft  Ost¬ 
preußen.  Feiner  wirkt  der  Ostpreußenchor  Nord¬ 
horn  mit.  13  bis  14  Uhr  Mittagspause.  14  Uhr  Licht¬ 
bildervortrag  über  unseren  Heimatkreis  Elchniede- 
«owte  Uber  die  feierliche  Patenschaftsüber¬ 
nahme  im  Vorjahr,  ab  15  Uhr  froher  Ausklang  bei 
Musik  und  Tanz. 

Alle  Veranstaltungen  des  Sonntags  finden  in  der 
..Stadthalle-*  Nordhorn  statt.  Das  Trefflokal  wird  ab 
9  Uhr  morgens  geöffnet  sein.  Mit  Rücksicht  auf  die 
von  weither  anreisenden  Landsleute  beginnt  die 
Feierstunde  erst  um  11  Uhr. 

Die  bereits  am  Sonnabend  nach  Nordhorn  kom¬ 
menden  Landsleute  weiden  gebeten,  ihre  Quartier¬ 
wunsche  umgehend  schriftlich  an  die  Kreisverwal¬ 
tung  Grafschaft  Bentheim  in  Nordhorn,  z.  H.  Re¬ 
gierungsassessor  Asche,  zu  richten.  Es  steht 
auch  eine  Anzahl  sehr  billiger  Ubcrnachtungsmög- 
llchkeiten  zur  Verfügung. 

Sonderfahrten  nach  Nordhorn 

Landsmann  Valentin  Zirbel  in  Leer  (Ostfrlcs- 
land),  Hohcellern  75.  organisiert  auch  in  diesem  Jahr 
eine  Omnibus-Sonderfahrt  nach  Nordhorn.  Alle  ln 
Leer  und  Umgebung  wohnenden  Elchniederunger 
werden  gebeten,  sich  umgehend  bei  Landsmann 
Zirbel  zur  Teilnahme  an  dieser  Sonderfahrt  anzu¬ 
melden. 

Es  wird  nochmals  bekanntgegeben,  daß  außerdem 
noch  von  Hannover,  Mülheim  Ruhr  und  Hamburg 
aus  Sonderfahrten  mit  Reise-Omnibussen  zum 
Jahreshaupttreffen  nach  Nordhorn  stattflnden.  Hier¬ 
zu  können  sich  noch  Teilnehmer  melden,  und  zwar 
für  Hannover  bei  Landsmann  Ernst  Nickstadt  in 
(20a)  Hannover.  Wallensteinstraße  110c,  für  Mülheim* 
Ruhr  bei  Landsmann  Heinz  Just  in  (22a)  Mülheim  f 
Ruhr-Speldorf,  Saai  nerstraße  448  und  für  Hamburg 
bei  der  Ki  eisgeschäftssteile  Elchniederung  ln  (24a) 
Hamburg  26.  Burggarten  17.  Der  Fahrpreis  ist  in 
jedem  Fall  bei  Teilnahme  an  einer  solchen  Sonder¬ 
fahrt  ganz  erheblich  billiger  als  die  Fahrt  mit  einem 
öffentlichen  Verkehrsmittel.  Beispielsweise  betrögt 
der  Preis  für  die  Hin-  und  Rückfahrt  von  Hamburg 
nach  Nordhorn  nur  20.—  DM.  also  nicht  einmal  die 
Hälfte  des  Preises  einer  schon  verbilligten  Bahn- 
Rückfahrkarte.  Solche  billigen  Fahrtmöglichkeiten 
können  aber  nur  dann  geboten  werden,  wenn  auch 
die  genügende  Teilnehmerzahl  zusammenkommt 
und  alle  Landsleute  sich  rechtzeitig  anmelden.  Es 
liegt  an  Ihnen,  liebe  Landsleute,  den  Organisatoren 
solcher  Sonderfahrten  ihre  Aufgabe  zu  erleichtern. 
Wer  seinen  Entschluß  zur  Mitfahrt  erst  ln  letzter 
Minute  faßt,  darf  dann  nicht  enttäuscht  sein,  wenn 
alle  Busplätze  bereits  vergeben  sind. 

Rundfahrt  durch  den  Patenkreis 

Für  die  am  Tage  noch  dem  Jahreshaupttreffen 
(17.  9.)  geplante  Besichtigungsfahrt  durch  den  Kreis 
Grafschaft  Bentheim,  die  für  einen  begrenzten  Kreis 
daran  interessierter  Landsleute  durchgeführt  wer¬ 
den  soll,  sind  Teilnehmeranmeldungen  umgehend 
an  die  Kreisgeschäftsstelle  in  Hamburg  zu  richten. 
K reisgeschäf tsf (ihrer  Sahmel  vermißt  bisher  ins¬ 
besondere  die  Anmeldungen  unserer  Elchniederun- 
ger  Bauern.  Kosten  entstehen  den  Teilnehmern 
nicht. 

Insterburg  Stadl  und  Land 

Das  HerbsttretTen  heimattreuer  Insterburger  des 
Ruhrgebiets  soll  am  30.  September  in  Dort¬ 
mund.  Industrie-Hotel,  stattfinden.  In  der  Feier¬ 
stunde  am  Vormittag  zwischen  11  und  13  Uhr  wird 
zugleich  des  Erntedankfestes  gedacht.  Der  stell¬ 
vertretende  Landesvorsitzende  der  Landsmann¬ 
schaft  Ostpreußen.  Harry  Poley.  Duisburg,  hat 
sein  Erscheinen  zugesagt.  Chor  und  Jugendgruppe 
der  Landsmannschaften  werden  die  Feierstunde 
mit  ihren  Chorgesängen  und  Darbietungen  um¬ 
rahmen.  Die  Landsmännin  Frau  Gertrud  Augustin. 
Dortmund.  Tewaagstraße  44,  Telefon  42  357.  hat 


Wenn  unsere  ostpreußischen  Landsleute  ln  diesem 
Jahr  zu  einem  Heimattreffen  in  Hamburg  zusam¬ 
menkamen.  dann  trafen  sie  sich  fast  immer  in  der 
Elbschloß-Braucrci  In  dem  Elbvorort  Nienstedten. 
Das  großangelegte  Restaurant  sieht  mit  seinen  Ter¬ 
rassen.  von  mächtigen,  schattigen  Bäumen  umgeben, 
unmittelbar  auf  die  Elbe,  die  an  so  warmen  Sommer¬ 
sonntagen  wie  dem  vergangenen  stets  einen  schönen 
Anblick  bietet:  weiße  Segeljachten  kreuzen  auf  der 
Elbe,  vollbesetzte  Ausflugsdampfei  tuckern  den 
breiten  Strom  hinunter  zu  den  Dörfern  des  Alten 
Landes,  und  blaue,  rote  und  gelbe  Paddelboote  mit 
kleinen  Außenbordmotoren  flitzen  Über  das  Was¬ 
ser.  Und  zwischen  Restaurant  und  Elbe  führt  die 
Elbchaussee  vorbei,  Hamburgs  weltberühmte  ..reiche“ 
Straße,  die  Altona  und  Blankenese  verbindet.  Nur 
wenige  Fußgänger  sind  auf  den  schmalen  Bürger¬ 
steigen  zu  entdecken;  aber  dafür  sieht  man  unab¬ 
sehbare,  endlose  Reihen  von  Autos:  schwere  Mer¬ 
cedeswagen.  schwerste  Amerikaner  und  in  großen 
Abständen  auch  mal  einen  Volkswagen.  Keinem 
kann  cs  hier  verborgen  bleiben:  Westdeutschland 
genießt  sein  „Wirtschaftswunder“.  Jeder  Ostpreuße, 
jeder  Landsmann  aus  der  Sowjetzone,  der  während 
des  Treffens  einmal  aus  dem  Fenster  blickt,  sieht 
dieses  Bild,  und  wohl  so  manchem  wird  dann  die 
Schwere  und  Notwendigkeit  der  Aufgabe  bewußt, 
die  ihm  von  Jedem  Redner  auf  Jedem  Treffen 
immer  wieder  ans  Herz  gelegt  wird:  bei  unseren 
westdeutschen  und  überhaupt  unseren  westlichen 
Mitmenschen  Interesse  und  Verständnis  für  unser 
Hauptanliegen  zu  wecken,  für  die  Wiedervereini¬ 
gung  mit  der  Sowjetzone  und  Ostdeutschland 

Dieser  Mahnruf  an  unsere  Landsleute  stand  auch 
lm  Mittelpunkt  der  beiden  Reden,  die  am  letzten 
Sonntag  in  Hamburg  während  der  Feierstunde  auf 
dem  Hauptkreistreffen  von  Ebenrode  (Stallupönen) 
gehalten  wurden.  Kreisvertreter  de  la  Chaux  be¬ 
grüßte  mit  herzlichen  Worten  seine  Landsleute  und 
gedachte  anschließend  in  würdiger  Form  der  Toten. 
Dieses  Heimattreffen,  so  führte  er  aus.  nunmehr 
das  zehnte,  das  die  Ebenroder  in  Hamburg  abhalten, 
zeige  wie  alle  vorangegangenen  auch  durch  die  große 
Zahl  seiner  Besucher,  wie  stark  unser  Zusammen* 
gehörigkeitsgefühl  sei.  Für  Stunden  entstehe  wieder 
die  Atmosphäre  der  alten  Heimat.  Das  Gefüge  der 
alten  Stämme  ist  durch  die  Vertreibung  nicht  zer¬ 
schlagen  worden,  sondern  besteht  unverändert  wei¬ 
ter.  wenn  auch  die  Menschen  dieser  Stämme  über 
ganz  Deutschland  verstreut  leben.  Um  dem  Kom¬ 
munismus  wirksam  begegnen  zu  können,  so  sagte 
der  Redner  weiter,  darf  die  Sozialpolitik  nicht  hin¬ 
tenangestellt  weiden.  Hinter  der  goldenen  Fassade 
der  Bundesrepublik  führen  unzählige  Heimatver¬ 
triebene.  die  durch  die  Vertreibung  aus  der  Heimat 
um  die  Früchte  ihrer  Lebensarbeit  betrogen  worden 
sind,  ein  kärgliches  Rentnerdasein.  Wenn  eine  CDU- 
Bundestagsabgeordnete  in  einer  Debatte  ausrief: 
..Man  muß  schon  Flüchtling  sein,  um  verschiedene 
Vorteile  zu  genießen“,  so  ist  das  menschlich  er¬ 
schütternd.  Wir  alle  hoffen,  daß  durch  das  Lasten¬ 
ausgleichsschlußgesetz  wenigstens  eine  materielle 
Verbesserung  und  damit  eine  Beseitigung  der  gröb¬ 
sten  Ungerechtigkeit  und  Unzufriedenheit  eintrltt. 
Unser  oberstes  Ziel  und  das  höchste  Ziel  der  Lands- 


Das  Jahreshaupttreffen  der  Stadt  Allenstein  ln 
Gelsenkirchen  war  ein  großer  Erfolg.  Etwa  drei¬ 
tausendfünfhundert  Landsleute  trafen  sich  Im  In¬ 
dustriegebiet  in  der  Patenstadt.  Am  Bahnhof  wie 
auch  auf  dem  bekannten  Haupttagungslokal,  dem 
stattlichen  Hans-Sachs-Haus.  sah  man  neben  der 
Flagge  der  Bundesrepublik  die  Fahnen  von  Allen¬ 
stein.  Gelsenkirchen  und  Nordrhein-Westfalen.  Nach 
einer  Vorstandssitzung  am  Sonnabend  trafen  sich 
alle  Teilnehmer  zu  einem  vorzüglich  gestalteten 
Heimatabend  im  Hans-Sachs-Haus  mit  buntem  Pro¬ 
gramm.  Es  herrschte  schon  hier  eine  wahrhaft  be¬ 
ängstigende  Fülle,  obwohl  ein  Riesensaal  mit  vielen 
Nebenräumen  zur  Verfügung  stand.  Die  Tanzgruppe 
der  Landsmannschaft  Ostpreußen  in  Gelsenkirchcn 
gab  ihr  Bestes.  Vorstandsmitglied  Kunigk  richtete 
mahnende  Worte  an  die  Jugend.  Am  gleichen  Abend 
gab  der  Ruderverein  Gelsenkirchcn  als  Pate  des 
Rudervereins  Allensteln  einen  Empfang  für  die 
AUenstelner  Kameraden.  Hocherfreut  war  man.  als 
hier  auch  die  Fahne  der  AUenstelner  Ruderer  ge¬ 
zeigt  wurde.  Die  Gelsenkirchener  betonten,  daß 
künftig  ln  Ihrem  Veretnsorgan  ständig  auch  Artikel 
Uber  den  AUenstelner  Rudersport  veröffentlicht 
werden  sollen.  Das  Gelsenkirchener  Ruderboot 
..Allensteln“,  das  vor  einiger  Zeit  In  die  Veretns- 
fiotte  cingereihl  wurde,  hatte  schon  einige  Erfolge 
bei  Regatten. 

Am  Sonntag  war  das  Sachs-Haus  schon  am  frühen 
Morgen  gefüllt.  So  war  reichlich  Gelegenheit  zur 
Begegnung  und  Aussprache  gegeben,  zumal  die  Laut¬ 
sprecheranlage  laufend  Namen  durchgab.  An  der 
Vorstandssitzung  des  Sonntags  nahm,  herzlich  be¬ 
grüßt.  der  Sprecher  unserer  Landsmannschaft.  Dr. 
Alfred  Gllle.  teil,  der  in  einem  längeren  Referat 
zu  besonders  wichtigen  helmatpolitischen  Anliegen 
Stellung  nahm.  Außerordentlich  würdig  und  ein¬ 
drucksvoll  waren  die  beiden  Gottesdienste  in  der 
evangelischen  Altstadtkirche  und  in  der  ehrwür¬ 
digen  katholischen  Propsteikirche.  Pfarrer  Lic. 
Sprank  und  Pfarrer  Kewitsch  wußten  in  ihren  ge¬ 
dankenreichen  Predigten  die  AUenstelner  besonders 
anzusprechen.  Die  großen  Gotteshäuser  waren  dicht 
gefüllt,  und  im  mächtigen  Schiff  der  Propsteikirche 
standen  Junge  und  alte  AUenstelner  bis  zu  den 
Ausgängen.  Die  Gelsenkirchener  Geistlichkeit  hatte 
in  wahrhaft  brüderlichem  Geist  alles  getan,  um 
diese  Gottesdienste  zu  einem  eindringlichen  Erleb¬ 
nis  werden  zu  lassen.  Es  war  Überhaupt  ein  be¬ 
sonders  erfreuliches  Zeichen  dieser  großen  Begeg¬ 
nung,  daß  Menschen  aller  Altersklassen  stark 
vertreten  waren.  Wer  da  behauptet  hat,  die  Erinne¬ 
rung  an  die  alte  Heimat  sei  in  der  Jugend  verblaßt, 
der  konnte  hier  erleben,  wie  stark  gerade  die  Jün¬ 
geren  Jahrgänge  am  großen  Geschehen  beteiligt 
waren. 

Höhepunkt  des  Haupttreffern?  war  die  Kundgebung 
am  Sonntagnachmittag  lm  Festsaal,  an  der  mit 
vielen  Ehrengästen  —  darunter  auch  mehreren  Bun- 


mannschaften  Ist  es,  in  Westdeutschland  endlich  ein 
tragendes  Bewußtsein  für  den  deutschen  Osten  zu 
wecken  und  damit  durch  ein  Bekenntnis  zur  Tradi¬ 
tion  und  Kultur  Ostdeutschlands  die  Wiedervereini¬ 
gung  zu  einer  Angelegenheit  des  ganzen  Volkes 
werden  zu  lassen.  Unter  dem  großen  Beifall  seiner 
Zuhörer  schloß  Landsmann  de  la  Chaux  mit  den 
Worten,  daß  es  Frieden  in  Europa  nur  dann  geben 
könne,  wenn  Berlin  wieder  die  Hauptstadt  eines  ver¬ 
einigten  Deutschlands  sein  werde,  in  dem  der  ost¬ 
preußische  Bauer  wieder  auf  ostpreußischer  Erde 
pflügen  könne. 

Der  stellvertretende  Kreisvertreter  von  Pillkallcn, 
Landsmann  Schmidt,  dessen  vorbildliche  Jugend¬ 
arbeit  in  seinem  Kreis  ein  praktisches  Beispiel 
dafür  ist,  wie  man  unsere  ostpreußische  Jugend  lm 
Gedanken  an  die  Heimat  erziehen  soll,  ging  in 
seiner  Ansprache  zunächst  auf  die  politischen  Er¬ 
eignisse  der  letzten  Zeit  ein.  Je  länger  wir  von 
Ostpreußen  fort  sind,  führte  er  aus.  desto  stärker 
wird  unsere  Bindung  an  die  Heimat.  Das  kommt 
vor  allem  auch  durch  den  immer  größer  werdenden 
Besuch  der  Heirnattreffen  zum  Ausdruck.  Wir  müs¬ 
sen  immer  wieder  fordern:  Gebt  uns  unsere  Heimat 
wieder.  An  uns  muß  es  sein,  durch  unsere  Stimme 
die  Landsmannschaften  zu  verstärken  und  ihnen 
damit  einen  größeren  Einfluß  lm  politischen  Leben 
zu  sichern.  Erschütternd,  so  fuhr  der  Redner  fort, 
wirke  die  Reihe  der  politischen  Mißgriffe  des  We¬ 
stens  ln  der  Frage  der  deutschen  Ostgebiete,  an¬ 
gefangen  von  der  Londoner  Erklärung  des  Bundcs- 
außenministers  und  dem  Vorschlag  McCloys  bis 
zu  der  Publikation  der  Wiskemann.  Wir  fordern  von 
der  Bundesregierung  endlich  eine  eindeutige  und 
klare  Ostpolitik,  von  der  nicht  Abgewichen  wird, 
dann  können  derartige  Entgleisungen  wie  in  Lon¬ 
don  nicht  Vorkommen.  Landsmann  Schmidt  richtete 
die  ernste  Mahnung  an  seine  Zuhörer,  ihre  Kinder 
von  klein  auf  im  Gedanken  an  die  Heimat  zu  er¬ 
ziehen  und  ihnen  die  Liebe  zu  Ostpreußen  ins  Herz 
zu  legen,  damit  sie  von  klein  auf  schon  den  Wunsch 
haben,  einmal  in  dieses  schöne  Land  wieder  zurück» 
z.ukehren.  Aber  auch  die  ältere  Jugend,  die  Fünf¬ 
zehn-  bis  Dreißigjährigen,  müßten  viel  stärker  zur 
ostpreußischen  Heimatgemeinschaft  herangezogen 
werden.  Es  stimme  einfach  nicht,  daß  die  heutige 
Jugend  oberflächlich  sei  und  nur  Gedanken  an  das 
Kino,  den  Jazz  oder  Sport  lm  Kopf  habe.  Wir  alle 
müßten  im  Kampf  um  unsere  Heimat  viel  aktiver 
werden.  Als  sichtbares  Band  unserer  Verbunden¬ 
heit.  so  sagte  der  Redner,  sollten  wir  das  Ostpreu¬ 
ßenabzeichen  und  unser  Ostpreußenblatt  ansehen, 
das  uns  schon  so  ans  Herz  gewachsen  ist  wie  die 
Heimat  selbst.  Ein  großer  Preußenkönig  hat  einmal 
von  sich  gesagt,  er  sei  der  erste  Diener  seines 
Staates.  So  sollten  wir  der  erste  Diener  unserer 
Heimat  sein  und  damit  Diener  Deutschlands  und 
eines  vereinigten  Europas. 

Mit  starkem  Beifall  dankten  die  Ebenroder  dem 
Redner  für  seine  Ausführungen.  Die  drei  Strophen 
des  Deutschlandliedes  beendeten  die  eindrucksvolle 
Feierstunde. 

Anschließend  sprach  Rektor  Schukat  über  die  Be¬ 
deutung  des  ostpreußischcn  Platt,  er  gab  durch  die 
Lesung  eines  plattdeutschen  Stückes  ein  Beispiel 
der  ostpreußischen  Mundart. 


destagsabgeordneten  —  auch  die  Abordnungen  der 
alten  ost preußischen  Heimatvereine  im  Ruhrgebiet 
mit  Fahne  vertreten  waren.  Nach  herzlichen  Be- 
grüßungsworten  des  Stadtvertreters  H.  L.  Loeffke 
betonte  Gelsenkirchens  Oberbürgermeister  Gerritz- 
mann.  MdB.  die  außerordentlich  enge  und  herzliche 
Verbundenheit  der  Gelsenkirchener  mit  den  Allcn- 
stclnern.  Als  man  sich  1954  zur  Wiederaufnahme 
der  Patenschaft  entschlossen  habe,  da  sei  das  mehr 
als  eine  freundliche  Geste  gewesen.  Schon  1920  habe 
man  ln  Gelsenkirchen  höchst  aktiv  an  der  Vorbe¬ 
reitung  der  dann  so  eindrucksvollen  Abstimmung 
ln  Allensteln  mitgewirkt.  Die  Gelsenkirchener  fühl¬ 
ten  sich  mit  ihren  Patenkindern  eins  ln  dem  Be¬ 
wußtsein,  daß  wir  niemals  auf  unsere  alten  deut¬ 
schen  Ostgebiete  verzichten  werden.  Wir  sähen  ln 
der  Besetzung  Ostpreußens  einen  Akt  des  Unrechts 
und  der  Willkür  und  legten  d£s  Gelöbnis  ab.  nicht 
zu  ruhen  und  zu  rasten,  bis  den  Ostpreußen  ihre 
alte  Heimat  zurückgegeben  werde.  Schon  vor  über 
fünfzig  Jahren  seien  viele  Söhne  und  Töchter  Ost¬ 
preußens  nach  Gelsenkirchen  gekommen  um  hier 
beim  Aufbau  der  Industrie  mitzuwirken.  Sie  seien 
gute  Gelsenkirchener  Bürger  geworden  und  hätten 
doch  die  Liebe  zu  ihrer  alten  ostprcußischen  Heimat 
niemals  verloren. 

Landsmann  Krämer  Uberbrachte  dte  herzlichen 
Grüße  und  Wünsche  des  Kreises  Allenstcin-Land  und 
seines  Kreisvertreters  Egbert  Otto.  Der  zw-elte  Stadt¬ 
vertreter.  Pfarrer  Kewitsch,  ehrte  In  ergreifenden 
Worten  alle  Jene  ostpreußischen  Landsleute,  die  ihr 
Leben  für  die  Heimat  dahingaben.  Die  Märtyrer 
Ostpreußens  würden  nie  vergessen  werden.  Ihr  Op¬ 
fer  und  Ihr  schweres  Leid  sei  nicht  vergeblich  ge¬ 
tragen  worden.  Er  gedachte  aller  Vermißten,  ge¬ 
dachte  vor  allem  auch  Jener  AUenstelner.  die  heute 
noch  Ihr  schweres  Schicksal  ln  der  alten  Heimat 
tragen.  An  uns  liege  es.  ob  sie  die  Zuversicht  be¬ 
hielten.  das  sie  nie  oreisgebcn  würden.  Nach  Jahren 
schwerster  Not  hätten  so  manche  der  Ostpreußen 
heute  wieder  eine  einigermaßen  erträgliche  Exi¬ 
stenz  gefunden.  Wir  sollten  uns  aber  bewußt  sein, 
wie  groß  die  Zahl  unserer  I«andsleutc  sei.  die 
immer  noch  ln  unvorstellbarer  Not  und  Lebensangst 
leben  müßten.  Uber  uns  stehe  die  Verpflichtung  zu 
wirklich  brüderlichem  Helfen.  Mit  einer  herzlichen 
Begrüßung  für  die  Heimkehrer  sei  es  nicht  getan. 
Mit  einer  Zeit,  da  Genußsucht  und  Rücksichtslosig¬ 
keit  vielfach  spürbar  seien,  hätten  wir  uns  auf  die 
starken  geistigen  und  seelischen  Kräfte  zu  besinnen. 
Wli  sollten  nie  vergessen,  daß  viele  einst  bei  der 
Vertreibung  beim  Verlust  aller  anderen  Habe  doch 
noch  die  Familienliebe  und  das  Kreuz  mitgenom¬ 
men  haben.  Dies  ist  der  Grund,  auf  dem  sie  auf- 
>it"cn  wollten. 

Von  starkem  Beifall  empfangen  hielt  dann  Dr. 
Gllle  eine  große  helmatpol I tische  Rede,  über  die  wir 
an  anderer  Stelle  dieser  Folge  berichten. 


Dreitausendfünfhundert  Aliensteiner 
in  Gelsenkirchen 
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Mutti,  fährst  Du  nach  Lyck?' 

Besinnliches  nadi  dem  Treffen  in  der  Patenstadt 


.Mutti.  fähr«  Du  nach  Lyck?"  So  fragte  mich 
Achtjähriger.  als  Ich  am  Schalter  meines 
Wohnortes  die  Kahrkarte  nach  Magen  losu-  J  t  |*en 
Nein,  mein  Junge,  aber  .  .  ich  Sah  Ihn  erstaunt 
ln  die  «»Chen  Kinderaugen.  Wie  kam  er  auf  dte 
frage?  ..Ich  fahre  nach  Hagen,  in  die  Patenstadt 
von  Lyck.  Dort  hoffe  Ich  viele  Lycker  zu  Wen™“ 
Was  ut  eine  Patenstadt?“  treuen. 

idt  kenne  meinen  Sohn.  Er  gibt  sich  nur  mit  ge¬ 
nauen  Antworten  zufrieden.  Diesmal  fiel  mir  die 
Formulierung  für  seinen  kindlichen  Ccist  schtve 
„Du  hast  eine  Patentante.  Sie  lädt  dich  ln  den  Fei 
rien  zu  sich  ein  und  verwöhnt  dich.  Deine  Zeugnisse 
retgft  du  Ihr,  und  sie  belohnt  dich,  wenn  sic  gut 
miauen.  AI,  Mutti  aber  krank  war,  hat  ,ie  d*Ä 
wie  ein  eigenes  Kind  versorgt." 

.Dann  Ist  Hagen  die  Patentante  von  Lvck’“  un 
terbrach  er  mich  belustigt.  J  un 

Ja,  so  verstehst  du  es  am  besten.  Wir  Lvcker 
und  wie  Kinder  ohne  Mutter.  Unsere  Stadt  ist  für 
uni  unerreichbar  geworden,  wir  können  ihr  und 
de  kann  uns  nicht  mehr  helfen.  Und  da  hat  man 
un«  eine  Patenstadt  ausgesucht,  die  freundlich  und 
hilfsbereit  zu  uns  sein  will.“ 

Diese  Erklärung  genügte  Ihm,  und  er  wandte  sich 
dem  entfahrenden  Zuge  zu.  Mir  aber  war  nicht  wohl 
zu  Mute. 

Seit  Jahren  hatte  Ich  es  bewußt  vermieden,  an 
dm  Erinnerungen  zu  rühren,  und  zum  ersten  Male 
hatte  ich  mich  zu  einem  Treffen  aufgerafft  Jeder 
sann  nicht  Familie  und  Existenz  mit  einer  heim¬ 
lichen,  immer  schmerzenden  Wunde  aufbaiien.  Ich 
weil)  viele,  die  gleich  mir  handelten.  Manche  von 
ihnen.  vielleicht  die  Sensibelsten,  versuchen  sogar 
da«  unvermeidliche  RUckwärtsschauen  ihrer  El¬ 
terngeneration  verächtlich  abzutun. 

Gerade  alc  sollten  das  nächste  Treffen  besuchen! 
je  mehr  bekannte  Gesichter  Du  wiedersichst,  je 
niher  rückt  die  ferne,  verlassene  Stadt,  und  Du 
kannst  Dich  mit  den  Erinnerungen  an  Deine  Ju- 


d?e<rtMLtu^fr.sölU’en-  Du  brauchst  sie  nicht  mehr  In 
»  dunkelste  Ecke  Deines  Herzens  zu  verbannen. 
eli b®  übaofhrlnglidic  Weise  erfährst  Du  bei 
Tre,fen.  daß  Dein  Schicksal  ein  Ge- 
fiihi  1, “«»Schicksal  Ist,  und  dieses  tröstende  Ge- 
„_nH,  mm5_  D'r  ble  Angst,  daß  Deine  Erinnerungen 
hart  «bgebrochene  Jugendzeit  Deinen  so 
notwendigen  Lebensmut  bedrängen  könnten. 

„  »lies  aber  wußte  Ich  auch  noch  nicht,  als  mich 
hi/..  3-J}aÜh  Ha*en  fuhr.  Nur  die  kindliche  Frage 
, 'e't„m,1.ch  fest-  Als  wir  im  Hagener  Bahnhof  ein- 
...  eni  Itlopfte  mir  das  Herz  schnell  und  heftig,  fast, 
als  wärs  der  Helmatbahnhof. 

„  *«m  her  Weg  zum  Zelt.  Durch  eine  schöne. 

5;  saubere  Stadt  Im  Grünen.  Noch  aber  nahm 
!?’  -Patentante“  nur  Im  Vorübergehen  wahr. 
5“  Schaufenster  mit  zarten,  stimmungsvollen  Aqua- 
rellen  unserer  Stadt  und  Ihres  Kreises  von  Frau 
von  Kannewurff  läßt  mich  zum  ersten  Male  stehen- 
nieiben.  Und  dann  die  ersten  Bekannten,  die  nähe¬ 
ren  und  ferneren!  Sagt  man  Du  oder  Sie?  Aus  Kin¬ 
dern  sind  Leute  geworden,  oft  recht  prominente 
Leute,  die  Sich  ohne  Protektion,  nur  mit  ostpreu- 
ßlschcr  Zähigkeit,  Ihren  Weg  erzwungen  haben. 

Man  sagt  Du.  Bilder  werden  ausgetauscht.  Erin- 
nerungen  an  zu  Hause  und  Frieden,  Krieg  und 
f’luch*  lang  und  breit  erzählt.  Sie  gehören  In 
unsei  Leben  und  somit  auch  in  diese  große  Familie, 
die  sich  hier  getroffen  hat.  Hier  verschmelzen  Ver- 
gangenhelt  und  Gegenwart. 

Ein  Satz  bleibt  mir  Im  Ohr  hängen:  „Es  hat  sich 
noch  gelohnt,  zu  kommen!*4  ruft  einer  neben  mir 
und  umarmt  immer  wieder  der  verloren  geglaubten 
Freund. 

Ja.  es  hat  sich  gelohnt,  auch  für  mich.  Meinem 
Jungen  schenke  ich  die  Festplakette  mit  den  Wap- 
penbildcrn  der  beiden  Städte.  Ich  erkläre  Ihm  das 
Kreiswappen  von  Lyck,  und  plötzlich  höre  ich  nicht 
mehr  auf,  zu  erzählen:  Seepromenade.  Hertasee, 


Schwingmoore.  Segclpartten.  Schlittenfahrten.  Eis¬ 
läufen  —  eine  Erinnerung  ruft  die  nächste  wach. 
Masuren,  dies  Land,  dessen  Kinder  mitten  in  einer 
herrlich  unberührten  Natur  aufwachsen  durften,  der 
aie  ihr  Leben  lang  qnbefangen  verbunden  bleiben. 

..Kind,  das  wär  ein  Ferienland  für  Dieb,  wenn 
Deine  Großeltern  dort  noch  leben  dürften!** 

Bisher  hatte  mein  Mann  und  Ich  vermieden,  den 
Jungen  mit  eindringlichen  Schilderungen  seiner 
mütterlich-masurischen  und  vätcrlich-sudetendeut- 
schen  Heimat  zu  belasten.  Ihm  sollte  nicht  das 
Gefühl  genommen  werden,  das  in  jedem  Menschen 
für  d  l  e  Landschaft  erwächst,  in  der  er  geboren 
und  groß  wird,  als  Junge  seine  Streiche  treibt  und 
seine  erste  Liebe  aussteht.  In  seinem  Falle  ist  dies 
der  Niederrhein,  dessen  uns  fremd  anmutende, 
plattdeutsche  Mundart  er  perfekt  beherrscht. 

Seit  Hagen  gilt  für  mich  diese  Überlegung  nur 
noch  bedingt.  Warum?  Weil  einer,  der  sich  trotz 
allen  Schicksalsschlägen  ungebrochenen  Idealismus 
bewahrt  hat,  uns  zurief:  „Wenn  i  h  r  nicht  glaubt, 
daß  ihr  zurückkommt,  dann  ist  dieses  deutsche  Land 
im  Osten  verloren  l'* 

Und  unser  kleiner  Kreis  aus  den  Jahrgängen 
1915  bis  1925  vielleicht,  der  sich  Innerhalb  des  großen 
Treffens  zufällig  zusammengefunden  hatte,  stellte 
sich  die  Frage:  Gingst  Du  zurück? 

Gingst  Du  zurück,  trotzdem  Dich  kein  Land-  oder 
Grundbesitz  ruft?  Gingst  Du  zurück,  nachdem  Du 
endlich  die  härtesten  Sorgen  los  bist.  Dein  Leben 
ruhiger  und  schöner  wird,  die  Fremde  Dich  nicht 
mehr  als  minderwertiges  Glied  der  Gesellschaft  be¬ 
trachtet  und  Du  vielleicht  den  heimlichen  Gedanken 
hegst,  daß  Deinen  Kindern  im  Westen  die  Wieder¬ 
holung  Deines  Vertriebenenschicksals  für  alle  Zeiten 
erspart  bleibt? 

Einige  konnten  mit  spontanem  „Ja“  antworten.  Sic 
sind  ihrer  klaren  Entscheidung  wegen  glücklich  zu 
nennen.  Niemand  aber  braucht  sich  zu  schämen,  der 
diese  Antwort  erst  mit  heißem  Herzen  und  kühlem 
Kopf  abwägen  muß.  Und  alle  die,  die  uns  in  ihren 
Landschaften  als  Flüchtlinge  aufnahmen,  mögen  uns 
deshalb  keine  mangelnde  Helmatliebe  vorwerfen. 
Wie  oft  waren  sie  wohl  nach  dem  Kriege  bereit,  die 
Sicherheit  ihrer  Existenz  aufs  Spiel  zu  setzen,  für 
ein  Gefühl,  für  eine  Idee,  die  ihnen  keinen  materi¬ 


ellen  Vorteil  versprach?  (Alle  die.  die  im  zukünf¬ 
tigen  deutschen  Osten  ein  großes  Geschäft  und  den 
Job  ihres  Lebens  sehen,  schließe  ich  aus  diesen 
Überlegungen  ganz  aus.) 

Sicherheit  ist  ln  einer  Zeit  der  Katastrophen  ein 
mächtiger  Magnet  geworden.  Noch  nie  ln  der  Ge¬ 
schichte  aber  wurde  der  deutsche  Osten  von  Vor¬ 
sichtigen  und  Zaghaften  festgehaltcn.  Das  Zusam¬ 
mentreffen  von  Schicksalsgenossen  kann  bei  diesen 
Entscheidungen  helfen. 

Ich  werde  meinem  Sohne  zukünftig  viel  von  Ma¬ 
suren  erzählen.  Denn  nicht  nur  uns,  auch  unsere 
Kinder  betrifft  diese  Entscheidung.  Er  soll  gerüstet 
sein,  falls  meiner  Generation  die  Rückkehr  nicht 
möglich  ist.  Vielleicht  packt  ihn  eines  Tages  als 
Erwachschcr  die  rätselhafte  Sehnsucht  nach  unse¬ 
rem  so  herrlich  weiten,  östlichen  Himmel.  Jene 
drängende  Sehnsucht  des  Menschen  nach  dem  Ur¬ 
sprung  seines  Wesen,  das  sich  im  Charakter  einer 
Landschaft  bestätigt  sehen  will,  die  so  großzügig 
und  schön  ist  wie  das  masurische  Heimatland  sei¬ 
ner  Mutter.  ... 

Rotraut  Ullrich,  geb.  Hoeppcl  (Lyck) 
Menzelen  Ost  Über  Xanten 

Johannisburg 

Treffen  am  30.  September  in  der  Dortmunder 
Reinoldl-Castbtätten.  Es  empfiehlt  sich  schon  jetzt, 
gemeinsame  verbilligte  Bus-  und  Bahnfahrten  unter 
unseren  Landsleuten  zu  verabreden.  Auch  die 
Landsleute,  die  schon  in  früheren  Jahren  aus  un¬ 
serem  Kreise  in  den  Kohlenpott  verzogen  sind, 
werden  herzlich  zu  diesem  Treffen  eingeladen. 

Gesucht  wird:  Georg  Schwinge  aus  Tuchlinnen, 
auf  der  Flucht  bis  Braunsbcrg  gekommen  und  von 
hier  aus  vermißt.  Er  wollte  zu  seinem  Sohn  nach 
Bremen. 

Fr.  W.  Kautz.  Krelsvei  treter. 

(20)  Altwarmbüchen  (Hannover) 

Neidenburg 

Für  den  Helmatbrief  Nr.  23  —  Weihnachten  1856 
—  Ist  Redaktionsschluß  der  l.  November  19S6.  Spä¬ 
ter  eingehende  Druckwünsche  können  nicht  mehr 
berücksichtigt  werden. 

Wagner,  Krelsvertrcter 


TUifühist 


DARMOL 


XUchwühC! 


(Stellenangebote 


Ttcn»trr! 


Denken  Sie  auch  an  D.D.D--  Puder ! 


wir  suchen  für  unsere  kleine  Privatklinik  (5  Betten)  eine 
zuverlässige 

Krankenschwester 

(oder  Wochenpfiegerin)  und  ein  anständiges 

Stationsmäddien 

Frau  Dr.  Fred-Marie  Freudenberg.  Frauenärztin 
Regensburg,  von-der-Tann-Straße  28 


Böhm  Abt.  D  1,  Wdtxlar  Potttoch 


Amtliche  Bekanntmachungen 


Wertvolle  Nebenbeschäftigung  für 
berufstätige  Männer  und  Frauen. 
KERT.  Freudenstadt  H  381. 


Beschluß 

Der  Bauer  August  Klein.  Zivilist,  geboren  am  19.  Dezember 
1881  zu  Stolzhagen.  Kreis  Hellsberg,  zuletzt  wohnhaft  gewe¬ 
sen  In  Konnegen,  Kreis  Hcilsberg.  wird  für  tot  erklärt 
Als  Zeitpunkt  des  Todes  wird  der  31.  Dezember  1945.  24  Uhr, 

festgestellt. 

Amtsgericht  Hildeshelm.  27.  August  1956  —  14  II  43/56  — 


O  B  E  R  BETTEN  E 

r.cMhm.  ^u^endTch.e,  Inlett 
Federfüllg.  .  DM  62.- 
rv\\  Halbdaunenfüllg.  75.- 
)  Daunenfüllg.  .  .  .  90.- 
n? Aß  *3  Kopfkissen  80  80  cm 
lUljjnp  DM  18..  bis  DM  28.- 

TT  BETTFEDERN 

prei.w.rt  gebrauchsfertig 
und  gutl  ln  allen  Preislagen. 
Verlangen  sie  offenes  Angebot, 
bevor  Sie  anderweitig  Ihren 
Bedarf  decken! 

Rudolf  Blahut,  Furth  I. Wald 


sind  die  Tausende  von 
Angeboten  im  Quelle- 
Hauplkalalog  für  Herbst 
und  Winler-dem  groll¬ 
ten  Warenangebot  der 
Quelle  seil  drei  Jahr¬ 
zehnten.  Wieder  eine 
echte  Quelle-Leistung 
zur  Freude  lür  Millio¬ 
nen  von  Haushalten. 
Verlangen  Sie  den 
Quelle  -  Hauptkatalog 
heute  noch  völlig  ko¬ 
stenlos  vom 


Suche  zum  sofortigen  Eintritt 
1  Mädchen  für  Zimmer  und  Haus 
1  Mädchen  für  Küche  und  Hau« 

1  Mädchen  oder  Waschfrau,  ferner 
1  Hausdiener,  der  auch  Heizung  bedienen  kann. 

Kost  und  Wohnung  Im  Hause.  Lohn  nach  Verein¬ 
barung.  Hotel  Trapp.  Friedberg.  Hessen,  bei  Frank, 
furt  am  Main. 


—  85  II  9 56  —  Beschluß 

per  verschollene  Arbeiter  (Pionier)  Albert  Friedrich  L  o  - 
kau,  geboren  am  17.  Mai  1902  ln  Gomthcnen.  Kreis  Barten¬ 
stein,  Ostpreußen,  zuletzt  wohnhaft  gewesen  ln  Königsberg 
Pr..  Awctder  Allee  70,  wird  tot  erklärt. 

Als  Zeitpunkt  des  Todes  wird  der  31.  Dezember  1945.  24  Uhr, 

festgesetzt. 

Die  Entscheidung  ergeht  gerichlskostentrel.  Die  der  Antrag¬ 
stellern!  entstandenen  Kosten  fallen  dem  Nachlaß  zur  Last. 

Gründe  pp. 

Essen,  den  28.  August  1956  Das  Amtsgericht 


Evgl.  Haushälterin  für  frauenlosen 
Lebensm.-Gesch. -Haushalt,  mögt, 
mit  Geschäftskenntn..  von  älte¬ 
rem  Herrn.  Raum  Hamburg,  ge¬ 
sucht.  Zuscäir.  m.  näh.  Angaben, 
evtl.  Foto,  das  zurückgesandt 
wird,  erb.  u.  Nr.  65  767  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


'liesenleger  für  sofort  gesucht. 
Anton  Beyer  &  Söhne.  Baustoff- 
Großhandlung  u.  Plattler ung-äge- 
schäft.  Homberg  (Ndrh.),  Rhzln- 
preußenstraße  38. 


i Stellengesuche 


Welche  Eltern  suchen  für  ihren 
Jungen  eine  Lehrstelle?  Bäcker¬ 
lehrling  für  sofort  gesucht.  Für 
Unterkunft,  Kost,  gute  Ausbil¬ 
dung  u.  Herzensbildung  wird  ge¬ 
sorgt.  Fritz  Küpper,  Feinbäkke¬ 
rei.  Velbert.  Rhld..  Am  Brangcn- 
berg  32. 


Heimatvertriebener  u.  OstflüchtUng 


CROSSVERSANDHAUS 


Wer  gibt  Auskunft  über  Gerda  Schräder,  geb.  am  20. 6. 1927 
in  Ulmcntal,  Kr.  Tllslt-Ragni».  Ostpreußen.  Tochter  des  ver¬ 
storbenen  Erich  Schräder.  Bauers  von  dort,  und  der  Gertrud 
Schräder,  geb.  Göritz  (letztere  bereits  für  tot  erklärt).  Nach¬ 
richten  bitte  sofort  an  das  Amtsgericht  Neuenbürg.  Würt¬ 
temberg.  zu  GR  60/36. 


aus  Ostpreußen  sucht  eine  Kraft- 
fahrerstelle  m.  Wohng.  in  Ham¬ 
burg  od.  Schlesw.-Holsteln.  Sel¬ 
biger  kann  selbst  Fahrzeuge  re¬ 
parieren.  Zuschrift,  erb.  u.  Nr 
66  132  Das  Ostpreußenblatt.  Anz. 
Abt..  Hamburg  13. 


Hausmädchen 

zu  Ml  15.  9.  od.  l.  io.  1956  gesucht. 
Kost  u.  Wohng..  schönes  Zim¬ 
mer.  Bad.  Gehalt  n.  Vereinba¬ 
rung.  Gaststätte  Posthorn. 
Osnabrück.  Am  Hauptbahnhof. 


Betrieb  suche  ich  gegen  guten1 
Lohn  einen  netten,  zuverlässigen 
Landsmann,  der  sich  bei  mir 
wie  zu  Hause  fühlen  kann.  E. 
Reimer.  Maleck.  Kr.  Emmendin¬ 
gen.  Südbaden. 


Kfm.  Angestellter,  Ostpreuße.  Ver¬ 
triebener.  47  J.,  aus  gut.  Kreise, 
led..  70  •/•  beschädigt,  ohne  Rente, 
nicht  amputiert,  engl.,  französi¬ 
sche  Kenntn.,  sucht  pass.  Stellt;, 
nur  in  Berlin.  Zuschr.  erb.  unt. 
ZifT.  47.  Berlln-Charlottenburg  9. 
postlagernd. 


Be  kann! fchaften 


2X3 m. ausjftr. alt.  K Uib. ufw. / Jt xütkfn* 
Lauf.,  BitiumranlL/Sdwru.  hanö^twtbtt 
SCHAFW0U'DAAt€NJACKnur69r 

KOSTCNloe/HANDW*  D€H*I 
KOSU€S  HllS€ -KRACK  *  RCIT L  WINKL  41 


0*ipr.  Br.-Melker,  Witwer.  48/172. 
Kinder  berufstätig,  ein  Junge  3 
J.  alt.  wünscht  alleinst.  Frau  v. 
Ostpreußen,  die  gut  ln  der  Haus- 
wlrtsch.  ist.  Alter  bis  45  J..  mit 
Temperament  u.  Humor  zw.  spät. 
Heirat.  Zuschr.  erb.  u.  Nr.  65  961 
Da*  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 
Hamburg  13. 


Gesucht  werden  in  Dauer-  u.  Ver- 
;  trauensstelig.  Wirtin  u.  Junges, 
gcblld.  Mädchen  mit  Interesse  f. 
kl.  Gaststätte  in  Badeort.  Raum 
!  Osnabrück-Bleiereld.  bei  freier 
Station  u.  Famillenahschl.  Ang. 
mit  Lebenslauf.  Bild  u.  Gehalts- 
i  anspr.  erb.  u.  Nr.  65  943  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt.,  Ham¬ 
burg  13. 


Gesucht  werden  zwei  fleißige,  ehr¬ 
liche.  erfahrene  Kraftwagenfüh- 
|  rer  für  Droschke  (Droschkenfüh¬ 
rerschein  ist  nicht  Beding.,  Je¬ 
doch  müssen  die  Voraussetzun¬ 
gen  zur  Erlangung  gegeben  sein). 
Wohnung  wird  nach  Fertigstellg. 
des  Neubaues  gestellt,  spätestens 
im  Frühjahr  1957.  Unterkunft  Ist 
vorh.  Mcldg.  unter  Angabe  der 
bisherigen  Tätigkeit  erb.  Fritz 
Arndt,  Idar-Obersteln  I.  Finster- 
heckstr.  70.  früher  Heilisenbeil. 
Ostpreußen. 


It.  Fräulein.  Ostpr..  52  J..  sucht 
in  kl.  Haush.  Stellung  als  Stütze 
bei  älterem  Ehepaar  od.  alleinst. | 
Dame.  Große  Wäsche  außer  dem! 
Hause.  Raum  Lünen  od.  Hamm.' 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  65  917  Das  Ost-! 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham-1 
bürg  13.  _ 


Oberbetten 


Kontoristin,  30  172,  m.  Liebe  z.  Na¬ 
tur  u.  Musik,  wünscht  Bekannt¬ 
schaft  m.  herzensgeblld.  Herrn, 
mögl.  Raum  Nordrh.-Westf.  Zu¬ 
schrift.  erb.  u.  Nr.  66  026  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


130  200,  Inlett  echt  und  dicht^ 
mit  6-Pfd.-Federfüllung  39.-. 
49,—,  59.—;  mit  6-Pfd.-Halb- 
daunenfüliung  65.—.  75.—.  85.— 
Lieferung  porto-  u.  vcrpack.- 
frel,  Katalog  üb.  Betten  gratis 


Welcher  wirkt,  charaktervolle  Herr 
möchte  mein.  Jungen  (8  J.)  lie¬ 
ber  Vater  sein  u.  midi  aus  mei¬ 
ner  Einsamkeit  befreien?  37  158, 
bld..  liebe  Musik  u.  ein  gcmtttl. 
Zuhause,  berufstät.  eig  Wohng. 
Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  65  939  Das 
Oltpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Iwir  suchen  für  unser  Sanatorium 
noch  zwei  Hausgehilfinnen:  ge¬ 
regelte  Arbelts-  u.  Freizeit;  Be¬ 
zahlung  nach  Tarif.  Meldung  er¬ 
beten  an  Schwester  Oberin  des 
I  Sanatoriums  Roderbirken.  Lcich-j 
llngen.  Rhld.,  Bahnstrecke  Köln 


Läslige=Haare 

werden  wurzelliel  HtU 1 


Alleinstehendes  Mädel  mit  Eigen- 
Aussteuer  wünscht  Be- 


heim  u 

kanntsch.  eines  Strebs,  ev.  Man¬ 
nes.  Alter  40—50  J.  Bildzuschr. 
erb.  u.  Nr.  65  843  Das  Ostpreu- 
ßcnblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Wuppertal 


Ostpr.  Witwer,  65  J.,  m.  Rente  u. 
Wohnung  u.  gut.  Einkommen, 
sucht  eine  ostpr.  Witwe  m.  Rente 
pass.  Alters  zw.  Heirat.  Bildzu¬ 
schrift.  (zurück)  erb.  u.  Nr.  66  129 
Dm  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt.. 

Hamburg  13. 


Dauerstellung.  Suche  für  meiner 
1  modernen  Villenhaushalt  bald¬ 
möglichst  eine  erfahrene  u.  selb 


DJ  ß/£l£f£LD 

JÖllenbecker  Straße  50 


ständige  Hausgehilfin  mit  guten 
Kochkenntnissen.  Putzhilfe  Vor¬ 
hand.  Frau  Carmen  Berendsen. 
Duisburg.  Walramsweg  12.  Tel. 
35  516.  früher  Osterode.  Ostpr. 


Wäschefabrik  sucht 


Leistungsfäh, 

Vertrcter(in)  für  d.  Verkauf  von| 
Kleiderstoffen,  Leib-  und  Haus¬ 
haltwäsche  an  Private.  Schöne 
Kollektion  kostenlos.  Guter  sof. 

Bewerb,  an  Wä- 


Ostpr.  Bauernsohn  (Jetzt  Nordrh.- 
Westf.).  32:175.  ev..  mit  Eigentum, 
wünscht  zw.  Neugründunß  eines 
Lebensmittel  gesch.  ein  frcundl.. 
geschäftstüchtig.  Mädel  zw.  Hei- 
tit  könnenzulernen.  Bildzuschr. 
(tu rück)  erb.  u.  Nr.  65  787  Das 
Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  1J. 


erst  Im  Betrieb  mitzuarbeiten. 
Angeb.  u.  Nr.  65  842  Das  Ostpreu- 
ßcnblatt.  Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


m  /*  .  •  Haut  Dt. SalzfaHhar.,  locker 

/Vlaties  7k*  Eim.  4.95.  */■  To.  13.95 

1  1  .  To.  ca.  270  Stuck  26.- 

8 I-Dos  Brath.  7l50-0*Uard..Brath..Rollm., 
Stnfhor..  Sild  uiw.  13  Dos.  ca.  5  kg  9.30  ab 
Abteil  58  MATJES-NAPP.  Homburg  39 


Barverdienst, 
schefabrik  50  M.  Stolberg  (Rhein¬ 
land,  Postfach. 


Welches  blauäugige  Mädel  um  1.70 
möchte  nicht  länger  allein  sein?! 
Bin  43  184.  ruhig,  verträgt..  Woh¬ 
nung  Raum  (22c),  später  Eigen¬ 
heim.  Bildzuschrift,  erb.  u.  Nr. 
65  769  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


Für  Halbtagsarbeiten  in  einem 
Großhandelslager  .n  Hamburg- 
Innenstadt  wird  zuverlässige, 
weibliche 

Arbeitskraft 

nicht  unter  30  Jahren,  gesucht. 
Angeb.  erb.  u.  Nr.  66  U7  Das 
Ostpreußenblatt,  Anz.-Abteilg., 
Hamburg  13. 


[len  erhalten  100  Rasler- 
n.  best.  Edelstahl.  0.08  mm 
r  2.—  DM.  0.06  mm  hauch- 
für  nur  2.50  DM;  keine 
ahme.  0  Tage  aur  Probe 

-  Fach 


lunderweg  67 


Wiesbaden  6. 


.),  ev..  Mitte  30/168. 
I  Kind,  wünscht  Be- 
i.  charakterfest.  Le¬ 
rn.  Raum  Hamburg, 
erb.  u.  Nr.  65  998  Das 
ilatt,  Anz.-Abt..  Harn- 


Suche  für  sofort  bzw.  zum  15. 9. 
solides,  ehrliches  junges  Mädchen 
für  meinen  mittl.  landw.  Haus¬ 
halt  u.  Garten  (ohne  Feld-  und 
Stallarbclt)  bei  gutem  Lohn  und 
vollem  Famtllenanschl.  Elg.  Zim¬ 
mer  m.  fließ.  Wasser.  Waschfrau 
Vorhand..  Anreisegeld  wird  be¬ 
zahlt.  Fr.  Anneliese  Kornrumpf, 
Billmerich  b.  Unna.  Westf. 


ev..  162f24, 


"tnr.  Raiierntorhtrr. 

<1*1..  sucht  die  Bekanntsch.  eines 
°**or.  Landsmannes.  Nur  ernst- 
«cni.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr.  65  938 
Pc«  Ostpreußenblatt.  Anz.-Abt., 


Suche  zum  1.  oder  15. 10.  ehrliche 
Hausangestellte,  evtl,  auch  An¬ 
fängerin.  Prof.  Dr.  M.  Schmei- 
ßer,  München  13.  Josephsplatz  5. 


Ouolitöu  Ma-’in  Fahcrädtr  linkt  onPrnolsl 
STorke«  Red  komplett  mit  Itleuchtj  FTTTfl 
Gepäckrr  Schied  S  lohn  Gonnln  lf  (I 
louns  Spwtrad  such  komplett  m  Gotont.e  W8-- 
tour.mod  80.-  mit  Icleochlg  89.-  Teilzahlung 
Oreirödet  .  Rollet  e  Groß«  luntkotglog  groln  I 
TRIPAD  PADERBORN  64 


ev..  schlk. 
slrebs 
Alters 

_  Bildzu 

65  996  Das  Ost 
Anz.-Abt..  Ham 


Ostpr.  Mädel. 

dklbld..  wünscht  einen 
Lebensgefährten 

Wohng.  Int  elg. 

Schrift,  erb.  u.  Nr. 

preußenblatt. 

bürg  13. 

Ostpr.  Kriegs«.. 

cv.,  34  165.  sucr 
dei  zw.  Heira 
Nur  ernstgem 
u.  Nr.  65  973  D£ 

Anz.-Abt..  Han 

Ostpreußin,  geb.  Da<ne.  31 

dklbld  f  gut'  aussehend?ehauswlrh 

«ohaftl  wünscht  einen  KChU'te 
len  Herrn  pass.  Allen ^ 
!«»■  170  m  gr..  zw.  Ehe  Kennen 
zu  lernen.  Bildzuschr.  erb.  u.  Nr 
68  021  Das  Ostpreuüenblatt.  Anz. 
Abt..  Hamburg  13. _ 


Homburg  13. 

Ottpr. 


hrl.  Hausangestellte  v.  ostpr.  Fa¬ 
milie  nach  Tuttlingen  ln  neues 
Elnf.-Haus  gesucht.  Eig.  Zimmer, 
Anf.-Lohn  loo  M.  Angeb.  erb.  u 
Nr.  66  127  Das  Ostpreußenblatt. 
Anz.-Abt..  Hamburg  13. 


Kriegerwltwe,  ev..  44  158. 
Tochter,  wünscht  aufricht. 
“>rl«tl.  gesinnten  Herrn  zw  ilel- 
■Jt  kennenzulernen  Emsigem, 
nudzuochr  erh.  u.  Nr.  65  920  Das 
««tpreußenblatt.  Anz.-Abt  .  Ham- 


uche  zum  1. 10.  zuverläss  Hilfe, 
an  selbst.  Kochen  gewöhnt,  für 
kl.  Gutshaushalt  (4  Pers.)  m  mo¬ 
dern  eingerichteter  Küche,  keine 
Wäsche  u.  Gartenarb..  elg.  Zim¬ 
mer.  geregelte  Freizeit.  Frfr.  v 
Hake.  Gut  Ohr,  Hameln-Land. 


BETTEN 


Landsleute  kaufen 
bei  den  Inserenten 
ihres 

Heimatblattes 


•  IlWi.ti  j 
n  g  I  Dir  dar  t 
litiga  bunt#  t 

I- Ratgeber  i 

enxwiebeln.  M 
Du  bekommst  ihn  kostan-  f 

Io.  bei  / 


direkt  vom  Hersteller  nur  Garan¬ 
tie-Inlett  mit  6  Pfund  Federn.  Gr 
.130 '200  45,—.  32.—:  m.  5  Pfd.  gute 
Halbdaune  HO — .  85.— 

Kissen  Gr.  80/80  27.-  17.50  13.50  10,50 

Franko-Versand  ab  20.—  DM 
Nachnahme 

Schweiger  &  Kraufj 

Brunsbüttelkoog  Postfach  It 
früher  Insterburg  —  Pr.-Eylau 


Suche  zum  J5.  9.  od.  später  gesun¬ 
des.  freundl.  Mädchen  für  all« 
Arbeiten  Im  Hause.  Jugendher. 
berge  Bad  Honnef  am  Rhein. 


Kinder- 


Für  Luxemburg  gesucht 
liebe  llausgehllOn  für  modernen 
Haushalt.  Sehr  hoher  Lohn.  Lc- 
wandowskl.  Larochette.  Luxem- 
I  bürg. 


EUSKIRCHf NfRHlO.  300 


Jahrgang  7  /  Folge  36 
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Das  Ostpreußenblatt 


Lachen  und  Sehmunieln 

mit  dein  kürzlich  erschienenen  Band 

333  Ostpreußische  Späßchen 

Mit  vielen  lustigen  Zeichnungen  geschmückt  und  In 
humorvollem  Einband  kostet  er  nur  4,80  DM 

Verlag  Gerhard  Rautenberg,  Leer  (Ostfriesl) 

Postfach  121 


BECKING-TAGESFRISCH-MOCCA  ROSTFRISCH  AUS  HAMBURG 


(Suchanzeigen 


GUTSCHEIN 


amllie  Domkowski  aus  Bischof¬ 
stein.  Kr.  Rößcl.  sucht  Angehö¬ 
rige:  Frau  Betty  Kudzlck  und 

Sohn  Franz  Gerhard  Kudzlck  aus 
Hetllgelinde.  Kreis  Rastenburg. 
Nachr.  erb.  u.  Nr.  65  985  Das  Ost¬ 
preußenblatt.  Anz.-Abt..  Ham¬ 
burg  13. 


Bedcinq  Hochplontogan-Mocco  durch  Maximalröstung  erhob* 
lieh  vorbessert.  Einmalig 

V?  Pfund  zur  Probe 

portofrei  per  Nachnahme  für  DM  4.85.  Bedcing-Mocca  eine 
der  moistgetrunkonen  kaffeesorten  in  Deutschland.  Sie  wer¬ 
den  überrascht  sein,  wie  frisch-lebendig  er  schmeckt  und 
wieviel  er  hergibt  Kein  Risiko.  Auf  Wunsch  Geld  zurück. 
Inserat  bitte  ausschneiden  und  einsenden  an 

BECKINGKAFFEEVERSANDHAUS  •  HAMBURG  11  C  86 


Wer  kann  Ausk.  geben  Uber  den 
Verbleib  v.  Alma  Grltschun.  ge¬ 
borene  Rother,  und  ihren  Mann 
Fritz  Gritschun.  beide  zul.  wohn- 


tPofekHcmt! 


Wir  liefern  alle  Marken  gegen 
bequeme  Monopolen,  Anzahlung  schon  ob  4..  Postkarte  genügt  und 

jiinen-Rotaeber  Hr  60  K 


BECKING -TAGESFRISCH -MOCCA  DIREKT  AN  VERBRAUCHER 


Quer  durch  Ostpreußen 

=  100  Aufnahmen  aus  fast  allen  Stödten  und  Landschaften  ent-  5 

E  hält  dieses  Heimatbuch  sowie  ausführlicher  Text  über  Ge-  E 

E  schichte.  Wirtschaftsleben  und  Einwohnerzahl.  Mit  Ost-  und  E 

E  Westprcußenlied.  3.58  JUi  kart.  —  Größe  20  X  21  cm.  —  Ganz-  E 

E  leinen  u.  Präg.  6.—  JM.  = 

KLCH-VKRLAC.  Wiesbaden,  Postfach  3073  E 
TiiiiiiiiiiitiriiniiiiiiiiutiuiiiMirmiiiuiiiMiiiirrimiiiiiiiiiiiiiiiiiiitiiiiiiriiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiiMiiiT 


Sie  erhallen  kostenlos  unsem 


besucht  werden:  Erna  Gnadt,  geb. 
27.  11.  1903  ln  Amwalde.  Kr.  An¬ 
gerburg.  Ostpr.,  vermißt  Febr. 
1945  bei  Hcilsberg.  Ostpr.:  Fritz 
Gnadt.  geb.  13.  7.  1906  ln  Am- 
w-iilde.  Kr.  Angerburg,  vermint 
seit  1945.  letzte  Nachr.  Febr.  1945 
aus  Kroatien:  Ewald  Gnadt.  geb. 
13. 2. 1923  In  Amwalde,  Kr.  An¬ 
gerburg.  vermißt  seit  Febr.  1945 
b.  Angriff  der  Russen  auf  Heils- 
berg  und  Btaunsberg.  Etwalee 
Nachr.  erb.  Frau  Helene  Gnadt. 
Gelsenklrchen-Buer-Nord.  Bogtn- 
straBe  23. 


Aussteuerwäschc  a.  d.  Textilstadt, 
origlnalmuster  5  Tage  kostenlos 
zur  Ansicht  b.  anfordern.  Tcll- 
zahlg.  Affeldt.  Reutlingen,  Tü¬ 
binger  Straße  «2. 


Bestecke 

100  g  Feinsilberauflage  72tel- 
llg  205.50  j'*\  Mtcillg  rostfrei 
27.84  jW.  Landsleute  10  •  •  Son¬ 
den  abatt.  Fritz  Bremsteller, 
Bad  Soden  am  Taunus. 


.  Moffneiode 

Aprikosen"^.*1’®,^ 

Mar.  m  trdb*.i  •'«  8.25.  M.hrtrudü  7,50 
Plloummwt  •»#  7  95.  -Slmp  570 

„b  Abt  •  ERNST  NARR.  Hombur,  » 


\  Achtung,  Vertriebene ! 

|j  Genau  wie  früher  erleichtert  Ihnen  die 

Anschaffung  Ihrer  Betten 

is*  "  durch  günstige  Zahlungsbedingungen 
die  altbekannte  Verti  lebenenflrma 

jy  Bettfedern  Herzig  &  Co. 

RECKLINGHAUSEN.  Kunlbertlstraüe  35 
Spezialität:  geschlissene  Federn 
Fordern  Sie  bitte  Preisliste  an 


Unterrichi 


Ich  suche  meine  Mutter.  Fr.  Anna 
Michel,  geb.  Wolter,  geb.  am  7.  8. 
1900,  aus  Perwilten.  Kr.  Heiligen- 
bcil.  Ostpr.  Anf.  April  1945  noch 
in  Fischhausen,  Kr.  Samland.  ge¬ 
sehen  worden.  Um  Nachr.  bittet 
Schwester  Helene  Michel.  Stutt- 
Sartoriusstr.  32. 


Verschiedenes 


In  einer  Rentenangelegenhcit  wer¬ 
den  gesucht  Frau  Karp  aus  Ra¬ 
stenburg.  Tannenwälder  Weg. 
Familie  Tiedmann  od.  Tirdtke 
aus  Rastenburg.  Stadtrandsied¬ 
lung  (H.  T.  arbeitete  bei  Gustav 
Samusch,  Autorep.  -  Werkstätte), 
die  beim  Tode  meines  Mannes 
durch  Erschießen  zugegen  waren. 
Ferner  kommt  noch  ein  Gastwirt 
aus  Rößel.  Fischerstr..  in  Frage. 
Der  Name  Ist  mir  leider  unbe¬ 
kannt.  Frau  Edith  Frenzei.  geb. 
Fuge,  seit  12.  Febr.  1944  ln  Ra¬ 
stenburg.  Tannenwälder  Weg  40, 
jetzt  Düsseldorf-Derendorf.  St.- 
Vinzenz-Krankenhaus. 


Die 

DR  K-Sch  westernschaft  Lübeck 
nimmt  gesunde  Junge  Mädchen 
Junge  Mädchen  im  Alter  von 
18  bis  30  Jahren  zur 
Ausbildung  in  der  Krankcn- 

und  Säuglinesnflrge 

auf.  Bewerbungen  sind  zu 
richten  an  die  Oberin  der 
URK-Schwesternschafl  Lüoeck 
Marlistraße  10 


Viehhandluiig  lm  Münsterland  an 

Vertriebenen  zu  verpachten  mit 
Verkaufsrecht.  Umsatz  etwa 
800  ooo  M.  Ncuerbautes  Grund¬ 
stück.  Wohnhaus,  Stallung,  Ga¬ 
rage.  10  Morgen  Weide.  10  Mor¬ 
gen  Land.  Zuschr.  erb.  u.  Nr. 
65  813  Das  Ostpreußenblatt.  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


gart-Feuerbach. 


Toutond  Notkb.  Rasierklingen  *.  Prob# 

i  nn  Cltiri«  0.08  mm  2,90,  3,70;  4,90 

1UU  JlUOt  0.06  mm  4,10.  4.95.  5.40 

Köln  Risiko,  RücigoboRotkt.  30  Togo  Ziol 
KOMMiX  -  Voraandh.,  Old.nburg  1.0-18 


Suche  dauernd  Familie  Schäfer 
od.  Fr.  Charlotte  Schäfer.  Kö¬ 
nigsberg  Pr..  Memelr?r  Weg  15. 
E.  Hermann.  Frankfurt  a.  M.. 
Dehnhardtstraße  80. 


Dringend  Wohnraum.  evtl,  klein# 
Wohnung,  von  Schwestern  mltti. 
Alters.  Rcntn.,  ruhig  u.  verträg¬ 
lich.  ges.  Gern  Führg.  frauetil. 
Haushalts.  Zuschr.  erb.  unt.  Nr. 
65  997  Das  Ostpreußenblatt,  Anz.- 
Abt..  Hamburg  13. 


Nachsaisonpreise 


Möbel  von  Meister 


gH«rrenr  kompl  ob  80.- 
SfoBdompitr  ob  84,- 
^  Sport-Tooftnrod  ob  99,- 

-£X»  dto.  mit  3- Gong  120,- 

'jTI  Buntkotaloo  m  70  Mod 
jwAl  lelditloufr  Kindorr. 

IW  /  und  Roller  gratis 

f  Moped  I.  Kl.  nooi  Wohl 

ab  80.-  Nahmaschinen  ob  290.- 


es.  wird  Paul  Martin  Korzitzki, 
geb.  25.  4.  1927  ln  Königsberg  Pr.. 
Sohn  des  zuletzt  In  Heiligen¬ 
walde  bei  Königsberg  tätig  gew. 
Pfarrers  Korzitzki.  Er  wurde  zu¬ 
letzt  in  einem  russ.  Lazarett  in 
Ostpr.  gesehen.  Nachr.  erb.  E. 
Heiner.  Göttingen.  Am  Sölen- 
bom  10. 


DRK-Sdweslernsthaft 

Wuppertal-Barmen 

Schleichstr.  161.  nimmt  Lern¬ 
schwestern  u.  Vorschü»erlnnen 
mit  gut.  Allgemeinbildung  für 
die  Kranken-  u.  Säuglingspflege 
auf.  Auch  können  noch  gut. 
ausgeb.  Schwestern  aufgenom- 
men  werden. 


Stade-Süd  Halle  Ost 

Bis  24  Monate  Kredit 
I  Angebot  u.  Katalog  frei!  i 


Ich  bitte  ehern.  Kameraden  vom 
LandesschUtzen-Bat.  206.  Königs¬ 
berg  Pr..  Cofitiener  Weg.  mit  de¬ 
nen  ich  zusamm.  auf  der  Flucht 
war.  sich  zu  melden,  da  Ich  Un- 
i  terlagen  brauche.  Frau  Hanna 
Hinz.  München  27.  Kopernikus- 


Ankleideschrank,  1.80  m.  Bett  mit 
Matratze,  90  X  190,  zu  verkaufen. 
Winkler.  Hamburg  13.  Magdale* 
nenstr.  64  b  (ab  17  Uhr). 


ob290:_ 

I  Mcptd-  od««  86hm. -Prospekt  kostool.  Audi  Ttilzlg. 

VAIEWAHDWerk.Neuenrade  i.W.  k  07 


Haarausfall ? 


Nein,  keine  Platze  / 

durch  dt*  hoorwuctidordtrndrn  öntl  A W 

•  «probten  Wirkstoff«  in  AKTIV  4 
heiltn  Schupp«n  Moorcrfiwund  und 
Avsfoll  sofort  o  Urtier  Neue  Haare  ^ 
vodnon  wieder*  Hilft  garantiert  in  alten, horfnedugen 
FäHen.-nartmeitborgule  Erfolge  fohlrtidi«  dank- 
«rfullt«  Zuschriften  Orig.  Fl  OM  4,90.  Kurfl  OM  9.8$ 
Vollkur  mit  Garantie  OM  1$.  -  .  Grotisprespeki.  nur 
odif  von  ( Wupportal  - 
Vohwinkel  4/439 


Ich  suche  die  Gebrüder  Reinhold 
und  Arnold  Berg  sowie  Gebrü¬ 
der  Krieger  aus  Rastenburg.  Ost¬ 
preußen.  Nachr.  erb.  Heinz  Zech- 
mann.  LUneburg.  L.-Kranken- 
haus.  Haus  1. 


Mod.  Stricksachen 

für  Damen,  Herren  und  Kinder, 
Strümpfe  -  Inbes.  Paralielos  und 
Twinsets  -  prelsw.  vom  Herst. 
Strickwarenfabrik  Geschke 
Limmer-Alfeld/L. 

L.  und  Versand  frei 


^  Ohne  Risiko  und 

ohne  spliteren  Är- 
y—— Rer  kaufen  Sie  die 
y  I  preiswerten 

guten  Betten 

mit  Ia  Garantie-Inlett  In  rot, 
blau  oder  grün,  prima  Feder- 
füllung.  Halbdaunen.  Daunen, 
auch  weißen  handgeschllssenen 
GHnsefedcm.  vom 

Bettenhaus  Raeder 

Elmshorn.  Holst«  Flamweg  14 

Sümtl.  Ausfühnmgen  mit  Spe- 
zialnähten  und  Doppeleckenl 
Auf  Wunsch  V«  Anzahlung, 
Rest  bis  zu  5  Monatsraten.  Bel 
Barzahlung  3  •/.  Kassaskonto! 
Lieferung  porto-  und  vernak- 
kungsfrell  Rückgabe  od.  Um¬ 
tausch  bet  Nlditgcfallen. 

Bitte  Gratlsprelsllste  snfordern 


Erben  gesucht!  Wo  sind  Ge¬ 
schwister  u.  Neffen  von  Oskar 
Kroll,  geb.  1887  In  oder  bei 
Osterode  und  1907  auseewan- 
dert?  Erbenforscher  H.  F. 
Bode.  Hamburg  -  Rahlstedt. 
Postfach  6. 


tn  schön  gelegenem,  modern 
eingerichtetem  Mutterhaus  der 
DRK-Schwcstemschr.ft  Krefeld 
und  Im  neuzeitlichen  Schwe¬ 
sternhaus  der  Stadt.  Kranken¬ 
anstalten  Krefeld  erhalten 

Vorschülerinnen 

ab  15.  Lebensjahr  eine  gute 
hauswirtschaftliche  Ausbildung 

Ab  18.  Lebensjahr  werden 

Lernschwestern 

zur  Erlernung  der  Kranken¬ 
pflege  unter  günstigen  Bedin¬ 
gungen  eingestellt.  Prospekte 
durch  die  Oberin. 

Krefeld,  Hohenzollernstraße  91 


Wer  kann  Ausk.  geben  über  den 
Feldw.  Hermann  Wieczorreck. 
genannt  Bobby,  geb.  am  1.  6.  1908 
ln  Sensburg,  vermißt  lm  Raum 
von  Konty?  Nachr.  erb.  Herta 
Wirk  (Wieczorreck).  Darmstadt. 
Ludwigstraße  14  III. 


Sisal  ab  DM  34  —  Baud*  ab  DM  58.50 
Valow  ab  49.—  Haargor»  ab  44.— 

KJwt«  Anker-,  Vorwerk-  and  K rona» -Marko»- 
«tppfcfce-  —  400  Tepptdibddar  und  P'obo» 
Ouf  5  Togo  pofloiro  «o#»  größte» 

leppithTttiiadbiii  Oealithl.ali 


'Liefere  wieder  wie  In  der  Heimat 

ochton  Bienenhonig 

5-Pfd.-Elmer  11,50  ÜUL 
9-Pfd. -Eimer  19.60  M.  (Verp.  frei) 

Großimkerei  Arnold  Mansch 
Abentheuer 


Wehlt  (Lüh 

Oj6tpheufienM.att 


Wer  ist  zuletzt  mit  meinem  Mann 
Erich  Jakobeit.  Hauptwachtmstr. 
bei  der  Beobachtungs-Abt  Kö- 
nlgsberg-Ponarth  zusammen  ge¬ 
wesen?  1945  war  er  dort.  Nachr. 
erb.  Frau  M.  Jakobclt.  Wester¬ 
land  (Sylt).  Stemmannstr.  16. 


Birkenfeld  (Nahe) 

früher  Freudenthal  und  Görlitz 
bei  Osterode 


Ubron 
loitocko 
Varn  «tat» 

Katolog 

katton'o«  ! 


nw  fioö 

HauBmannttraBo  70 


erhält  derjenige,  der  ostpr.  Uhrmachermeister  einen  Ort  oder 
ln  größerem  Ort  Orteten  nennt,  wo  Bedarf  für  ein  Uhren-. 
Gold-  und  Silberwarengeschäft  besteht.  Die  Summe  erhält 
derjenige,  dessen  Vorschlag  von  mir  verwirklicht  wird.  Bei 
gleichen  Aneoben  wird  die  erste  Zuschrift  berücksichtigt. 
Zuschriften  erb.  an  G.  Bunzel.  (24b)  Malente.  Bahnhofc.tr.  16. 


Tragi  die  Elchschaulei 


Jahrgang  7  f  Folge  3G 
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Wir  heilen  wieder  Penk . . . 

Ge  chnisler,  die  nach  elf  Jahren  der  Trennung  jetzt  zu  ihren  Eltern  heimkehrten 
Sie  lernen  zum  zweitenmal  ihre  Muttersprache 


In  den  beiden  letzten  Folgen  berichteten  wir 
über  das  Schicksal  der  Geschwister  Erna  Edith 
Ulla  und  Werner  Penk.  Die  Kinder,  im  Februar 
1U5  vier  bis  neun  Jahre  all,  wurden  damals 
ln  Ihrem  Dort  im  Kreis  Bartenstein  grausam 
von  ihrer  Familie  getrennt. 

Die  Eltern  und  drei  ältere  Schwestern,  die 
nach  Sibirien  verschleppt  worden  waren,  konn¬ 
ten  endlich  In  die  Bundesrepublik  gelangen, 
die  vier  Geschwister  aber  sollten  in  Ostpreu¬ 
ßen  zu  Polen  gemacht  werden ;  man  verbot  ihnen 
jedes  deutsche  Wort.  Sie  kumplten  aber  uner¬ 
müdlich  darum,  zu  ihren  Ellern  zu  gelangen, 
und  so  aussichtslos  auch  dieser  Kampt  erschien, 
sie  erreichten  Ihr  Ziel;  Anlnng  August  dieses 
Jahres  traten  sie  bei  ihren  Ellern  und  Geschwi¬ 
stern  hier  im  Westen  ein. 

In  unseren  Berichten  in  den  beiden  letzten  Fol¬ 
gen  schilderten  wir  den  Weg,  den  die  vier  Ge¬ 
schwister  in  den  ersten  Jahren  ihrer  Trennung 
von  den  Eltern  In  Ostpreußen  nehmen  mußten. 
Wir  konnten  uns  —  und  den  Ellern  geht  es 
ebenso  —  mit  den  vier  Kindern  nur  mit  Hille 
des  Dolmetschers  unterhalten;  die  Kinder  spre¬ 
chen  nur  polnisch.  Jetzt  lernen  sie  zum  zweiten¬ 
mal  ihre  Muttersprache. 

Wir  berichteten  von  dem  Leben  der  vier  Ge¬ 
schwister  Penk  im  Waisenhaus  in  Bartenstein 
und  davon,  wie  die  Eltern  im  Juli  1950  zum 
erstenmal  erlahren,  daß  ihre  vier  Kinder  noch 
Men.  Im  Winter  1951  kam  der  erste  Bricl  der 
Kinder  aus  Ostpreußen  zu  den  Eltern  nach  Düs¬ 
seldorf  und  nun  gehen  —  immer  in  polnischer 
Sprache,  da  die  Kinder  kein  deutsch  verstehen 
—  die  Briefe  hin  und  her;  die  Eltern  müssen 
einen  polnischen  Dolmetscher  zu  Hille  nehmen. 

2.  Fortsetzung 

Nun,  nachdem  die  Kinder  —  nach  mehr  als 
fünf  Jahren  der  Ungewißheit  —  endlich  Ver¬ 
bindung  mit  ihren  Eltern  haben,  ist  das  hange 
Gefühl  der  Verlassenheit  und  der  Schutzlosig¬ 
keit  von  ihnen  genommen.  Sie  fühlen  sich  nicht 
mehr  preisgegeben  in  ihrem  Widerstand  gegen 
eine  Gewalt,  die  ihnen  ihr  Deutschtum  zu  neh¬ 
men  versucht,  sie  sind  nicht  mehr  allein  in 
ihrem  Kampf  um  die  Rückkehr  in  das  Eltern¬ 
haus.  Und  wenn  auch  nicht  all  ihre  kleinen 
Alltagssorgen  mit  den  Eltern  besprochen  wer¬ 
den  können  —  dazu  ist  ja  der  Weg  jedes  ein¬ 
zelnen  Briefes  zu  weit  und  zu  lang  — ,  so  wis¬ 
sen  sie  doch,  daß  Hunderte  von  Kilometern 
entfernt  Eltern  und  Schwestern  mit  ihnen  füh- 

ieu  und  denken,  und  daß  auch  sie  genau  so 
<ie  die  vier  Geschwister  nur  einen  Gedanken 
imd  ein  Ziel  haben,  wieder  iüsummenzukom- 
men. 

i  ln  den  Weihnachtstagen  1951  schrieben  sio 
nach  Hause .  .Liebe  Multi,  Ihr  wundert  Euch 
wahrscheinlich  sehr,  daß  wir  so  häßlich  auf  den 
Bildern  atissehen.  Aber  das  liegt  am  Fotogra¬ 
fen.  Es  gibt  keinen  guten  Fotograten  hier  in 
Bartenstein.  Liebe  Eltern,  wir  mochten  Euch 
vielmals  danken  für  die  schönen  Bilder,  die  Ihr 
uns  geschickt  habt.  Wir  können  uns  von  den 
Bildern  gar  nicht  mehr  trennen,  überall  wohin 
wir  gehen,  ob  wir  in  der  Schule  sind  oder  wo 
anders,  immer  nehmen  wir  sie  mit  uns.  Und 
am  Abend  sehen  wir  sie  uns  nochmal  an,  und 
manchmal  weinen  wir  auch.  Wir  haben  die 
Hoffnung,  im  Jahre  1952,  aber  ganz  bestimmt 
im  Jahre  1953  bei  Euch  zu  sein!  Liebe  Familie, 
wir  haben  das  Weihnachtsfest  gar  nicht  gefei¬ 
ert,  auch  haben  wir  hier  im  Heim  nichts  ge¬ 
schenkt  bekommen.  Aber  Frau  K.  (eine  Deut¬ 
sche)  hat  uns  eingeladen;  sie  sorgt  sich  auch 
sonst  sehr  um  uns  und  bemuttert  uns." 

Sie  sagen  nichts  weiter  über  ihre  Gefühle, 
die  sie  an  diesem  trostlosen  Weihnachtsabend 
im  Heim  gehabt  haben.  Sie  wissen  nur.  daß 
sie  sehr  traurig  waren  und  an  zu  Hause  dach¬ 
ten,  an  Prauerschitten,  wo  schon  die  Tage  vor 
dem  Weihnachtslest  in  ihrer  ganzen  Vor¬ 
freude,  mit  dem  Duft  nach  Nüssen  und  Pfeffer¬ 


kuchen,  mit  der  ganzen  Heimlichtuerei  vor  dem 
I  est  die  schönsten  ira  ganzen  Jahr  gewesen 
waren.  In  diesen  harten  Jahren,  als  jedes  deut¬ 
sche  Wort,  jedes  Wort  der  Erinnerung  an  zu 
Hause  verboten  war,  haben  sie  gelernt,  zu 
schweigen.  Und  sie  beklagen  sich  auch  heule, 
m  der  Erinnerung,  nicht  über  diese  Zeit. 

Kostbarkeiten 

ln  den  folgenden  Monaten  kommen  außer 
den  Briefen  auch  die  ersten  Pakete  von  zu 
Hause  in  Bartenstein  an.  Die  Eltern  haben  be¬ 
raten  und  sorgfältig  ausgewählt,  was  ihre  Kin¬ 
der  drüben  iin  fernen  Ostpreußen  wohl  am 
nötigsten  gebrauchen  könnten,  —  warme  Klei¬ 
dung  vor  allem  und  Schuhe.  Aber  in  jedem  Pa¬ 
ket  sind  auch  ein  paar  Kleinigkeiten,  die  für 
die  Kinder  Kostbarkeiten  bedeuten:  eine  Ta- 
lel  Schokolade,  eine  Mundharmonika,  Brief¬ 
papier  oder  Nähnadeln.  Die  Freude  ist  jedes¬ 
mal  sehr,  sehr  groß,  wenn  wieder  eines  der 
mit  elterliche  Liebe  gepackten  Pakete  in  Bar¬ 
tenstein  anlangt;  den  Kindern  fehlt  es  ja  an 
allem.  Langsam  fassen  sie  auch  Vertrauen  und 
schreiben,  wenn  sie  etwas  nötig  brauchen. 
.Falls  Ihr  ein  Paar  Hosen  für  Werner  schickt, 
dann  bitte  nicht  zu  klein  und  zu  kurz,  denn  er 
ist  schon  ziemlich  groß  und  wächst  schrecklich 
schnell",  so  schreibt  Erna,  fürsorglich  wie  im¬ 
mer.  Aus  ihren  Briefen  geht  immer  wieder 
hervor,  daß  sie  zunächst  an  die  anderen  drei 
denkt  und  an  sich  selbst  zuletzt. 

Aber  auch  mit  dem  Schreiben  gibt  es  oft  noch 
Schwierigkeiten.  Die  Briefmarken  bekommen 
sie  jetzt  auf  Gutscheine  des  Schweizer  Roten 
Kreuzes,  die  ihnen  die  Eltern  schicken  kön¬ 
nen.  —  sie  selbst  haben  ja  kein  Geld.  Aber 
.sehr  oft  können  wir  nicht  schreiben,  denn  wir 
haben  keine  Briefumschläge,  die  sind  auch  sehr 
knapp  und  teuer.  Jetzt  haben  wir  wieder  zwei 
von  Frau  K.  bekommen.  Nun  geht  es  wieder." 

Wasser  in  den  Knien  .  .  . 

Das  Leben  im  Waisenhaus  wird  immer  uner¬ 
träglicher  für  die  Geschwister,  nun,  da  sie  wis¬ 
sen,  daß  sie  wieder  ein  Elternhaus  haben.  Und 
in  ihren  Briefen  bitten  sie  die  Eltern  immer 
wieder  dringend,  doch  an  die  verschiedenen 
Amtsstellen  zu  schreiben  wegen  der  ersehnten 
Rückführung.  Nun,  da  die  Kinder  größer  wer¬ 
den,  beginnen  sie  auch  selbst  Briete  an  die 
polnischen  Behörden  zu  schreiben,  in  denen  sie 
in  kindlichen  Worten  ihre  Lage  schildern  und 
bitten,  daß  man  ihnen  die  Heimkehr  ermög¬ 
licht. 

Der  lange  Aufenthalt,  ig  den  ‘geschlossenen 
Räumen  und  das  karge  Eisen  haben  sich  auch 
nachteilig  auf  die  Gesundheit  der  einst  so  kräf¬ 
tigen  Kinder  ausgewirkt.  .Am  meisten  Kum¬ 
mer  hat  uns  Ulla  gemacht",  erzählt  Edith.  .Sie 
war  immer  krank  und  sehr  schwach  und  hatte 
Wasser  in  den  Knien.  Dann  mußte  sie  in  der 
Krankenstube  liegen,  und  ich  habe  sie  gepflegt, 
das  haben  sie  mir  erlaubt."  Auch  Werner  ist 
schmal  und  schwächlich  und  hat  immer  Hunger. 

Deutsche  haben  es  sehr  schwer 

Ich  frage  nach  dem  Leben  in  Bartenstein  zu 
jener  Zeit.  Es  ist  für  die  jungen  Menschen  un¬ 
möglich,  Vergleiche  zu  ziehen  mit  der  Zeit  vor 
dem  Kriege,  —  dazu  waren  sie  ja  damals  noch 
zu  klein.  Aber  Erna  und  Edith  wissen  noch,  daß 
sehr  viele  Gebäude  zerstört  waren  und  daß 
man  in  den  Jahren,  als  sie  dort  lebten,  viele 
Ruinen  abgetragen  und  an  ihrer  Stelle  Grün¬ 
anlagen  geschaffen  hat 

.Lebten  noch  viele  Deutsche  in  Bartenstein?" 

.O  ja",  sagt  Erna,  darüber  haben  wir  bei 
Frau  K.  oft  gesprochen.  Sie  war  ja  selbst  eine 
Deutsche.  Und  sie  ging  arbeiten,  in  einer  Fa¬ 
brik.  Ihre  Töchter  auch.  Sie  halten  es  ganz 
gut.  weil  sie  alle  verdient  haben.  Und  sie  konn¬ 
ten  ja  auch  Polnisch,  deshalb  ging  es  ihnen 
besser  als  vielen  anderen." 


Aber  die  anderen  Deutschen,  die  sich  für  die 
Aussiedlung  gemeldet  hatten  und  die  der  pol¬ 
nischen  Sprache  nicht  mächtig  waren,  mußten 
sich  oft  erbärmlich  durchschlagen.  Sie  waren 
bei  Aufräumungsarbeiten  eingesetzt;  die  Frauen 
arbeiteten  im  Haushalt  oder  als  Putzfrauen  in 
Büros  und  in  Fabriken.  Als  Wohnung  hatten 
sie  zum  Teil  elende  Löcher  zugewiesen  bekom¬ 
men,  durch  die  der  Wind  pfiff  und  in  die  es 
hineinregnete.  Ihre  Kinder  wurden  zwar  zu¬ 
nächst  auf  die  Schule  geschickt,  aber  die  Ge¬ 
schwister  haben  viele  Fälle  miterlebt,  wo  die 
Kinder  dieser  Deutschen  die  Schute  bereits 
nach  zwei  oder  drei  Jahren  verlassen  mußten, 
ohne  daß  sie  die  Grundlagen  des  Lesens, 
Schreibens  und  Rechnens  in  polnischer  Sprache 
mitbekommen  hatten.  Sofern  sie  kräftig  genug 
waren,  wurden  diese  Kinder  dann  auch  nach 
der  Schulentlassung  gleich  zur  Arbeit  einge¬ 
setzt 

Den  Kindern  erschien  es  so  selbstverständ¬ 
lich,  daß  auch  Frauen  zur  Arbeit  gehen  müs¬ 
sen,  daß  Ulla  in  einem  der  ersten  Briete 
schrieb;  .Ich  frage  an,  wo  Mutti  beschäftigt  ist, 
denn  Papa  arbeitet  ja  bei  der  Bahn."  Es 
erschien  ihnen  damals  undenkbar,  daß  eine 
Frau  nur  Hausfrau  sein  kann. 

Die  drohende  Adoption 

In  jenen  Jahren  kamen  in  das  Waisenhaus 
immer  wieder  polnische  Ehepaare,  die  sich  ein 
deutsches  Kind  zur  Adoption  aussuchen  woll¬ 
ten.  So  fanden  vor  allem  viele  kleine  Kinder 
Aufnahme  in  polnischen  oder  auch  russischen 
Familien.  Sie  waren  zum  Teil  noch  so  klein, 
daß  sie  ihre  deutsche  Abstammung  wohl  bald 
vergessen  haben  werden,  wenn  sie  von  ihr 
überhaupt  noch  gewußt  haben. 

Auch  Edith  und  Ulla  waren  für  eine  Adop¬ 
tion  nach  Moskau  vorgeschlagen  worden.  Und 
da  war  es  wieder  Erna,  die  wie  eine  Mutter 
verzweifelt  darum  kämpfte,  daß  die  beiden 
Schwestern  im  Waisenhaus  bei  den  anderen 
blieben  und  daß  ihre  kleine  Gemeinschaft  nicht 
gesprengt  wurde. 

Jedes  deutsche  Wort  verboten 

Ich  frage  nach  den  Lehrern,  nach  der  Be¬ 
handlung  in  Heim  und  Schule.  Wie  immer  bei 
solchen  Fragen,  zögern  die  Mädchen  sichtlich 
mit  der  Antwort.  Die  Atmosphäre  ira  Waisen¬ 
haus  hat  auf  ihnen  allen  gelastet,  das  spürt  man 
auch  aus  ihren  Briefen,  selbst  wenn  sie  es 
niemals  direkt  aussprechen.  Aber  man  hat 
Ihnen  immer  wieder  eingetrichtert,  wie  gut  sie 


Drei  deutsche  Kinder . . . 

Es  gibt  noch  viele  deutsche  Kinder,  die  ir¬ 
gendwo  in  Ostpreußen  oder  in  Polen  leben  und 
die  keine  Verbindung  mit  ihren  Angehörigen  im 
Westen  haben;  sie  wissen  nichts  von  ihren  El¬ 
lern,  die  Ellern  wissen  nichts  von  ihnen.  Wir 
bringen  hier  drei  Fotos  von  deutschen  Kindern 
aus  Ostpreußen,  welche  die  Geschwister  Penk 
bei  sich  hallen.  Das  Bild  oben  zeigt  den  deut¬ 
schen  Jungen  Werner  Quandt,  der  mit  seinen 
beiden  kleineren  Schwestern  zunächst  im  Wai¬ 
senhaus  in  Bartenstein  war.  Später  wurden  die 
Geschwister  getrennt  und  in  verschiedene  Wai¬ 
senhäuser  gebracht.  Das  Foto  ist  im  Dezember 
19 53  in  Lupken  bei  Johannisburg  gemacht  wor¬ 
den.  —  Das  Foto  in  der  Mille  zeig I  ein  Mädchen 
mit  Namen  Schmidt  fdei  Vorname  ist  unbe¬ 
kannt),  das  bei  einer  polnischen  Familie  in  Bar¬ 
lenslein  lebt.  —  Audi  bei  dem  Mädchen,  das 
das  Bild  unten  zeigt,  handelt  es  sich  um  ein 
deutsches  Kind;  der  deutsche  Name  und  der  Vor¬ 
name  sind  unbekannt.  Das  Mädchen  hat  den 
polnischen  Namen  Wiczronska  erhalten.  Das 
Bild  ist  am  8.  Juli  1953  in  Johannisburg  aulge¬ 
nommen  worden. 


. „„  Lr,„, monistisch  beherrschten  Ländern  auch  die 
1  werden  in  Polen  wie  überall  in  den  0;ese  Aulnahme  (links)  zeigt  die  .Mod¬ 
ln  den  Dienst  der  Propaganda  ring  ,  ,  hen  bei  Johannisburg  den  .Tanz  des 

‘  aul  der  Neujahrsleier  1951  im  VVnisen  edenstaube  des  Herrn  Picasso  nicht  aul 

tanzen  mußten.  Natürlich  dort  auch  eie  die  drifte  ihre  Schwester  Ulla. 

Bluse  lehlen.  Die  erste  von  links  ist  t  '  .  .  .  r  vom  vveli- 

,  ries  endlosen  kommunistischen  Geredes  vom  wett 
i  nicht  überzeugender,  wenn  stall  <><  Menschlichkeit  geübt  werden  wurden (  Da- 

lunächst  die  elementarsten  Grundsätze  acr 


durch  geübt,  daß  man  die  deutschen  Kinder  Ihren  Ellern  zurückgibt,  daß  man  verzweilelten 
Eltern  hillt,  ihre  Kinder  zu  linden  und  daß  man  endlich  aulhört,  sie  zu  Polen  zu  machen? 

Auch  die  Aulnahme  rechts  ist  auf  dem  Neujahrslest  1954  im  Waisenhaus  in  Lupken  gemacht 
worden.  In  der  oberen  Reihe  von  links  Edith  und  Ulla  (die  älteste  Schwester  Erna  und  Werner 
sind  nicht  aui  dieser  Aulnahme).  Die  zweite  von  links  in  der  unteren  Reihe  ist  ebenfalls  eine 
Deutsche,  Hannelore  Schwarz  mit  Namen;  die  kleine  Schwester  von  Hannelote  wurde  von 

einer  polnischen  Familie  adoptiert. 


! 
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es  hätten,  daß  sie  vorbildlich  betreut  würden, 
welche  Summen  der  Staat  für  jedes  einzelne 
Kind  und  sein  Weiterkommen  ausgeben  müsse, 
—  diese  Ansicht  hat  sich  in  ihnen  festgesetzt 
und  kommt  immer  wieder  ln  ihren  Berichten 
zum  Ausdruck.  Hs  ist  erstaunlich,  wie  sie  sich 
immer  bemühen,  auch  die  andere  Seite  zu  ver¬ 
stehen,  obwohl  sie  doch  genau  wußten,  daß 
man  ihnen  im  Grunde  jede  Verbindung  zu  den 
Ihren  abschneiden  und  sie  zu  Polen  machen 
wollte.  Erna  bittet  mich,  zu  schreiben,  daß  von 
der  polnischen  Lehrerschaft  kein  Unterschied 
gemacht  worden,  sei  zwischen  deutschen  und 
polnischen  Kindern  und  daß  einige  der  Leh¬ 
rer,  obwohl  sie  ihnen  im  Unterricht  das  Äußer¬ 
ste  an  Leistung  abverlangten,  doch  sehr  viel 
Verständnis  für  die  persönlichen  Nöte  und  Sor¬ 
gen  gerade  dieser  deutschen  Kinder  gezeigt  ha¬ 
ben.  Nur  in  einem  Punkt  waren  sie  alle  uner¬ 
bittlich:  jedes  deutsche  Wort  war  verboten. 
Die  Kinder  sollten  ihr  Deutschtum  vergessen, 
sie  sollten  sich  als  Polen  fühlen. 

Vo  g  e  1  f  r  e  l 

Die  Geschwister  haben  sich  in  den  Jahren 
im  Waisenhaus  mit  allem  abgefunden  und  ha¬ 
ben  sich  Mühe  gegeben,  sich  so  gut  wie  mög¬ 
lich  in  die  Gemeinschaft  einzufügen.  Um  so 
unbegreiflicher  ist  es  ihnen,  als  ihnen  im  Som¬ 
mer  1952  mit  kurzen  Worten  mitgeteilt  wird, 
daß  sie  im  Herbst  Barlenstein  verlassen  und  in 
einem  anderen  Waisenhaus  unterqebracht  wer¬ 
den  sollen.  Ein  Grund  für  diese  Maßnahme  wird 
ihnen  nicht  gesagt.  Abends,  als  sie  zusammen¬ 
sitzen,  rätseln  sie  an  dieser  Anweisung  herum. 
Haben  sie  sich  etwas  zu  Schulden  kommen  las¬ 
sen?  Was  hat  man  vor  mit  ihnen?  Sie  wissen 
es  nicht.  Wieder  steht  dies  Rätselhafte,  nicht 
Faßbare  vor  ihnen:  sie  sind  vogelfrei.  Die 
Eltern  sind  weit,  und  wer  kann  ihnen  hier  hel¬ 
fen?  Wird  man  sie  voneinander  trennen?  Nur 
das  n ich t  f  Sie  haben  etwas  aufgeschnappt  von 
einem  Ort  in  Schlesien,  nahe  der  Grenze,  wo 
man  sie  hinbringen  wird,  und  sie  überlegen 
gleich,  daß  dort  vielleicht  die  Post  von  zu 
Hause  und  Ihre  Briefe  nach  Haus  schneller  an¬ 
kommen  werden,  weil  es  dann  ein  bißchen 
näher  sein  wird  nach  Düsseldorf. 

Der  Abschied  vom  Waisenhaus  fällt  Ihnen 
nicht  schwer.  Aber  sie  müssen  sich  jetzt  auch 
von  der  deutschen  Familie  trennen,  bei  der 
sie  in  den  letzten  Jahren  so  etwas  wie  eine 
Zuflucht  gefunden  haben,  und  sei  cs  auch  nur 
für  Stunden,  und  das  ist  bitter  für  sie. 

Ein  Lehrbuch 

der  deutschen  Sprache  .  .  . 

Am  1.  September  1952  ist  es  dann  soweit. 
Sie  haben  ihre  wenigen  Habseligkeiten  zusam¬ 
mengepackt,  und  man  bringt  sie  mit  der  Bahn 
nach  Ihrem  neuen  Aufenthaltsort.  Nicht  so  weit 
fort,  wie  sie  ursprünglich  vermuteten:  ein  altes 
Gutshaus  in  der  Nähe  von  Johannisburg  wird 
ihr  neues  Heim.  Lupken  heißt  der  Ort.  Hier 
hat  man  das  große  alte  Gutshaus  geteilt  und 
in  einem  Gebäudeteil  ein  Waisenhaus  mit 
Schule  eingerichtet.  Nun  erfahren  sie  auch  den 
Grund  für  ihre  Abreise:  bei  einer  Revision  im 
Waisenhaus  in  Bartenstein  hat  man  bei  ihren 
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Sachen  ein  Lehrbuch  der  deutschen  Sprache  ge¬ 
funden,  ein  polnisches  Lehrbuch  zwar,  aber  das 
genügte.  Ulla  hatte  zuweilen  heimlich  in  die¬ 
sem  Lehrbuch  studiert,  weil  sie  ihr  Deutsch 
nicht  ganz  verlieren  wollte,  und  hatte  das  ver¬ 
botene  Buch  unter  ihren  Sachen  versteckt. 

Nun,  der  Wechsel,  vor  dem  sich  die  Ge¬ 
schwister  so  gefürchtet  hatten,  sollte  sich  im 
Laufe  der  Zeit  als  gut  für  sie  herausstellen. 
Der  tiefere  Grund  für  die  Versetzung  dürfte 
wohl  darin  zu  suchen  sein,  daß  die  Kinder  nadi 
Anschauung  der  Polen  jetzt  ln  Masuren,  also 
auf  .urpolnisches  Gebiet*  waren,  und  daß  man 
glaubte,  sie  hier  etwas  fester  in  der  Hand  zu 
haben  als  in  Bartenstein,  wo  sie  immerhin  noch 
Kontakt  mit  Deutschen  haben  konnten. 

In  Lupken 

Das  Waisenhaus  in  Lupken  ist  wesentlidi 
kleiner  als  das  in  Bartenstein,  es  faßt  nur  etwa 
hundert  Kinder.  Und  da  das  Heim  mit  einem 
landwirtschaftlichen  Betrieb,  einer  angehenden 
Koldiose,  verbunden  ist,  ist  auch  das  Essen 
hier  reichlicher  und  besser.  Und  vor  allem: 
nach  den  Jahren  des  Eingesperrtseins  in  den 
düsteren  Räumen  der  ehemaligen  Kaserne  in 
Bartenstein  haben  sie  hier  in  Lupken  mehr 
Freiheit  und  frische  Luft.  Die  Kinder  haben 
Gelegenheit  zur  Arbeit  in  Haus  und  Garten 
und  —  gegen  Bezahlung  —  auch  auf  dem  Feld. 
Und  wenn  die  Schule  hier  auch  höhere  An¬ 
forderungen  stellt,  vor  allem  an  die  Größeren, 
die  Betätigung  in  frischer  Luft  gleicht  das  wie¬ 
der  aus. 

Hier  wird  ihnen  auch  erlaubt,  Briefe  und  Pa¬ 
kete  von  zu  Hause  selbst  zu  empfangen,  wäh¬ 
rend  das  in  Bartenstein  immer  nur  über  die 
befreundete  deutsche  Familie  möglich  gewesen 
war. 

Sechzig  Kaninchen  im  Stall 

Vor  allem  Werner,  der  Jetzt  elf  Jahre  alt 
war,  lebt  in  dieser  Umgebung  auf.  Bei  ihm 
zeigt  sich,  daß  er  ein  echtes  Landkind  geblie¬ 
ben  ist,  auch  wenn  er  schon  im  Alter  von  vier 
Jahren  aus  der  vertrauten  Umgebung  gerissen 
worden  war.  Es  wird  ihm  erlaubt,  sich  in  einem 
verlassenen  alten  Stall  eine  eigene  Kaninchen¬ 
zucht  anzulegen.  Jede  Stunde  seiner  Freizeit 
opfert  er  dafür;  er  sammelt  Holz,  er  .organi¬ 
siert*  Nägel  und  anderes  Handwerkszeug  und 
zimmert  sich  seine  Boxen  selbst. 

.Ja,  aber  das  Futter?*  will  ich  wissen. 


»Ach,  das  war  gar  nicht  so  sdiwer.  Ich  habe 
eben  Löwenzahn  gesammelt  und  Kräuter,  na 
und  Kohlblätter  und  Gemüsereste  und  Kartof¬ 
felschalen  hab  ich  mir  immer  aus  der  Küdie 
zusammengebettelt.  Und  wenn  ich  gar  nichts 
anderes  hatte,  dann  haben  sie  eben  Milchgras 
gekriegt.* 

So  bringt  der  Junge  es  mit  Fleiß  und  Geduld 
auf  einen  Bestand  von  sechzig  Kaninchen.  Und 
es  ist  später  ein  schwerer  Schlag  für  ihn,  als 
ein  neuer  Leiter  ins  Heim  kommt  und  er  seine 
Kaninchen  bis  auf  sieben  zum  Schlachten  ablie- 
fem  muß.  .Aber  es  gab  wenigstens  einmal 
einen  guten  Braten  für  alle",  tröstet  er  sich 
heute. 

Für  ihn,  den  lang  aufgeschossenen  Jungen, 
ist  das  bessere  Essen  das  Wichtigste  an  dem 
neuen  Heim.  Erna  lächelt,  wenn  sie  sich  heute 
daran  erinnert:  .Er  halte  doch  immer  solchen 
Hunger.  Manchmal  hat  er  sich  viermal  vom 
Essen  einen  Schlag  nachgeholt  oder  noch  mehr. 
Aber  sie  mochten  ihn  alle  gern,  und  er  kriegte 
audi  immer  noch  was."  Manches  stecken  ihm 
die  Schwestern  auch  noch  heimlich  zu. 

Als  er  kräftiger  wird,  geht  audi  er  in  der 
Freizeit  mit  den  andern  hinaus  aufs  Feld  und 
hilft  tüchtig  mit  —  sogar  das  Pflügen  lernt  er, 
—  um  sich  ein  paar  Groschen  Taschengeld  zu 
verdienen.  Denn  sonst  bekommen  die  Kinder 
kein  Geld  in  die  Hand. 

Unbekannte  deutsche  Kinder 

Ulla  berichtet,  daß  die  Geschwister  es  hier  in 
Lupken  auch  sonst  besser  hatten  als  in  Barten¬ 


stein.  Sie  dürfen  ab  und  zu  ins  Kino,  manchmal 
sogar  ins  Theater  oder1  zum  Zirkus  nach  Jo¬ 
hannisburg.  Alle  Kinder,  die  an  solch  einem 
Besuch  teilnehmen  wollen,  melden  sich  bei 
ihrem  Lehrer,  der  dann  auch  die  kleine  Gruppe 
anführt  und  das  Eintrittsgeld  für  alle  bezahlt. 
So  sehen  sie  russische,  polnische  und  sogar 
italienische  Filme,  Theatergruppen  aus  War¬ 
schau,  Lodz  und  Posen  und  ein-  oder  zweimal 
im  Jahr  eine  Zirkusvorstellung. 

Hier  gibt  es  auch  ärztliche  und  zahnärztliche 
Betreuung  für  die  Kinder  im  Heim.  Eine  eigene 
kleine  Apotheke  steht  im  Haus  bereit,  und 
wenn  einmal  ein  kleiner  Unglücksfall  vor¬ 
kommt,  dann  ist  es  meist  Erna,  die  zum  Ver¬ 
binden  und  Pflegen  gerufen  wird. 

Außer  den  Geschwistern  Penk  befinden  sich 
in  dem  Heim  in  Lupken  noch  etwa  zwanzig 
Kinder  deutscher  Abstammung.  Manche  von 
ihnen  wußten  ihre  deutschen  Namen  selbst  nicht 
mehr,  weil  sie  noch  zu  klein  gewesen  waren, 
als  sie  ihre  polnischen  Namen  bekamen. 
Manchmal  setzten  sich  die  Deutschen  heimlich 
zusammen  und  sprachen  miteinander;  und  die 
Geschwister  Penk  wurden  von  den  meisten  an¬ 
deren  glühend  beneidet,  weil  sie  von  ihren  An¬ 
gehörigen  Post  bekamen  und  immer  noch  auf 
eine  Heimkehr  hoffen  konnten,  im  Gegensatz 
zu  den  anderen,  die  nichts  von  den  Ihren  wuß¬ 
ten.  Aber  auch  hier  war  die  Angst  vor  Ent¬ 
deckung  groß,  und  im  allgemeinen  hoben  sich 
die  deutschen  Kinder  so  wenig  wie  möglich 
von  der  übrigen  Gemeinschaft  ab,  um  nicht  auf- 
zufallen. 


Erna  wird  Krankenschwester 


Auch  in  Lupken  zeichnen  sidi  die  Geschwi¬ 
ster  Penk  in  der  Schule  durch  Fleiß  und  Intelli¬ 
genz  aus;  sie  kommen  gut  voran.  Und  es  ist 
eine  wirkliche  Auszeichnung,  als  der  Direktor 
der  Schule  in  einem  Schreiben  an  die  Eltern 
Penk  fragt,  was  für  eine  Berufsausbildung  sie 
sich  für  Erna  wünschen,  wenn  sie  jetzt  aus  der 
Schule  käme.  Die  Antwort  von  Vater  und  Mut¬ 
ter:  sie  möchten  Erna  selbst  diese  Entschei¬ 
dung  überlassen. 

Erna  schreibt  dazu:  .Liebes  Mütterchen  und 
Papi,  nicht  mehr  lange,  dann  werde  ich  die 
Schule  beendet  haben.  Es  sind  nur  noch  vier 
Monate,  die  uns  vom  Schulende  trennen.  Dann 
werde  ich  schon  selbständig  sein  und  werde 
für  mich  selbst  verdienen.  Ich  weiß  nicht,  wie 
das  gehen  wird,  denn  es  wäre,  bedenke  ich 
immer,  viel  besser,  wenn  ich  in  Eurer  Nähe 
sein  könnte,  in  der  Nähe  der  lieben  Eltern, 
dann  könntet  Ihr  immer  etwas  helfen,  so  aber 
ist  es  sehr  weit.  Aber  ich  denke  mir,  irgend¬ 
wie  wird  es  schon  gehen,  nicht  wahr?* 

Ihr  Berufswunsch  steht  für  Erna  schon  lange 
fest:  sie  will  gern  Krankenschwester  werden. 
Jahrelang  war  sie  Pflegerin  und  Betreuerin 
nicht  nur  für  ihre  jiirtgeren  Geschwister  ge¬ 
wesen.  sondern  auch  für  alle  Hilfs-  und  Pflege¬ 
bedürftigen  im  Heim. 

1953  besteht  sie  im  Krankenhaus  ihre  Eig¬ 
nungsprüfung,  sie  kommt  zur  Ausbildung  nach 
Lötzen.  Die  Trennung  von  den  anderen  ist  für 
Erna  ein  schwerer  Entschluß.  Aber  da  mit  der 
Erreichung  des  achtzehnten  Lebensjahres  jedes 
Kind  aus  der  Betreuung  des  Waisenhauses  aus¬ 
scheidet,  ist  eine  Trennung  nicht  zu  vermeiden. 

Trotz  der  starken  Belastung  in  der  Ausbil¬ 
dung  und  später  im  Beruf  hält  Erna  immer  die 
Verbindung  zu  den  anderen  drei  Geschwistern 
aufrecht.  Durch  Briefe  und  gegenseitige  Be¬ 
suche  bleibt  das  feste  Gefühl  der  Zusammen¬ 
gehörigkeit  bewahrt. 

Die  Schulentlassung 

Das  Jahr  1954  bringt  für  die  beiden  Jüngeren 
Schwestern  Ulla  und  Edith  die  Schulentlassung. 
Sie  werden  vor  die  Frage  gestellt,  was  sie  wer¬ 
den  wollen.  Edith  hat  so  glänzende  Zeugnisse, 
daß  der  Direktor  für  sie  ein  Stipendium  zum 
Besuch  des  Pädagogischen  Lyzeums  beantragt. 
Sie  möchte  zunächst  Kindergärtnerin  werden; 
als  sich  aber  nachher  auf  dem  Lyzeum  heraus¬ 
stellt,  daß  sie  eine  gut  veranlagte  Sportlerin 
ist,  ändert  sie  ihren  Plan  und  bereitet  sich  auf 
den  Beruf  der  Sportlehrerin  vor. 

Für  Ulla  ist  es  zunächst  nicht  ganz  so  leicht. 
Auch  sie  möchte  zusammen  mit  Edith  weiter 
auf  die  Schule.  Als  man  ihr  Schwierigkeiten 
macht  und  Ihr  vorschlägt,  sie  solle  nach  der 
Schulentlassung  zunächst  zum  Bauern  gehen, 
läßt  sie  sich  beim  Direktor  melden  und  vertritt 
temperamentvoll  ihren  Standpunkt:  .Man  hat 
uns  immer  gesagt,  wer  lernen  will,  soll  auch 
weiterkommen.  Nun,  ich  will  lernen!  Warum 
darf  ich  das  nicht?*  Ihre  Zähigkeit  macht  Ein¬ 
druck,  und  sie  hat  Erfolg:  auch  für  sie  wird  ein 
Stipendium  beantragt  und,  ebenso  wie  für 
Edith,  genehmigt.  Ulla  war  schon  auf  der 
Volksschule  durch  ihre  musikalische  Begabung 
aufgefallen.  Zusammen  mit  anderen  Kindern 
kam  sie  in  eine  Spezialgruppe,  die  Unterricht 
an  verschiedenen  Instrumenten,  wie  Klavier 
und  Gitarre,  erhielt.  Sie  möchte  im  Anschluß 
an  das  Lyzeum  ein  Konservatorium  besuchen 
und  sich  zur  Musiklehrerin  ausbilden  lassen. 

Dabei  wissen  die  beiden  Mädchen  sehr  gut, 
daß  es  für  sie  als  ehemalige  Insassen  eines 
Waisenhauses  nicht  ganz  leicht  sein  wird,  den 
Besuch  des  Pädagogischen  Lyzeums  und  später 
vielleicht  einer  Akademie  durchzuhalten.  Denn 
der  Besuch  dieser  Ausbildungsstätten  und  der 
Aufenthalt  im  Internat  werden  vom  Staat  fi¬ 
nanziert;  sie  sind  an  strenge  Bedingungen  ge¬ 
bunden.  Man  will  wirklich  eine  Auslese  der 
Begabtesten  erreichen.  Lassen  die  Leistungen 
in  einem  Semester  nach,  dann  hat  man  zwar 
im  folgenden  noch  die  Möglichkeit,  das  Ver¬ 
säumte  nachzuholen,  aber  wenn  auch  dann  der 
Erfolg  ausbleibt,  dann  läuft  das  Stipendium 


aus,  und  der  junge  Mensch  muß  sich  auf  eigene 
Füße  stellen  und  den  Lebensunterhalt  selbst 
verdienen. 

.Schickt  keine  Pakete  mehr  ,  .  .* 

Im  Jahr  1954  beendet  Erna  ihre  Schwestern¬ 
ausbildung  und  macht  ihre  Abschlußprüfung. 
Sie  bleibt  noch  ein  weiteres  halbes  Jahr  im 
Krankenhaus  in  Lötzen,  um  dort  die  praktische 
Ausbildung  zu  bekommen.  Und  wieder  haben 
die  Gesdiwister  Glück:  Edith  und  Ulla  dürfen 
nach  Lötzen  ins  Internat;  sie  besuchen  dort  das 
Pädagogische  Lyzeum.  So  bleiben  wenigstens 
die  drei  Schwestern  für  eine  Zeitlang  zusam¬ 
men  und  können  sich  häufig  sehen.  Werner, 
der  in  Lupken  zurückblieb,  wird  von  den  Schwe¬ 
stern  weiter  betreut  und  besucht. 

Was  die  Mädchen  besonders  bedrückt  in  die¬ 
ser  Zeit,  das  ist  der  Mangel  an  Kleidung.  In 
der  Schule  und  im  Internat  zwar  tragen  sie 
weiter  ihre  Uniform,  —  sie  kennen  es  nicht 
anders.  Aber  in  den  Freistunden  sehen  sie, 
wie  es  ihrem  Alter  entspricht;  die  meisten 
von  ihren  neuen  Mitschülerinnen  haben  ein 
Zghause  und  Eltern,  die  für  sie  sorgen  kön¬ 
nen.  Nun  haben  wohl  Vater  und  Mutter  Penk 
alles  getan,  um  auch  ihre  Kinder  mit  allem 
Notwendigen  zu  versorgen,  genau  so  gut,  als 
wenn  sie  bei  ihnen  zu  Hause  lebten.  Jetzt  aber 
geht  das  nicht  mehr.  Bisher  waren  die  Pakete 
immer  noch  durch  das  Waisenhaus  eingelöst 
worden  —  den  Geschwistern  wurde  dafür  ein 
Teil  ihrer  Textilzuteilung  vom  Heim  abgezo¬ 
gen  — ,  jetzt  aber  werden  die  .Auslandspakete* 
mit  einem  hohen  Wertzoll  belegt,  und  Tex¬ 
tilien  unterliegen  besonders  hohen  Zollsätzen. 
Und  obwohl  die  Mädchen  gerade  jetzt  alle 
Kleidungsstücke  so  gut  gebrauchen  könnten, 
müssen  sie  schweren  Herzens  nach  Hause 
schreiben:  .Wir  bitten  Euch  sehr,  uns  einst¬ 
weilen  keine  Pakete  mehr  zu  schicken,  denn  sie 
kosten  jetzt  sehr  viel  Geld,  und  wir  haben 
nicht  soviel,  um  sie  auslösen  zu  können.* 

Markttag  in  Lötzen 

Uber  eins  sind  sich  die  Mädchen  einig:  .Löt¬ 
zen  ist  die  schönste  Stadt,  die  wir  in  Ostpreu¬ 
ßen  kennengelernt  haben.  Schöner  noch  als 
Allenstein.  Nicht  nur,  weil  die  Seen  dort  sind 
und  der  Wald  und  die  Landschaft,  auch  die 
Stadt  selbst  ist  so  sauber  und  freundlich.* 

Erna  erzählt:  .Vom  Krieg  war  auch  nichts 
mehr  zu  sehen  in  der  Stadt,  keine  Zerstörun¬ 
gen  wie  in  Bartenstein.  Viele  Kasernen  haben 
die  Polen  dort  gebaut  und  immer  noch  kamen 
neue  dazu  Aber  auch  Wohnhäuser.  Einmal,  da 
ist  eins  von  den  alten  Häusern  einfach  zusam¬ 
mengekracht,  den  Leuten  über  dem  Kopf.  Es 
waren  zwei  Leute  drin,  im  ersten  Stock,  aber 
sie  sind  nur  heruntergefallen  und  es  ist  ihnen 
nichts  passiert  dabei.* 

Und  Ulla:  .Am  sdiönsten  war  es  aber  in 
Lötzen  an  den  Markttagen.  Dienstags  und  frei¬ 
tags  war  Markt.  Da  war  ordentlich  was  los. 
Dann  kamen  die  Leute  vom  Lande  schon  ganz 
früh  und  verkauften  alles,  was  sie  übrig  hat¬ 
ten.  Aber  auch  Kleider  und  Schuhe  und  Wä¬ 
sche  und  auch  getragene  Sachen,  1a,  die  am 
meisten,  die  wurden  viel  gekauft.  Und  gehan¬ 
delt  wurde  auch  dabei  um  den  Preis." 

Erna  lacht:  .Ja,  wenn  einer  ein  Paket  aus 
dem  Ausland  bekommen  hatte,  und  er  brauchte 
Geld  zum  Leben,  dann  ist  er  auf  den  Markt 
gegangen  und  hat  die  Sachen  ausgebreitet  und 
er  konnte  sie  meistens  gut  verkaufen,  denn  es 
war  ja  alles  knapp.  Und  besonders  Kleider 
und  Wäsche  und  Schuhe  aus  dem  Ausland  wur¬ 
den  gern  gekauft,  weil  das  meistens  gute  Sa¬ 
chen  sind,  auch  wenn  sie  schon  getraqen  wa¬ 
ren.  Und  da  kann  man  gutes  Geld  dafür  krie¬ 
gen  und  eine  Weile  davon  leben." 

Auch  in  Lotzen  gibt  es  noch  viele  Deutsche, 
meist  in  untergeordneten  Stellen.  Aber  die 
Mädchen  hatten  keine  Verbindung  mit  ihnen 
Nur  Erna  hat  im  Krankenhaus  gelegentlich  auch 
Deutsche  betreut.  .Sie  waren  meistens  alt  und 
schwach,  und  es  ging  ihnen  schlecht.* 

.W  ir  heißen  wieder  Penk  .  .  .* 

Eine  große  Freude  bringt  das  Jahr  1954  noch 
für  die  Geschwister:  ihre  deutschen  Namen 
werden  ihnen  offiziell  zurückgegeben.  So  ist 


„Autochthone”  erwache! 

hvp.  Die  polnische  Zeitschrift  .Ziemia  i  Morze* 
(Land  und  Meer)  gibt  eine  umfassende  Über¬ 
sicht  über  die  polnische  Gesetzgebung  und  die 
sonstigen  Richtlinien  für  die  Zuerkennung  der 
polnischen  Staatsbürgerschaft  an  die  in  der  Hei¬ 
mat  verbliebenen  Deutschen,  die  dann  als  soge¬ 
nannte  .Autochthone*  bezeichnet  werden.  Da¬ 
nach  erfolgt  die  Zuerkennung  der  polnischen 
Staatsangehörigkeit  auf  Grund  des  Gesetzes  vom 
28.  April  1946  (Dziennik  Ustaw  R.  P.  —  Gesetz¬ 
blatt  der  Republik  Polen  —  Nr.  15,  Position 
106).  Des  weiteren  haben  die  Woiwodschafts- 
Ämter  (ur  Nationalitätenfiagen  folgende  Richt¬ 
linien:  Bei  den  Antragstellern  muß  der  Klang 
des  Namens  beachtet  werden.  Es  ist  dabei  in 
Rechnung  zu  stellen,  daß  die  Namen  oftmals 
deutsche  Versionen  erhielten  (als  Beispiel  wird 
der  Name  Schröder!  angeführt).  Verwandt¬ 
schaftliche  Beziehungen  zu  Polen  sind  zu  be¬ 
rücksichtigen  Die  Verbundenheit  mit  dem  pol¬ 
nischen  Volke  kann  sich  ergeben  aus  polnischen 
Sprachkenntmssen  sowie  aus  der  inneren  Ein¬ 
stellung  und  dem  Verhalten.  Die  Verbunden¬ 
heit  kann  nachgewiesen  werden  durch  Zuge¬ 
hörigkeit  zu  polnischen  Organisationen  sowie 
durch  Pflege  polnischer  Sitten  in  der  Familie 
und  auch  durch  sonstige  .solidarische  Haltung*. 

.Ziemia  1  Morze*  führt  Klage  darüber,  daß 
sich  .im  Kreise  Bütow  ein  Teil  der  Kaschuben 
vom  Polonium  ahwandte  und  zwar  besonders 
in  den  Jahren  1950  bis  1953,  womit  sie  direkt 
auf  die  deutsche  Seite  hinüberschwenkten”.  Dies 
sei  darauf  zurückzuführen  gewesen  daß  sich  der 
Einfluß  derjenigen  geltend  gemacht  habe,  „die 
in  einem  stärkeren  Ausmaße  der  Germanisie- 
rung  unterlegen  waren".  Die  Folge  sei  gewe¬ 
sen,  daß  sidi  seit  1950  diese  .Autochthonen* 
in  zunehmendem  Maße  um  die  Ausreise  nach 
West-  und  Mitteldeutschland  bemühten.  Es  sei 
eine  .schmerzliche  Tatsache“,  daß  bei  diesen 
.Autochthonen*  in  Ostpommern  .das  Bewußt¬ 
sein  der  polnischen  Abstammung  noch  nicht 
erwacht*  sei. 

Wie  die  polnische  Statistik  fälscht 

hvp.  Zu  dem  in  Warschau  erstmals  nach 
langjähriger  Unterbrechung  wieder  herausge¬ 
gebenen  „Rocznik  Statystysczny  1956*  (Sta¬ 
tistisches  Jahrbuch  1956)  schreibt  die  exil¬ 
polnische  Zeitung  .Orzel  Rial  y", 
es  sei  besonders  zu  bemerken,  daß  sämtliche 
statistischen  Vergleiche  zwischen  dem  gegen¬ 
wärtigen  Stande  der  Produktion,  des  Einkom¬ 
mens  usw.  und  den  entsprechenden  Angaben 
der  Vorkriegszeit  in  den  Warschauer  Statisti¬ 
ken  beständig  in  der  Weise  gezogen  werden, 
daß  das  Polen  der  Vorkriegszeit  in  Vergleich 
zu  Polen  einschließlich  der  Oder-Neiße-Gebiete 
gesetzt  wird.  Diese  Methode,  so  stellt  das  exil- 
polnische  Blatt  fest,  gehe  auf  .Propagandanot¬ 
wendigkeilen"  zurück,  indem  nunmehr  .der 
Nutzen,  der  sidi  aus  der  Angliederung  der 
wirtschaftlich  reidien  wiedergewonnenen  Ge¬ 
biete  (das  ist  der  polnisch  verwalteten  deut- 
sdien  Ostgebiete.  Anm.  d.  Red.)  ergeben  hat, 
als  eine  Errungenschaft  der  rotpolnischen  Re¬ 
gierungen  hingestellt  wird*.  Dabei,  so  bemerkt 
.Orzel  Bialy",  sei  es  durchaus  möglich,  exakte 
Vergleiche  zwischen  dem  Stand  in  den  glei¬ 
chen  Gebieten  vor  dem  Kriege  und  Jetzt  zu 
ziehen,  da  die  Statistiken  des  Deutsdien  Rei¬ 
ches  vorliegen.  Außerdem  seien  in  vielen  Ta¬ 
bellen  Vergleichsjahre  gewählt  worden,  die  für 
Propagandazwecke  besonders  günstige  Ziffern 
lieferten.  Naturgemäß  sei  auch  viel  Wichtiges 
verschwiegen  worden,  wie  zum  Beispiel  das 
Statistische  Jahrbuch  es  vermieden  habe,  einen 
Vergleich  zwischen  den  Hektarerzeugnissen  der 
Privatwirtschaften  einerseits  und  der  Sowcho¬ 
sen  und  Kolchosen  andererseits  zu  ziehen. 
Einige  Dinge  schließlich  seien  völlig  .rätsel¬ 
haft".  So  verzeichne  das  Statistische  Jahrbuch 
einerseits  eine  Gesamt  Zunahme  der  Wald¬ 
flächen  zwischen  dem  1.  Oktober  1948  und  dem 
31.  Dezember  1954  um  65  000  Hektar,  gleich¬ 
zeitig  aber  werde  vermerkt,  daß  die  Fläche 
der  Privatforsten  um  295  000  Hektar  zugenom¬ 
men  habe.  Nichts  verlaute  auch  über  Reallöhne 
und  Lebenshaltungskosten. 

Der  offizielle  Kurs  des  Zloty 

Er  ist  nach  dem  Außenhandelswert 
achtzehnmal  zu  hoch 

Die  exilpolnische  Zeitung  .Dziennik  Polski* 
vergleicht  den  Außenhandelswert  des  polni¬ 
schen  Zloty  mit  dem  Zwangskurs  und  kommt 
zu  folgendem  Ergebnis:  Während  der  offizielle 
Kuts  des  Zloty  in  der  Weise  festgesetzt  wurde, 
daß  vier  Zloty  gleich  einem  Dollar  bzw.  elf  Zloty 
gleich  einem  Pfund  Sterling  gesetzt  wurden, 
läßt  sich  nach  den  Preisen  für  die  aus  Polen 
exportierten  Waren  errechnen,  daß  durchschnitt¬ 
lich  70  Zloty  einen  Wert  von  einem  Dollar  ha¬ 
ben  bzw.  ein  Pfund  Sterling  einen  Wert  von  196 
Zloty. 


es  also  doch  nicht  umsonst  gewesen,  daß  sie 
sich  mit  Händen  und  Füßen  dagegen  sträubten, 
zu  Polen  erklärt  zu  werden.  Erna  allerdings 
muß  eine  Ausnahme  machen:  ihr  Beruf  als 
Krankenschwester  zwingt  sie  dazu,  wenigstens 
nach  außen  hin  den  polnischen  Namen  beizu¬ 
behalten. 

Als  die  Schwestern  ln  dieser  Zelt  einmal  den 
Bruder  in  Lupken  besuchen,  lassen  sie  sich  für 
die  Eltern  zusammen  fotografieren.  Sie  schrei¬ 
ben  dazu:  .Wir  heißen  wieder  Penk  und  freuen 
uns  schon  auf  den  Tag,  wo  wir  wieder  bei  Euch 
sein  können.*  Daß  sie  nun  wieder  ihren  Va¬ 
tersnamen  tragen  können,  gibt  ihnen  neue  Zu¬ 
versicht  und  die  Hoffnung:  wir  kommen  wie¬ 
der  nach  Hause. 

Fortsetzung  folgt 
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Ländliche  Siedlung 

Zum  „Grünen  Bericht  für  das  vertriebene  Landvolk" 


Das  Ministerium  für  Arbeit.  Soziales  und 
Vertriebene  des  Landes  Schleswig-Holstein  gibt 
in  seinen  .Monatlichen  Mitteilungen  lur  das 
vertriebene  Landvolk“  bekannt: 

.Zunächst  einmal  die  Feststellung,  daß  der 
.Grüne  Bericht  für  die  Landwirtschaft'  der  das 
.Landwirtschaftsgesetz'  zur  Folge  hatte  keine 
einseitige  Maßnahme  lur  die  einheimische 
Landwirtschaft  darstellt,  sondern  daß  seine 
Hilfe  auch  selbstverständlich  dem  vertriebenen 
Landvolk  zugute  kommt.  Aus  nicht  auffindbaren 
Quellen  strömen  immer  wieder  solche  Gerüchte, 
die  geeignet  sind,  das  Verhältnis  zwischen  dem 
einheimischen  und  dem  vertriebenen  Landvolk 
zu  trüben.  Diesen  Agitatoren  muß  energisch  ent¬ 
gegengetreten  werden. 

Wenn  nun  neben  diesem  .Grünen  Bericht  für 
die  Landwirtschaft'  der  Bundestag  die  Vorlage 
eines  , Berichts  über  die  Lage  des  vertriebenen 
Landvolks'  wünscht,  so  kann  man  daraus  schne¬ 
llen,  daß  bestimmte  I  liltsmaßnahmen  des  ,Land- 
wirtschaftsgesetzes'  für  die  angesetzten  ver¬ 
triebenen  Eigentümer  und  Pächter  aus  verschie¬ 
denen  Gründen  nicht  so  zur  Auswirkung  kom¬ 
men  können  wie  für  eingesessene  Bauern,  weil 
sie  unter  wesentlich  anderen  und  schwierigeren 
Verhältnissen  gestartet  sind 

Es  ist  doch  eine  bekannte  Tatsache,  daß  so¬ 
wohl  Vertriebeneneigentümer  als  auch  in  ganz 
besonderem  Maße  Vertriebenenpächter  z.  T.  un¬ 
ter  oft  völlig  ungenügenden  Bedingungen  ihre 
Wirtschaften  übernehmen  mußten.  Zumindest 
trifft  dies  für  jene  Pächter  und  Besitzer  zu,  die 
noch  vor  Erlaß  des  LAG  und  BVFG  zum  An¬ 
satz  kamen.  Wieviele  Pächter  werden  nach  Ab¬ 
lauf  der  12jährigen  Pachtzeit  in  der  Lage  sein, 
erneut  zu  pachten?  Haben  sie  in  diese  über¬ 
nommenen  Pachtbetriebe,  die  z.  T.  stark  deva- 
stiert  waren,  nicht  außer  unermüdlicher  Arbeit 
der  ganzen  Familie  auch  ihren  ganzen  Lasten- 
'aüsgleichsanspruch  hineinstecken  müssen?  Wer¬ 
den  nicht  die  meisten  ohne  jedes  erarbeitete 
Vermögen  dastehen  oder  vielmehr  noch  mit 
Schuldenverpflichtungen  zum  Zeitpunkt  des 
Pachtablaufs?  Was  ist  alles  an  dem  bäuerlichen 
Nachwuchs  versäumt  worden,  welcher  unter 
härtesten  Bedingungen  und  im  Beruf  ausgehal- 
ten  hat?  Wo  liegt  seine  Zukunft?  Wie  steht  es 
mit  der  Altersversorgung  der  abgehenden  Päch¬ 
ter  und  Besitzer,  von  welchen  die  Überzahl 
längst  im  Rentenalter  steht? 

Man  wird  fragen,  ja  warum  haben  diese  ver¬ 
triebenen  Bauern  denn  solche  schlechten  Ob¬ 


el  wirtschaftliche  und  persönliche  Lage  der 
angesetzten  Eigentümer 

d)  wirtschaftliche  und  persönliche  Lage  der 
angesetzten  Pächter 

e)  nicht  angesetzte,  aber  in  der  Landwirt¬ 
schaft  tätige  Bauern  und  deren  Nach¬ 
wuchs 

2.  Eingliederungsverfahren 

e|  Vereinfachung  der  Verfahren 
bl  Vereinfachung  der  Siedlungsfinanzierung 
<  I  auslaufende  Höfe  und  deren  Erfassung 

d)  Vorfinanzierungsfragen 

e)  Fragen  der  Beihillen  für  die  verschieden¬ 
sten  Anlässe 

f)  Aufstockungs-,  Betriebsmittel-  und  Einrich¬ 
tungskredite 

g)  Altersversorgung 

h)  Siedlungsfinanzierung  nach  1957 

i|  Lastenausgleichsschlußgesetz  im  Verhält¬ 
nis  zum  .Grünen  Bericht' 
k)  Betreuung  der  angesetzten  Eigentümer, 
Pächter  und  Nebenerwerbsstellenbesitzer 

3.  Die  Erhaltung  der  ostdeutschen  bäuerlichen 
Substanz 

a)  Maßnahmen  zur  Stärkung  des  Rückkehr¬ 
willens 

b)  Maßnahmen  zur  Erhaltung  und  Förde¬ 
rung  der  Berufskenntnisse 

c)  Ausbildungsbeihilfen  für  alle  Fälle  bäuer¬ 
licher  Fortbildungsmöglichkeiten 

d)  ostdeutsche  Bauernschule 

e)  Landjugendheim  für  ostdeutsche  landwirt¬ 
schaftliche  Lehrlinge 

Die  von  den  Agrarsachbearbeitern  und  den 
hinzugezogenen  bäuerlichen  Fachleuten  erar¬ 
beiteten  Lageschilderungen  und  Vorschläge  sol¬ 
len  möglichst  präzise  immer  nur  Spezialgebiete 
ansprechen;  klar  und  deutlich!  Keine  Romane!“ 
Es  wäre  sehr  zu  begrüßen,  wenn  auch  die  für 
die  ländliche  Siedlung  zuständigen  Ministerien 
in  den  anderen  Bundesländern  in  ähnlicher 
Form  Feststellungen  treffen  würden,  um  Unter¬ 
lagen  und  Beweismittel  zum  .Grünen  Bericht 
für  das  vertriebene  Landvolk“  zu  schaffen.  1  m 
Lande  Schleswig  - Holstein  hat  sich 
die  Herausgabe  dervon  derLandes- 
regierung  finanzierten  ,M  o  n  a  1 1  i- 
chen  Mitteilungen  für  das  vertrie¬ 
bene  Landvolk"  als  sehr  förderlich 
für  die  EingliedeTungsarbeit  er¬ 
wiesen.  Der  Bauernverband  der  Vertriebenen 
macht  immer  wieder  die  Feststellung,  daß  in 
den  Bundesländern  trotz  aller  Bemühungen  der 


Ostpreußen  -  „Land  der  dunklen  Wälder“ 


Von  H. 

2.  Fortsetzu: 

III.  Die  jetzige  mögliche  volkswirtschaftliche 
Leistung  des  oslpreußischen  Waldes  für  Ge¬ 
samtdeutschland.  Der  heutige  Zustand  der  ost- 
preußischen  Wälder 

Wie  hoch  würden  nun  heute  die  konkreten 
Leistungszahlen  der  ostpreußischen  Wälder  für 
das  .Reich*  liegen  bei  Berücksichtigung  der 
durch  den  Krieg  bedingten  Einbuße  an  Holz- 
kapital?  Man  hat  tatsächlich  den  auf  die  Jetzt¬ 
zeit  bezogenen  nachhaltigen  jährlichen  Ab¬ 
nutzungssatz  für  Ostpreußen  errechnet  und  da¬ 
bei  die  Übernutzung  vor  und  während  des  Krie¬ 
ges  ebenfalls  einkalkuliert,  also  den  Satz  dem¬ 
entsprechend,  und  zwar  um  20  Prozent,  her¬ 
untergesetzt.  Die  nach  dem  Krieg  vorgenomme¬ 
nen  Eingriffe  in  die  Waldsubstanz  durch  die 
derzeitigen  Machthaber  mußten  dabei  allerdings 
wegen  des  zu  großen  Unsicherheitsfaktors 
außer  Ansatz  bleiben. 

Der  jährliche  Gesamtabnutzungssatz  würde 
sich  jetzt  für  Ostpreußen  auf  2,1  Millionen  Fest¬ 
meter  erstellen.  Dabei  würden  entfallen  auf 
Brennholz  0,4,  auf  Stammholz  0,8,  auf  Gruben¬ 
holz  0,7  und  auf  Faserholz  0,2  Millionen  Fest¬ 
meter. 

Um  diese  holzwirtschaftliche  Leistung  des 
ostpreußischen  Waldes  zu  versinnbildlichen,  sei 
vergleichsweise  angegeben,  daß  der  Anfall  von 
0,7  Millionen  Festmetern  Grubenholz  den  Be¬ 
darf  des  Ruhrgebietes  für  mehr  als  vier  Mo¬ 
nate  decken  könnte  Die  Nutzholzmengen  von 
1,5  Millionen  Festmetern  würden  beispielsweise 
ausreichen,  um  etwa  96  500  Wohnungen  in  der 
üblichen  Vorkriegsausführung  zu  bauen. 

Die  Bedeutung  des  ostdeutschen  Waldes  er¬ 
gibt  sich  auch  aus  dem  Verhältnis  des  Holz¬ 
einschlags  zur  Bevölkerungszahl  (Holzzuläng- 
lichkeitsziffer)  Sie  lag  1936  mit  1,16  Festmetern 
erheblich  über  dem  Reichsdurchschnitt  (0,77 
Festmeter),  so  daß  sich  —  wie  bei  der  Landwirt¬ 
schaft  —  große  Möglichkeiten  zur  Versorgung 
des  übrigen  Reichsgebiets  ergaben.  Wegen  der 
großen  Entfernungen  zum  Reich  wurde  gerade 
auch  in  Ostpreußen  der  größte  Teil  der  Holz¬ 
lieferungen  erst  nach  der  Verarbeitung  durch 
die  Industrie  angeliefert.  So  leistete  der  ostpreu¬ 
ßische  Wald  einen  nicht  unerheblichen  Beitrag, 
bodenständige  Industrie  im  Lande  selbst  zu  ent¬ 
wickeln  und  zu  erhalten. 

Unwillkürlich  drängt  sich  die  Frage  auf,  wie 
es  heute  in  unseren  ostpreußischen  Wäldern 
aussieht.  Die  Frage  nach  dem  Schicksal  der  ost¬ 
preußischen  Wildbahnen  kann  hier  aus  Raum¬ 
mangel  nicht  beantwortet  werden,  obwohl  wir 
gerade  hierüber  besser  Bescheid  wissen  als  über 
den  waldbaulich-forstlichen  Zustand  Ostpreu¬ 
ßens.  Unsere  Gewährsleute  konnten  eben,  zu¬ 
mal  als  forstliche  Laien,  bei  der  räumlichen 
und  zeitlichen  Unübersichtlichkeit  einzelner 
forstlicher  Maßnahmen  sich  nur  schwer  eine 
abschließende  Gesamtübersicht  bilden.  Diese  Be¬ 
richte  von  Augenzeugen  konnten  jedoch  durch 
andere  Quellen  (Selbstkritik  sowjetisch  fifhren- 
der  Persönlichkeiten,  russische  und  polnische 
Zeitungen,  Rundfunknachrichten)  wirkungsvoll 
ergänzt  werden. 

Landesverbände  des  BdV,  in  Versammlungen, 
Arbeitsringen,  Sprechtagen  und  Rundschreiben 
Aufklärung  “über  die  Ansiedlungsmöglichkeiten 
und  Vorschriften  zu  geben,  die  zur  Verfügung 
stehenden  Mittel  zu  einer  genügenden  Auf¬ 
klärung  nicht  ausreichen. 


L.  Loeffke 
g  und  Schluß 

Bei  Beantwortung  dieser  Frage  muß  man  die 
russisch  von  der  polnisch  besetzten  Zone  tren¬ 
nen. 

Wir  wissen,  daß  in  der  russisch  besetzten 
Zone  ziemlich  als  erste  Maßnahme  der  Aufbau 
der  alten  Zellstoffindustrie  (Königsberg,  Tilsit, 
Ragnit)  erfolgte,  und  fliegende  Sägewerke  ge¬ 
rade  in  den  wertvollsten  Altholzbeständen  der 
dann  einsetzenden  Waldverwüstung  größten 
Ausmaßes  Vorschub  leisteten.  Der  kräftige  ost¬ 
preußische  Boden  sorgte  zwar  dafür,  daß  die 
radikalen  Ausholzungen  bald  durch  Jungwuchs 
zugedeckt  wurden,  darüber  hinaus  hat  der 
Wald  durch  Anflug  und  Aufschlag,  der  jetzt 
wohl  mehr  als  stubenhoch  sein  dürfte,  auch 
neue,  ehemals  landwirtschaftlich  genutzte  Bö¬ 
den  erobert.  So  ist  die  landwirtschaftliche  Nutz¬ 
fläche,  z.  B.  in  der  Memelniederung  (noch  gegen 
Jahresende  1952)  durch  Versumpfung  und  An¬ 
flug  auf  knapp  die  Hälfte  zurückgegangen,  von 
der  auch  wiederum  nur  ein  Teil  bestellt  wurde. 
Um  diesen  radikalen  Raubbau  an  hiebsreichem 
Holz  im  Sinne  einer  nachhaltigen  Nutzung  we¬ 
nigstens  lür  die  fernere  Zukunft  zu  .heilen“, 
wurde  der  Hiebsatz  für  dieses  Jahr  auf  ein  Mi¬ 
nimum  herabgesetzt,  das  jetzt  praktisch  jede 
größere  Holznutzung  verbietet.  Aber  auch  diese 
Maßnahme  kann  nachträglich  den  Bauinmord 
nicht  ungeschehen  machen! 

Im  polnisch  besetzten  Ostpreußen  ist  die 
Waldverwüstung  durch  Raubbau  nicht  so  total. 
Man  hat  zwar  auch  dort  die  Substanz  stellen¬ 
weise  übermäßig  stark,  besonders  auch  in  der 
Johannisburger  Heide,  angegriffen,  trotzdem 
hat  vielleicht  die  Tradition  einer  konservativ¬ 
pflegerischen  polnischen  ForstveTwaltung  das 
Ärgste  verhütet.  Starken  Abbruch  haben  gerade 
in  Masuren  Insektenschäden  (Forleule,  Nonne, 
Borkenkäfer,  Kiefernprozessionsspinner)  verur¬ 
sacht,  die  um  so  schwerer  einzudämmen  waren, 
als  die  modernen  Bekämpfungsmaßnahmen  nur 
unzureichend  eingesetzt  werden  konnten.  Der 
sog.  .Wald*  hat  auch  hier  überall  an  Fläche 
stark  zugenommen. i  So  ergibt  sich  z.  B.  für  die 
i.  J.  1939  295  000  ha  große  Waldfläche  des  Re¬ 
gierungsbezirkes  Allenstein  jetzt  eine  zusätz¬ 
liche  Waldfläche  von  rd.  50  000  ha.  So  gibt  die 
polnische  Statistik  für  das  gesamte  polnische 
Verwaltungsgebiel  (1939 — 1948)  die  Bodennut¬ 
zung  für  die  .Forstfläche'  mit  28  Prozent  (1939: 
26  Prozent  und  für  das  „Ödland"  mit  9  Prozent 
(1939:  3  Prozent)  an.  Für  Ostpreußen  allein  wür¬ 
den  diese  Zahlen  zugunsten  des  .Waldes" 
noch  höher  liegen.  Unter  .Ödland“  und  zum 
Teil  auch  unter  „Forstfläche*  hat  man  wohl  die 
aus  natürlichem  Anflug  entstehenden  lüdeigen 
und  ungepflegten  „Kusselbestände“  zu  verste¬ 
hen,  die  entsprechend  der  naturgemäßen  Ent¬ 
wicklung  in  unseren  Breitengraden  erst  allmäh¬ 
lich  in  langen  Zeiträumen  zum  Vegetationstyp 
eines  .richtigen“  Waldes  werden.  cjii^f 
„selbsttätigen  Vermehrung  des  Waides^  (wie 
es  Polen  euphemistisch  nennt!),  dig  ,gipe,|J)p(»- 
wirtschaftlich  nahezu  wertlose  Bpsfhgfgppe 
schafft,  hat  Polen  —  das  muß  ganz  scharf  her¬ 
ausgestellt  werden!  —  aus  einer  Not  lediglich 
insofern  eine  Tugend  gemacht,  als  es  nicht  im 
Stande  ist,  auf  großen  Flächen  die  alten  Acker¬ 
böden  weiterhin  in  landwirtschaftlicher  Kultur 
zu  halten. 

Bei  einer  etwaigen  Rückkehr  werden  sich  uns 
die  unverbrauchten  Kräfte  der  oslpreußischen 
Natur  und  des  ostpreußischen  Bodens  erneut 
anbieten,  wir  werden  dann  bei  einem  Neu- 


jekte  unter  so  harten  Bedingungen  übernom¬ 
men?  Diese  Frage  beantwortet  sich  allein  aus 
der  Lage,  in  welcher  sich  das  vertriebene  Land¬ 
volk  1945  und  in  den  folgenden  Jahren  befand 
und  bis  auf  den  heutigen  Tag  befindet. 

Die  Arbeitsämter  registrieren  die  Bauern 
als  ungelernte  Arbeiter.  Man  muß  eine  solche 
Zerstörung  des  Ansehens  eines  solchen  Berufs¬ 
standes,  die  Enttäuschung,  Verbitterung,  das 
Leid  und  was  sonst  noch  an  Benachteiligung 
hinzukommt  betrachten,  wenn  man  verstehen 
will,  warum  ein  vertriebener  Bauer  auch  nach 
solchen  Objekten  greift,  die  in  normalen  Zeiten 
unter  den  Hammer  gehören  Dem  vertriebenen 
Landwirt  daraus  einen  Vorwurf  zu  machen,  ist 
ebenso  falsch,  wie  eine  Finanzpolitik,  die  von 
der  Notwendigkeit  der  Hergabe  von  Beihilfen 
zur  Abwendung  unbilliger  Härten  bei  der  An¬ 
setzung  des  vertriebenen  Landvolks  nicht  im¬ 
mer  überzeugt  war.  So  betrachtet,  soll  der 
.Grüne  Bericht  für  das  vertriebene  Landvolk 
also  eine  berechtigte  Ausdehnung  der  Erhebun¬ 
gen  über  die  Lage  der  Landwirtschaft  im  allge¬ 
meinen  hinaus  der  besonderen  Notlage  des  ver¬ 
triebenen  Landvolks  Rechnung  tragen. 

Was  soll  der  .Grüne  Bericht  lür  das  vertrie¬ 
bene  Landvolk*  nun  beinhalten? 

Es  können  hier  zunächst  nur  allgemeine  Hin¬ 
weise  gegeben  werden,  welche  jedoch  schon  in 
Kürze  durch  präzisere  Zusammenstellungen  ab¬ 
gelöst  werden.  Die  Hinweise  sollen  Anregun¬ 
gen  geben  und  ich  weise  zu  wiederholten  Ma¬ 
len  darauf  hin,  daß  dieser  .Grüne  Bericht  wahr¬ 
scheinlich  die  einzige  Chance  ist.  die  sicti  dem 
vertriebenen  Landvolk  noch  bietet. 

Jetzt  nicht  schnell  genug, 
jetzt  nicht  sorgfältig  genug, 
jetzt  nicht  umfassend  genug, 
jetzt  nicht  deutlich  genug  die  Lage  des  ver¬ 
triebenen  Landvolks  überzeugend  darzustel¬ 
len, 

jetzt  keine  brauchbaren  Vorschläge  liir  die 
Abstellung  der  Notstände  zu  bringen, 
bedeutet  unwiedereinbringlichen  Verlust! 

Die  Lage  des  vertriebenen  Landvolks  steu¬ 
ert  einer  gefährlichen  Krise  zu,  darum  dn  lllC 
Artleit,  bevor  es  zu  spät  ist!  , 

Folgende  Hinweise  biltc  ich  zu  beachten  und 
lür  die  geplante  Arbeitstagung  schriftlich  aus- 
g**rbeitet  Vorschläge  mitzubringen; 

*•  Lage  des  vertriebenen  Landvolks 
*)  ällgemein 

b)  Siedlungswilligkeit  und  Sicdlungsfahig- 

t  keit 


Eingliederung  von  vertriebenen  Bauern 


I.  Personenkreis,  der  durch  Gewährung  von  Fl- 
nanzierungsliilfen  und  Vergünstigungen  in  die 

Landwirtschaft  eingegliedert  werden  kann: 

A.  Heimatvertriebene  (Inhaber  des  Flücht¬ 

lingsausweises  AI,  d.  s.  Vertriebene,  die  am 
31.  12  1937  oder  vorher  ihren  Wohnsitz  im 

Vertreibungsgebiet  halfen 

B.  Vertriebene  (Inhaber  des  Flüchtlingsaus¬ 
weises  B). 

C  Anerkannte  Sowjetzonenflüchtlinge  (Inha¬ 
ber  des  FKichttingsausweises  C). 

D.  Abkömmlinge  der  zu  A  bis  C  genannten 
Personengr  uppen. 

Die  hierunter  lallenden  Personen  können  auch 
dann  gefördert  werden,  wenn  sie  zwar  nicht 
aus  der  Landwirtschaft  stammen,  nach  ihrer 
Vertreibung  aber  überwiegend  in  der  Landwirt¬ 
schaft  tätig  waren. 

Wer  kann  insbesondere  auf  einer  landwirt¬ 
schaftlichen  Nebencrwerbssfelle  angesetzt  wer¬ 
den? 

1.  Geschädigte,  die  eine  selbständige  Existenz 
in  der  Land-  und  Forstwirtschaft  verloren  ha¬ 
ben  (d.  h.  einen  Vollbauernbetrieb  oder  einen 
kleinbäuerlichen  Betrieb,  verbunden  mit  einem 
ländlichen  Handwerk,  bewirtschaftet  haben). 

2.  Nachkommen  der  unter  1)  genannten  Ge¬ 
schädigten,  die  eine  Beruisausbildung  für  die 
Bewirtschaftung  einer  landwirtschaftlichen  Voll- 
pi  werbsstelle  haben  oder  bei  nicht  erfolgter 
Vertreibung  erhalten  hätten. 

3  Geschädigte,  die  eine  landwirtschaftliche 

Nebenerwerbsstelle,  auf  deren  Ertrag  sie  zur 
Sicherung  ihrer  Lebensgrundlage  angewiesen 
waren  (Haltung  mindestens  einer  Großviehein¬ 
heit  muß  möglich  gewesen  sein),  verloren  ha¬ 
ben.  _  .  ,  _  , 

4  Geschädigte,  die  ihre  Exrstenz  als  Berufs¬ 
landwirte  in  abhängiger  Stellung  verloren  ha¬ 
ben  (z.  B.  Gutsinspektor). 

5.  Geschädigte,  die  ihre  hauptberufliche  Exi¬ 
stenz  als  Facharbeiter  in  der  Land-  und  Forst¬ 
wirtschaft  verloren  haben,  sofern  sie  auch  heute 
noch  eine  entsprechende  Tätigkeit  in  der  Land- 
und  Forstwirtschaft  hauptberuflich  ausüben 
(Land-,  Waldarbeiter,  Cutshandwerker). 

6.  Geschädigte,  die  nach  ihrer  Vertreibung 
eine  ständige  hauptberufliche  Tätigkeit  als 
Land-  oder  Waldarbeiter  aulgenommen  haben 


II.  Voraussetzungen  für  die  Gewährung  von  Fi¬ 
nanzierungshilfen  und  Vergünstigungen: 

1.  Ständiger  Aufenthalt  in  der  Bundesrepu¬ 
blik  am  31.  12  1952.  Ausnahmen  bei  späterer 
Vertreibung,  Familienzusammenführung,  So- 
wjetzonenflüchtlingen  usw. 

2.  Die  zur  ordnungsmäßigen  Bewirtschaftung 
eines  landwirtschaftlichen  Betriebes  erforder¬ 
liche  Eignung  muß  vorhanden  sein. 

3.  Der  Betrieb  muß  eine  gesicherte  Lebens- 
gnindlatre  gewährleisten,  bei  Nebenerwerbsstel- 
ien  in  Verbindung  mit  einem  Hauptberuf  oder 
einem  ständigen  Einkommen  (Pension,  Rente, 
Kriegsschadenrentei. 

4.  Der  Einheitswert  des  Eingliederungsbetrie¬ 
bes  darf  60  000  DM  in  Ausnahmefällen  80  000 
DM  nicht  übersteigen,  übersteigt  der  Einheits¬ 
wert  80  000  DM.  kann  der  Erwerb  oder  die 
Pachtung  eines  Betriebes  nur  dann  benünstigt 
werden,  wenn  mehrere  Familien  eine  Existenz 
geboten  wird. 

5.  Der  Betriebsübernehmer  darf  mit  dem  Ver¬ 
äußerer  oder  Verpächter  nicht  in  gerader  Linie 
verwandt  sein. 

6.  Die  Siedlungsbehörde  (das  Kulturamt)  muß 
bei  der  Eingliederung  mitwirken  (möglichst  vor 
Vertragsabschluß,  kann  aber  auch  einem  bereits 
abgeschlossenen  Vertrag  zuslimmen). 

III.  Welche  Vorhaben  können  gefördert  werden? 

1.  Ansetzung  auf  einer  Siedlerstelle  im  Neu¬ 
siedl  nnqs  verfahren. 

2.  Erwerb  oder  mindestens  zwölfjährige  Pach¬ 
tung  eines  bestehenden  landwirtschaftlichen  Be¬ 
triebes  (auslaufende  oder  wüste  Höfe  und  Spe¬ 
zialbetriebe)  —  dem  Erwerb  eines  landwirt¬ 
schaftlichen  Betriebes  steht  die  Vererbung  ei¬ 
nes  solchen  Betriebes  gleich,  wenn  der  Erblas¬ 
ser  mit  dem  Erben  nicht  in  gerader  Linie  oder 
bis  zum  dritten  Grade  der  Seitenlinie  verwandt 
oder  bis  zum  zweiten  Grade  verschwägert  ist. 

3.  Erwerb  einer  landwirtschaltlichen  Neben¬ 
erwerbsstelle.  Diese  muß  sich  zusammensetzen 
aus: 

a)  mindestens  1250  qm  Eigenland  (Bauplatz)  und 
mindestens  1250  qm  Pachtland  oder 

b)  mindestens  1000  qm  Eigenland  (Bauplatz)  und 
mindestens  800  qm  Pachtland  in  strukturell 
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beginn  die  schöpferische  Chance  haben,  in  der 
Landschaftsgestaltung,  in  der  Raumordnung,  im 
Naturschutz  und  damit  auch  in  Ostpreußens 
Waldrevieren  und  Wildbahnen  einzelne  er¬ 
kannte  Fehlentwicklungen  zu  heilen  und  für 
die  Zukunft  zu  vermeiden. 


Erlensumpfmoor  im  Memeldelta 

(ehern.  Forstamt  Nemonien) 

(Aus  „Urwatdwtldnts  fn  deutschen  Lan¬ 
den“  von  W.  Schönichcn,  1934) 


Das  Bild  in  der  Folge  34  der  Georgine  vom 
25.  8.  1956  ist  versehentlich  falsch  bezeichnet 
worden.  Es  handelt  sich  dort  nicht  um  eine 
Landschaft  aus  dem  Memeldelta,  sondern  um 
eine  Partie  aus  dem  Zehlaubruch,  Deutschlands 
größtem  Hochmoor,  30  km  südöstl.  Königsbergs. 
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Eingliederung  von  vertriebenen  Bauern 

Schluß  von  Seite  II 
besonders  gelagerten  Gebieten.  (Landkreise 
Rheingau.  Maintaunus,  Groß-Gerau,  Hanau. 
Offenbach,  nördlicher  Teil  des  Kreises  Wetz¬ 
lar,  Stadtkreise  Wiesbaden,  Darmstadt, 
Frankfurt 'Main,  Friedberg,  Nauheim,  Butz¬ 
bach,  Bad  Vilbel,  Limburg,  Weilburg  und 
Kassel.)  In  Weinbaugebieten  kann  die  Pacht¬ 
fläche  von  800  qm  auf  500  qm  herabgesetzt 
werden,  wenn  die  Siedlungsbehörde  bestä¬ 
tigt,  daß  auf  den  Stellen  Weinbau  möglich 
ist  oder 

c)  mindestens  1000  qinEigenland  (Bauplatz)  und 
mindestens  1500  qm  Pachtland  in  begründe¬ 
ten  Ausnahmefällen,  in  denen  die  Beschaf¬ 
fung  einer  größeren  Eigenlandfläche  nicht 
möglich  ist  oder 

<1)  bei  Übernahme  bestehender  Hofreiten  min¬ 
destens  2500  qm  Eigenland  (nur  in  Ausnah¬ 
mefällen  genügt  an  Stelle  von  Eigenland 
vorübergehend  Pachtland). 

Können  in  den  Fällen  zu  a)  bis  c)  nur  Bau¬ 
plätze  beschafft  werden,  die  kleiner  als  1250  qm 
bzw.  1000  qm,  aber  mindestens  800  qm  groß 
sind,  ist  eine  weitere  Landzulage  von  minde¬ 
stens  1000  qm  Eigenland  und  1250  qm  Pacht¬ 
land  erforderlich. 

Fälle  mit  einer  Bauplatzgröße  von  weniger 
als  800  qm  werden  nicht  gefördert. 

4.  Einheirat  in  einen  bestehenden  Betrieb. 

IV.  Art  und  Höhe  der  Finanzierungshilfen  zur 
Eingliederung  in  die  Landwirtschaft: 

a)  Ansetzung  auf  einer  Siedlerstelle: 

Die  zur  Gesamtlinanzierung  der  Stelle  erfor¬ 
derlichen  Finanzicrungshitfcn  (Beihilfen  und 
Darlehen)  werden  im  Rahmen  der  tragbaren 
Belastung  auf  Grund  des  vom  Siedlungsträ¬ 
ger  (gemeinnütziges  Siedlungsunternehmen) 
aufgestellten  und  von  der  Siedlungsbehörde 
geprüften  Finanzierungsplanes  vom  Land 
und  vom  Bund  nach  Maßgabe  der  jeweils 
verfügbaren  Mittel  bereitgestellt. 

b)  Erwerb  oder  zwölfjährige  Pachtung  eines 
bestehenden  landwirtschaftlichen  oder  gärt¬ 
nerischen  Betriebes: 

t.  Zinslose  Darlehen  oder  Beihilfen  des  Bun¬ 
des  in  der  Regel  bis  zu  20  000  DM  nach  dem 
Bundesvertriebenengesetz  (BVFG).  Die  Bei¬ 
hilfe  kann  in  Höhe  von  V«  des  Darlehens¬ 
betrages  gewährt  werden.  Tilgung  der  Dar¬ 
lehen  zwei  bis  vier  Prozent. 

2.  Zinslose  und  verzinsliche  Darlehen  und 
Beihilfen  des  Landes.  Ihre  Höhe  richtet  sich 
im  Rahmen  der  tragbaren  Belastung  nach 
dem  Bedarf  im  Einzelfalle. 

Tilgung  zwei  bis  vier  Prozent  und  V«  Pro¬ 
zent  Verwallungskostenbeitrag  oder  Tilgung 
ein  Prozent,  Verzinsung  2  Prozent,  Verwal¬ 
tungskostenbeltrag  */«  Prozent  ab  Auszah¬ 
lung. 

3.  Aufbaudarlehen  für  die  Landwirtschaft 
nach  dem  Laslenausgleichsgesetz  (LAG)  bis 
zil^Sätgo  DM  im  Einzelfalle,  bei  höherem  zu- 
crtoamiten  Grundbetrag  der  Hauptentschädi¬ 
gung  bis  zur  Höhe  des  zuerkannten  Grund¬ 
betrages.  höchstens  jedoch  bis  zu  50  000  DM 
(nur  für  Vertriebene  und  ihre  Abkömmlinge, 
die  auf  Grund  von  Vertreibungsschäden  An¬ 
spruch  auf  Hauptentsdiädigung  haben  oder 
Verlust  der  beruflichen  oder  sonstigen  Exi¬ 
stenzgrundlage  geltend  machen  können). 
Sowjetzonenflüchtlinge  können  unter  densel¬ 
ben  Voraussetzungen  Aulbaudarlehen  aus 
dem  Härtefonds  des  LAG  in  gleicher  Höhe 
wie  Vertriebene  erhalten.  Tilgung  zwei  bis 
vier  Prozent. 

4.  Verzinsliche  Darlehen  aus  Sondermitteln 
(ERP-  bzw.  ECA-Darlehen).  Höhe  sowie  Ver¬ 
zinsung  und  Tilgung  richten  sidi  nach  den 
jeweiligen  Vergabebedingungen. 

Die  Finanzierungsmöglichkeiten  zum  Erwerb 
von  wüsten  Hofreiten  zwecks  Verwendung  für 
eine  landwirtsdraftliche  Nebenerwerbsslelle 
richten  sich  nach  Ziff.  c\). 

c)  Erwerb  einer  landwirtschaftlichen  Nebener¬ 
werbsstelle: 

Mit  Ausnahme  von  Beihilfen  können  alle 
unter  b)  genannten  Kredite  gewährt  wer¬ 
den;  Aufbaudarlehen  für  die  Landwirtschaft 
jedoch  nur  bis  zu  10  000  DM.  Beim  Neubau 
von  Nebenerwerbsstellen  können  außerdem 
Landesbaudarlehen  nach  den  Richtlinien  des 
sozialen  Wohnungsbaues  eingesetzt  werden. 

d)  Einheiratende  weibliche  Heimatvertriebene 
können  erhalten: 

1.  Finanzierungshilfen  aus  Bundesmitteln 
gern.  Ziff.  b  1),  wenn  für  sie  eine  selbstän¬ 
dige  Existenzgrundlage  geschaffen  wird. 

2.  Finanzierungshilfen  aus  Landesmitteln 
gern.  Ziff.  b  2),  wenn  sie  unterhaltsberech¬ 
tigte  Angehörige  mit  auf  den  Eingliede¬ 
rungsbetrieb  nehmen. 

3.  Aufbaudarlehen  für  die  Landwirtschaft 
gern.  Ziff.  b  3),  wenn  sie  Anspruch  auf 
Hauptentschädigung  haben  oder  Verlust  der 
beruflichen  oder  sonstigen  Existenzgrund¬ 
lage  geltend  machen  können. 

V.  Für  welche  Zwecke  können  Finanzierungs¬ 
hilfen  gewährt  werden? 

Ankauf  bestehender  landwirtschaftlicher  und 
gärtnerischer  Betriebe,  wüster  Hofreiten  und 
landwirtschaftlicher  Grundstücke.  Übernahme 
und  Anschaffung  von  lebendem  und  totem  In¬ 
ventar,  Vorräten,  Saatcjut,  Dünge-  und  Futter¬ 
mitteln,  Betriebskapital.  Durchführung  von  bau¬ 
lichen  Maßnahmen  einschl.  Neuerrichtunqen  von 
Wohn-  und  Wirtschaftsgebäuden  (bei  Vernach-  . 
tungen  Darlehensübernahme  durch  Verpächter). 

Ersatzwohnraumb'vcchaffung  (durch  Verpäch¬ 
ter  oder  einen  Dritten).  Erbabfindungen  in  Ein- 
heirats-  und  Verwandtenfällen. 

Aufbaudarlehen  für  die  Landwirtschaft  zur 
Durchführung  baulicher  Maßnahmen  bzw.  Er- 
satzwohnraumbeschaffung  können  nicht  dem 
Verpächter  oder  einem  Dritten  gewährt  wer¬ 
den.  Fortsetzung  folgt 


Verkauf  von  landwirtschaftlichen  Betrieben 

Unter  Vereinbarung  einer  Altersrente 

Die  Abgabe  von  landwirtschaftlichen  Betrie-  buches  dinglich  gesichert.  Außerdem  übernimmt  d)  Übernahme  einer  lebenslänglichen 


ben  und  Grundstücken  zu  Siedlungszwecken  die  Deutsche  Siedlungsbank  als  Anstalt  des 
scheite',  oltmals  daran,  daß  die  Landabgeber  öffentlichen  Rechts  die  persönliche  Schuldver- 


keinen  Wert  auf  bare  Auszahlung  des  Kauf-  pflichtung  zur  Zahlung  der  lebenslänglichen 
Preises  legen,  sondern  eine  ausreichende  Ver-  Geldrente,  so  daß  die  persönliche  Haftung  des 


die  Deutsche  Siedlungsbank  als  Anstalt  des  monatlichen  Geldrente  von 
öffentlichen  Rechts  die  persönliche  Schuldver-  300.58  DM  im  Kapitalwert  von  50  000, 
pflichtung  zur  Zahlung  der  lebenslänglichen  e)  eine  Barzahlung  von  .  .  _• _ « _ >o,—  DM 


sorgung  für  ihr  Alter  haben  wollen. 


Siedlers  nicht  erforderlich  ist.  Der  Ausschluß 


Aus  diesem  Grunde  hat  sidi  der  Bundesmini-  der  persönlichen  Haftung  des  Siedlers  wird  im 
ster  für  Ernährung,  Landwirtschaft  und  Forsten  Grundbuch  ebenfalls  eingetragen.  Das  Alten- 
nach  Anhörung  des  Deutschen  Bauernverbandes  teil  (Wohnrecht,  Naturalrente  und  Geldrente) 


und  des  Bauernverbandes  der  Vertriebenen,  kann  nicht  abgetreten  werden, 
und  nach  Überprüfung  der  im  Land  Nordrhein-  7.  Die  vorstehenden  Bestimmungen  finden 
Westfalen  durchgeführten  erfolgreichen  Ver-  auf  Pachtverträge  keine  Anwendung. 

suchsverfahten  damit  einverstanden  erklärt,  „  . _ ,  .  ,,  _ _ , _ _ 

dem  Ankauf  von  landwirtschaftlichen  Betrieben  BeiiPlel  1  <'  Rentenempfänger 

und  Grundstücken  unter  Vereinbarung  Der  Verkäufer  ist  55  Jahre  alt  (Leb 

a)  eines  lebenslänglichen  Wohnrechts,  tung:  20  Jahre).  Der  Kaufpreis  des  Gr 

b)  einer  lebenslänglichen  Naturalrente,  soll  80  000  DM  betragen.  Auf  dem  G 

c)  einer  lebenslänglichen  Geldrente  ruhen  Hypotheken  von  insgesamt  1( 


Beispiel  I  (I  Rentenempfänger): 

Der  Verkäufer  ist  55  Jahre  alt  (Lebenserwar- 


zusammen;  80  000  DM 
Beispiel  II  (2  Rentenempfänger): 

Die  Verkäufer  sind  ein  Ehepaar.  Der  Mann 
ist  62  Jahie  alt  iLcbenserwai tung:  15  Jahre), 
die  Frau  ist  57  Jahre  alt  (Lebenserwartung: 
20  Jahre).  Der  Kaufpreis  des  Grundstücks  soll 
88  000  DM  betragen.  Auf  dem  Grundstück  ruht 
eine  Hypothek  von  2800  DM,  die  vom  Siedler 
in  Anrechnung  auf  den  Kaufpreis  übernom¬ 
men  wird.  Das  Wohnrecht  und  die  Naturalrente 


tung:  20  Jahre).  Der  Kaufpreis  des  Grundstücks  so)|cn  b,s  zum  Tode  des  Längsliebenden  in 


soll  80  000  DM  betragen.  Auf  dem  Grundstück 
ruhen  Hypotheken  von  insgesamt  10  000  DM. 


zuzustimmen.  Für  die  lebenslängliche  Geldrente  die  vom  Siedler  in  Anrechnung  auf  den  Kauf- 
Ubernimmt  die  Deutsche  Slcdlungsbank  die  alle!-  preis  übernommen  werden.  Der  Verkäufer 
nige  Schuldverpflichtung.  Das  Verfahren  ist  wie  wünscht  neben  dem  Altenteil  eine  Barzahlung 
folgt  geregelt:  von  8000  DM. 

1.  Der  Verkäufer  hat  mit  dem  gemeinnützi-  a)  Wohnrecht,  bestehend  aus 

gen  Siedlungsunternehmen  (Siedlungsgesell-  1  Kellerraum . 66, —  DM 

sdiaft)  oder  dem  Siedler  einen  Kaufvertrag  ab-  0,25  ha  Gartenland . 50, —  DM 

zuschließen,  In  dessen  Vorwort  festzustellen  2  Zimmern . 190, —  DM 


zuschließen,  in  dessen  Vorwort  festzustellen  2  Zimmern  .  .  . 
ist,  daß  er  infolge  seiner  persönlichen  Verhält-  1  Abstell-  und  Kle 
nisse  (etwa  wegen  seines  Alters  oder  weil  er  zusammen  jährlich: 
keine  Nachkommen  hat  oder  well  keine  Erben 

vorhanden  sind,  die  den  landwirtschaftlichen  Der  Kapitalwert 


gleicher  Hohe  gewährt  werden.  Dagegen  soll 
die  lebenslängliche  Geldrente  für  beide  Ehe¬ 
leute  monatlich  400. —  DM  und  nach  dem  Tode 
des  Erstversterbenden  300,—  DM  betraqen. 
Außerdem  wünschen  die  Verkäufer  eine  Bar¬ 
zahlung  von  3000, —  DM. 

a)  Wohnrecht,  jährlich  ....  485.—  DM 

Der  Kapitalwerl  des  Wohnrechts 
beträgt .  6  700,—  DM 


Betrieb  übernehmen  wollen)  seinen  Betrieb  ge-  gem,  Tabelle  5000  DM. 
gen  eine  gesicherte  Altersversorgung  für  Sied-  b)  Naturalrenle,  bestehend 

iungszwecke  veräußern  will.  '  dz  Hafer . 

2.  Der  Kaufpreis  wird  in  der  üblichen  Weise  !  djl.,Ro??en,  ‘  'K‘., '  ‘  ’ 
(zum  Beispiel  unter  Zugrundelegung  der  orts-  *  KartoTfe™  L1W  m  ' 


1  Abstell-  und  Klein’viehs’taliraum  54.70  DM  b>  Naturalrente,  jährlich  ;  •  •  ^  866'~  DM 

.  . . — — —  Der  Kapitalwert  der  Naturalrente 

zusammen  Jährlich:  360,70  DM  beträgt  .  12  000,-  DM 

Der  Kapitalwert  des  Wohnrechts  beträgt  c)  Geldrente  von  monatlich  .  .  400.—  DM 


40,—  DM 
44,—  DM 
275,—  DM 
24,—  DM 


gerichtlichen  Schätzung)  errechnet  und  verein-  f  “  ,  .  ' 

..„a  1  dz  Gerste . 42,— 


bart  und  bedarf  der  Genehmigung  der  Sied 
lungsbehörde  (des  zuständigen  Kulturamtes). 


1  dz  Weizen 
4  rm  Holz 


3.  Der  Kaufpreis  wird  belegt:  _ 

a)  durch  Gewährung  eines  lebenslänglichen  zusammen  jährlich: 
Wohnrechts  fm  Betriebe  das  sich  auf  die  Be-  Der  Kapitaiwert 


46,—  DM 
34  —  DM 
505  —  DM 


nutzung  bestimmter  Wohnräume  und  die  gern.  Tabelle  7000  DM. 


Der  Kapitalwert  der  Naturalrente  beträgt 


Mitbenutzung  bestimmter  Gemeinschafts- 
räume  und  -anlagen  zu  erstrecken  hat  und 
dessen  Kapitalwert  zu  berechnen  ist. 

b)  durch  Gewährung  einer  lebenslänglichen 
Naturalrente,  die  im  einzelnen  genau  zu  be- 


c)  Bei  einem  Kapitalwert  der  Geld¬ 
rente  von  .  50  000, —  DM 

beträgt  die  lebenslängliche  monat¬ 
liche  Geldrente  nach  der  Tabelle  300.58  DM 


stimmen  und  deren  Kapitalwert  zu  berechnen  belegt  durch 


Der  Kaufpreis  von  80  000  DM  würde  alsdann  e)  ejnc  Barzahlung  von 


c)  Getdrenle  von  monatlich  .  .  .  400, —  DM 
bis  zum  Tode  des  Erstversterbenden, 
von  da  ab  monatlich  ....  300, —  DM 
Der  Kapitaiwert  der  Geldrente 

beträgt .  63  500, —  DM 

Der  Kaufpreis  von  88  000, —  DM  würde  als¬ 
dann  belegt  durch 

a)  Übernahme  einer  bestehenden 

Hypothek  .......  2  800, —  DM 

b)  Übernahme  eines  Wohnrechts 

im  Kapitalwert  von  ....  6  700,—  DM 

c)  Übernahme  einer  Naturalrenle 

im  Kapital  wert  von  ....  12000, —  DM 

d)  Übernahme  einer  lebenslänglichen 
monatlichen  Geldrente  von 
400,—  DM  und  nach  dem  Tode 
des  Erstversterbenden  von 

300, —  DM,  im  Kapital  wert  von  63  500, —  DM 


c)  durch  Gewährung  einer  lebenslänglichen 


a)  Übernahme  der  bestehenden 

Hypotheken  ......  10000, —  DM 


zusammen: 


3  000  DM 
88  000  DM 


Geldrente,  deren  Kapitalwert  ebenfalls  zu  b)  Übernahme  eines  Wohnrechts 


berechnen  ist. 

Der  Kapitalwert  des  Wohnrechts,  der  Na¬ 
turalrente  und  der  Geldrente  errechnet  sich 
nach  der  Lebenserwartung  des  Verkäufers  und 
unter  Zugrundelegung  angemessener  Zinssätze 
(bis  zu  4  Prozent  jährlich).  Bezüglich  der  Le¬ 
benserwartung  wird  von  der  Tabelle  über  mitt¬ 
lere  Lebenserwartung  nach  der  allgemeinen 
deutschen  Sterbetafel  für  die  Jahre  1949/51  aus¬ 
gegangen.  So  beträgt  zum  Beispiel  die  Lebens¬ 
erwartung  bei  einem  44jährigen  Mann  29  Jahre 
und  bei  einer  44jährigen  Frau  31  Jahre,  bei 
einem  74jährigen  Mann  8  Jahre  und  bei  einer 
74jährigen  Frau  8  Jahre.  Die  sogenannten  Ren¬ 
tenbarwertfaktoren  dienen  zur  Ermittlung  des 
Rentenkapitalbctrages  und  werden  nach  den 
fachlichen  Mitteilungen  der  Deutschen  Revi- 
sions-  und  Treuhand  A.  G.  berechnet  (s.  Bei¬ 
spiel  I). 

4.  Wenn  mehrere  Altenteiler  (zum  Beispiel 
öin  Ehepaar)  aus  der  Rente  zu  versorgen  sind, 
ist  der  Abschluß  einer  sogenannten  Verbund¬ 
rente  zu  empfehlen,  d.  h.  beim  Ableben  eines 
der  Altenteilsberechtigten  geht  die  Rente  ganz 
oder  teilweise  auf  die  andere  Person  (zum  Bei¬ 
spiel  den  Ehegatten)  über  (s.  Beispiel  II). 

5.  Für  den  Fall,  daß  die  Grundstücke  nicht 
an  einen  einzigen  Siedler,  sondern  an  mehrere 


Im  Kapitalwert  von  .... 
c)  Übernahme  einer  Naturalrente 
im  Kapitalwert  von  .... 


0  000, —  DM  Wenn  ein  vertriebener  Bauer  ein  geeigne¬ 
tes  Objekt,  an  dem  er  interessiert  ist,  nachwel- 
5  000, —  DM  sen  kann,  wird  ihm  empfohlen,  sich  mit  dem 
zuständigen  Landesverband  des  Bauemverban- 
7  000, —  DM  des  der  Vertriebenen  in  Verbindung  zu  setzen. 


Ostpreußen 

auf  der  DLG-Ausstellung  in  Hannover 

Auf  der  Ausstellung  der  Deutschen  Landwirt-  Weise,  in  ungewohntem  Rahmen  wirtschaften 
schafts-Gesellschaft  (DLG)  in  Hannover  (9.  bis  oder  vegetieren  müssen,  die  anderen,  weil  sie 
16.  September)  wird  die  Landsmannschaft  —  berufsfremd  irgendwo  .eingegliedert*  — 
Ostpreußen  den  .Eckpfeiler  Ostpreußen*  —  noch  immer  nicht  die  Hand  an  den  Pflug  legen 


nicht  nur  Deutschlands,  sondern  auch  des 
Abendlandes  —  in  einer  Sonderschau  (vergl. 


konnten.  Grund  genug  verbittert  zu  sein  oder 
gar  zu  resignieren  .  .  .  man  könnte  es  verste- 


„Das  Ostpreußenblatt*  vom  1.  September,  henl  Aber  durch  Klagen  und  Beiseitestehen 
Seite  7:  .Ostpreußen-Pavillon  auf  der  Land-  wird  die  Lage  weder  des  einzelnen  noch  des 
Wirtschafts-Ausstellung  in  Hannover*)  in  den  ostpreußischen  Landvolkes  gebessertl  Gewiß, 
Blickpunkt  weitester  Öffentlichkeit  —  man  alle  Hilfsmaßnahmen  für  das  vertriebene  Land¬ 
rechnet  mit  60  000  Besuchern  —  stellen.  volk  müssen  —  zu  dieser  traurigen  besseren 

Viele  ostpreußische  Landsleute  des  .Nähr-  Einsicht  sind  wir  gekommen  —  hier  Ira  Über¬ 
standes*  werden  daran  teilnehraen  und  bei  völkerten  Westdeutschland  letzten  Endes  .Trop- 


Betreten  des  Ostpreußen-Pavillons  die  ostpreu¬ 
ßisch  anmutende  heimatliche  Atmosphäre  ver¬ 
spüren.  Die  meisten  ostpreußischen  .Agrarier* 
aber,  die  früher  von  Ostpreußen  aus  an  den 


fen  auf  den  heißen  Stein*  bleiben!  Die  end¬ 
gültigen  und  allseits  zufriedenstellende  Lösung 
für  den  ostpreußischen  Landmenschen  kann 
nur  durch  die  Rückkehr  in  ein  deutsches  Ost- 


Siedler  veräußert  werden,  wird  das  Wohnrecht  großen  Ausstellungen  und  .Heerschauen“  (un-  preußen  gefunden  werden.  Deshalb  muß  unser 


nur  demjenigen  Siedler  auferlegt,  der  die 
Grundstücke  mit  Wohngebäude  erhält,  wäh¬ 


rend  die  Naturalrente  und  die  Geldrente  nach  men,  werden  heute  aus  Mangel  an  Mitteln 


dem  Wert  der  gekauften  Grundstücke  auf  die 
einzelnen  Siedler  unterverteilt  werden. 


zähligen  Tagungen  der  vielfältigsten  landwirt-  landsmannschaftlich  geführter  Kampf  in  erster 
scbaftlichen  Dachverbände)  der  DLG  teilnah-  Linie  und  immer  wieder  der  Rückgewinnung 
men,  werden  heute  aus  Mangel  an  Mitteln  der  ostpreußischen  Heimat  gelten.  So  soll  auch 


fernbleiben  müssen.  Sie  alle  —  die  Anwesen-  diese  ostpreußische  Schau  mit  der  DLG-Ausstel 


den  und  die  Fernbleibenden  —  werden  sich 


6.  Das  Wohnrecht,  die  Naturalrenle  und  die  wohl  eines  bitteren  Gefühls  nicht  erwehren 
Geldrente  werden  in  Abteilung  II  des  Grund-  können:  die  einen,  weil  sie  in  ungewohnter  sein,  vor  der  deutschen,  europäischen  Mission 

Ostpreußens  nicht  die  Augen  zu  verschließen. 
_  %  0»  ,  |  Vor  dem  Ostpreußen-Pavillon  werden  uns 

Bodenverzehrkonto  als  Spareinlage  ff  E,Ä 

■  .  gläsernen  Großwänden  des  Pavillons  wird  die 

GHIfirkOnnt  Devise  .Ostpreußen  bleibt  deutsch!*  unzwei- 

deutig  unser  Wollen  heraussteilen.  Gleich  Im 

Das  Bundesverwaltungsgericht  hat  durch  Ur-  Sinne  des  §  1  des  Währungsausgleichsgesetzes  ers,®n  Rau™,  da®  thfoßmodell  der  Marienburq 
teil  vom  26  4.  1956  (BVerwG  III  C  162.  55)  die  (WAG)  anzusehen  sind,  denn  weder  in  den  a Sinnbild  des  deutschen  Ostens.  An  den 
sogenannten  Bodenverzehrkonten  als  Sparein-  Kommentaren  zum  WAG  (Kühne-Wolft  und  '  anden  eine  interessante  Kontrastgegenüber- 


lung  ein  mahnend-verpflichtender  Anruf  Ge¬ 
samtdeutschlands,  Europas,  der  freien  Welt 


Bodenverzehrkonto  als  Spareinlage 

anerkannt 


lagen  im  Sinne  des  Gesetzes  über  einen  Wäh-  Harmening)  noch  in  dieser  Rechtsprechung 


—  als  Sinnbild  des  deutschen  Ostens.  An  den 
Wänden  eine  interessante  Kontrastgegenüber¬ 
stellung  von  ostpreußischen  Städte-  und  Land- 


IUC(VII  11*1  tJIIIIIC.  VIV.  J  »i.vj  ““Vi  vaHWia  I  lll  I  HIV  llllllj  |  IIWCII  <  >•  UiVOC-l  |  , .  .  . 

rungsausgleidi  für  Sparguthaben  Vertriebener  wurde  eine  einheitliche  Auffassung  in  dieser  saiaitsmoUven  aus  der  Zeit  vor  der  Vertrei- 


(WAG)  anerkannt,  so  daß  diese  wie  Spargut-  Frage  vertreten.  Das  erwähnte  Urteil  des  Bun-  c  .ng  .  ' V.r  Ze  *  der  polnischen  „Be- 

haben  entschädigt  werden  können.  desverwaltungsgerichts  hat  nunmehr  diese  *  f.®»1; '  pCr'  W|'r<*l9>ln9CIJ  berühm' ter  0*t- 

Während  des  Krieges  konnten  die  Landwirte  Franc  dahinophend  entschieden,  .daß  echte  Bo-  Pr*ußl!»th®r  Persönlichkeiten,  siedlungsgeschicht- 


Während  des  Krieges  konnten  die 


*■*=»  «»■•«=»««  ■ — - . -  Frage  dahingehend  entschieden,  .daß  echte  Bo-  .,4^  .  ...  .  , 

bedingt  durch  die  Kriegsverhaltnisse  Dungemit-  denverzehrkonlen  d  h.  Konten,  die  gemäß  den  das  Redif  unsres  He  mäfin.nrulÜf  lo^Rede » 
tel.  Saatgut  und  Futtermittel  nicht  in  normalen.  ErlassPn  des  Reichslinanzministers  vom  20.  Au-  ?unV oftnreußens  mnSTn  Z  p^Sin,*  Ä 
Umfange  und  Beschaffenheit  verwenden,  so  daß  gus,  1941  und  vom  8.  November  1941  als  ge-  Raum«  £h  °  runden  den  Emdrudt  d,eses 
einem  erhöhten  Betriebsgewinn  ein  gewisser  Sp6rrte  Rücklagen  für  den  Bodenverzehr  gebil-  jm  2WPjien  Raum  s„ii  der  Bpsucher  ostnreu- 
Bodenverzehr  gegenüber  stand,  der  jedo  i  dc(  worden  sind,  nicht  dem  Zahlungsverkehr,  ßjsche  Landlufl*  atmen  dis  ostoreußiichc 

tTÄASSS 

Härten  auszugleichen,  bestimmte  der  Reichs-  Sparguthaben  im  Sinne  des  5  WAt,  in  Ver-  pieußisdie  Kaltblut,  die  ostpreußische  Schaf¬ 
minister  der  Finanzen  durch  Erlaß  vom  20.  8.  bindung  mit  §  22  Abs.  I  KW G  (Gesetz  über  das  zudit,  die  ostpreußische  Waldwirtschaft  .  . 
1941,  daß  buchführende  Land-  und  Forstwirte  Kreditwesen)  sind.  Dies  alles  in  prägnant-kurzen  Zahlen,  über¬ 


bedingt  durch  die  Kriegsverhaltnisse  Düngemit-  denverzehrkonlen  d  h.  Konten,  die  gemäß  den 
tel,  Saatgut  und  Futtermittel  nicht  in  normalem  Er]assen  des  Reichsflnanzmiaisters  vom  20.  Au- 


zum  Ausgleich  des  Bodenverzehrs  infolge  der 
Minderaufwendungen  für  Düngemittel,  Saat- 


Nach  dieser  Entscheidung  des  Bundesverwal- 


pieußische  Kaltblut,  die  ostpreußische  Schaf¬ 
zucht,  die  oslpreußlsche  Waldwirtschaft  .  .  • 
Dies  alles  in  prägnant-kurzen  Zahlen,  über¬ 
sichtlich-graphischen  Darstellungen,  Leistungs¬ 
nachweisen.  Bildern  Nicht  zu  vergessen  den 


leraufwendungen  für  Düngemittel,  Saat-  tunqsgerichts  ist  es  auch  gleichgültig,  ob  diese  inkih  zu  vergessen  oen 

und  Futtermittel  für  das  Wirtschaftsjahr  Konten  von  dcr  Bank  als  Sparkonten  behan-  °s'£ S^?"  B£rns,e,.n  und die  oslpreußlsche 


1940  41  eine  .Rücklage  für  Bodenverzehr*  in 
Höhe  von  1  Prozent  des  Einheitswertes  des 


delt  oder  als  gesperrte  Kontokorrentkonten 
ausgewiesen  worden  waren.  Aus  den  Erlassen 


Land-  und  forstwirtschaftlichen  Vermögens  des  Reichsfinanzministers  ergibt  sich  schon  die 
steuerfrei  bilden  können.  Diese  Rücklagen  wur-  Rcchlsnal„r  dieser  Konten  als  Sparguthaben, 
den  also  ür  spätere  Intensivierung  des  Be-  daß  eJne  au8drüdt,idle  Kennzeichnung  als 
trieb«  aufgespart.  Die  Land-  und  Forstwirte  s parkonten  nicht  «.forderlich  ist,  wenn  aus  den 

SS  vorzuleqenden  Urkunden  einer  anerkannten 
eine  Spareinlage  bei  einem  Kreditinstitut  T  .  „reirFili.ti  ui 


sicherzustellen  und  dem  Finanzamt  eine  Be¬ 
scheinigung  hierüber  vorzulegen. 


Treuhandstelle  ersichtlich  ist,  daß  es  sich  um 
ein  Konto  für  Bodenverzehr  mit  Sperrvermerk, 


Es  bestand  bisher  keine  Klarheit  darüber,  ob  also  ein  der  Anlage  dienendes  Konto  gehandelt 
diese  Bodenverzehrkonten  als  Spareinlagen  im  hat.  Stavenhagen 


Heimatlitcralur.  Die  ostpreußisdie  Jagd  reprä¬ 
sentieren  Spitzentrophäen,  Bilder,  einzelne  Ge¬ 
mälde,  Nachweise,  Dermoplastiken.  Die  ost- 
preußische  Jägerschaft  wird  ihre  Leistungen 
audi  fern  der  Heimat  im  Exil  nachweisen. 

Am  Eröffnungssonntag,  dem  9,  September, 
voraussichtlich  gegen  12.30  Uhr,  werden  Bun- 
desmiuister  Dr  Lühke  und  andere  prominente 
Persönlidikeiten  vor  dem  Ostpreußen-Pavillon 
die  Besucher  begrüßen.  H.  L.  Loeflkc 

Ende  dieser  Beilage 


Jahrgang  7  /  Folge  36 


Das  Ostpreußenblatt 
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Jlcimotfccircn . . . 


pr..EyIau 

Treffen  Nalanger  Kreise  m  Bochum 

DU  Treffen,  das  für  den  23.  September  eenlsnf 
war.  findet  nunmehr  am  30  September  m  der  ?.« 
3«e  -Kal.er.ue"  In  Bochum  statt.  Naheres  .s??^ 
der  gemeinsamen  Bekanntgabe  Mer  beieili.t™ 
Kreisvertreter  eraldttlldj.  Ich  hoffe,  r erfu  ‘  v*lcl’ 
Kielselngesesscne  bei  diesem  Treffen  wieder'u- 
•riisnu  m 

V.  Elcrn-ßandcls,  Krcisvertrcter 

Gerdauen 

Unsere  In  Berlin  lebenden  Landsleute  aus  stidt 
und  Kreis  Gerdauen  trafen  sich  am  2t.  August  zu 
einer  Dampferfahrt  auf  den  Berliner  Gewässern 
Sei  den  Kllingcn  einer  Bordknpcllc  ging  die  Fahrt 
über  den  Wannsee  und  die  Havel  nach  Conrads¬ 
hohe  Bort  begrüßte  Landsmann  Wlllltzko  die  Kr- 
sdilcnenen  und  gab  einen  Bericht  Uber  das  Jah- 
letrefTen  In  unserer  Patenstadt  Rendsburc  zu 
lirm  er  als  Vertreter  der  Geidauer  ln  Berlin 'ent¬ 
sandt  worden  war.  Mit  großem  Beifall  wurde  dm 
Nachricht  lufgenommen.  daß  im  Hinblick  auf  Un¬ 
art  Landsleute  ln  der  sowjetisch  besetzten  Zone 
dal  nächste  JahrcstreiTcn  der  Gerdauer  ln  Berlin 
,  mtflnden  soll. 

Raslenhurg 

Unser  Hauptkrclstrcffen  ln  diesem  Jahre  In  Han- 
nover-Llmmerbrunnen  am  16.  September  verspricht 


''ln .  G.r”0,re,fen  der  Rastenburger  zu  werden.  Be- 
nachflehtlRt  Freunde  und  Verwandte  von  dieser 
großen  Wiedersehensfeier!  Dieses  Treffen  steht  lm 
Zeichen  der  Patenschaft.  Im  kommenden  Jahre 
haben  wir  andere  Treffen-Punkte  vorgeachen. 

,„Ab lsl  das  Lokal  Llmmerbrunnen  geöffnet, 
um  II  Uhr  Kreisarbeltsausschußaltzung  und  Orts- 
vertreterbesprechung.  Um  14  Uhr  offlzleller  Teil. 
Vortrag  Uber  Patenschaft.  Einheitswerte  für  unseren 
Kreis  und  ein  ..Besuch  In  Kreis  und  Stadt  Rasten¬ 
burg  vor  acht  Wochen". 

Wir  erwarten  in  Hannover  auch  alle  diejenigen, 
denen  es  schon  wieder  besser  geht.  Vergcßt  die 
alte  Hclmatgemelnschaft  nicht,  cs  kommt  der  Tag. 
dann  wird  sie  Wiedererstehen! 

Hllgcndorff,  Krcisvertrcter 
*?as  Sbndgrtreffen  der  ehemaligen  Herzog- 
n  wL  chi‘S<?Uler  vor  dcm  Helmatlrcffcn  tn  Han- 
?amraus  hlUS  Llmmerbrunnen  *m  September 

Mollrungen 

r-Pü5  fUI  <icn  7-  Oktober  geplante  Heimattreuen  in 
Gießen  llndet  nicht  statt. 

Krcisvertrcter  Reinhold  Kaufmann-Maldcuten. 
LUbcck,  Gentnerstraßc  20 


Herzliches  Einvernehmen 


schall  Grlmonl  und  der  persönliche  Referent  des 
BuiKlesvertriebenenmmUters  Dr.  W  o  1  f  r  u  m  spre¬ 
chen  werden.  Außerdem  finden  Vorführungen  der 
o»lpreuöi5chen  Jugendgruppen  «tatt. 

Die  Einladungen  werden  den  Gruppen  rechtzeitig 
zugcstcllt.  Dl«  Tagesordnung  wird  demnächst  lm 
Ostpreußenblatt  veröffentlicht  werden. 

HESSEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Hessen:  Konratf 
Opitz.  Gießen.  Grünberger  Straße  144. 

Landestreften  am  lf.  September  ln  Homburg 

Alle  Landsleute  rufen  wir  »um  ersten  Landes, 
treffen  nach  Bad  Homburg  v.  d.  H.  In  dem  schö¬ 
nen  Taunutisbad  wollen  wir  Stunden  der  Erinne¬ 
rung  und  des  Wiedersehens  begehen.  Vor  allen 
Dingen  aber  soll  unsere  Treue  zur  alten  Heimat, 
auf  die  wir  nie  Verzicht  leisten  werden,  zum  Aus¬ 
druck  gebracht  werden. 

Gottesdienste  beider  Konfessionen  sollen  das  Tref¬ 
fen  elnlelten,  dessen  Höhepunkt  um  li.IS  Uhr  che 
Großkundgebung  lm  Hofe  des  Landgrafen- 
schlossos  sein  soll.  Der  Nachmittag  ist  für 
Hctmattreffen  fretgehalten.  Nähere  Angaben  der 
Lokale  erfolgen  noch.  Festabzeichen  und  eine  Fest¬ 
schrift.  aus  welcher  (he  Teilnehmer  alles  Nähere 
ersehen,  können  für  den  Preis  von  1  DM  von  un¬ 
serem  Kassierer.  Landsmann  Otto  Schäfer.  Gießen, 
Ausglcichsamt.  Goethestraßc  32.  angefordert  wer¬ 
den.  Ost-  und  Westpreußen  Hessens,  wir  erwarten 
Euch!  Erscheint  zum  Landestreffen  ln  Bad  Hom¬ 
burg! 

Die  Delegiertentagung  der  LOW  Hessen 
findet  bereits  am  Sonnabend,  dem  15.  September, 
am  späten  Nachmittag  statt.  Schriftliche  Einladun¬ 
gen  erfolgen. 

Opitz,  Landesobtnann  der  Ostpreußen 
Behrend,  Landesobmann  der  Westpreußen 


Hauptstraße  »5.  Tanzabend.  Unkostenbeltrag  1  M. 
Freunde  und  Bekannte  sind  herzlich  emgeladen. 

Eimsbüttel:  Sonnabend.  15.  September,  um  19.3» 
Uhr  lm  -Heutshof“,  Fruchtallee  13G  a.  Heimatabend. 
Es  spricht  der  2.  Vorsitzende  der  Landesgruppe. 
Landsmann  Eibe,  Uber  die  heutige  Lage.  Um  rege 
Beteiligung  wird  gebeten.  Zu  erreichen  mit  U- 
Bahn  Emllienstraße.  Linie  5  Fruöitallee.  Linie  S 
und  16  Osterstraüe  l  Heussweg. 

Ktbgrmrlnden:  Am  Sonnabend.  15.  September, 
um  16.30  Uhr  ln  der  Johannesburg“.  Blankenese. 
Elbchaussee  566.  nächster  Heimatabend  mit  lusti¬ 
ger  Unterhaltung  mit  Landsmännin  Charlotte  Gron- 
wald.  Gäste  herzlich  willkommen. 

Kreisgruppenversammlungen 

Treuburg:  Sonnabend.  6  September,  ab  19  Uhr 
In  der  Gaststätte  Steenbuck  (Schultheiß).  Ham¬ 
burg  1».  Beim  Schlump  29.  Zu  erreichen  mit  S- 
Bahn-Stemschanze.  U-Bahn  und  Straßenbahn  1 
und  16.  Cäste  stets  willkommen. 

Gerdaurn:  Die  In  Hamburg  und  Umgebung  woh¬ 
nenden  Landsleute  aus  Stadt  und  Kreis  Gerdauen 
wollen  sich  am  Sonnabend.  15.  September,  um  19.30 
Uhr  Im  Lokal  -Hcusshot".  Fruchtallcc  136  a.  tref- 
ien.  Gemeinsame  Veranstaltung  mit  dem  Bezlrid 
Eimsbüttel.  Zu  erreichen  mit  U-Bahn  Emlllen- 
straßc,  Linie  5  Fruchtallee.  Linie  3  und  16  Oster¬ 
straße  /  Heussweg. 

Lyck:  Sonnabend,  15.  September.  16  Uhr.  ln  der 
„AisteihaUc“.  An  der  Alster  S3.  nächste  Zusammen¬ 
kunft. 

Gumbinnen:  Am  Sonntag.  16.  September,  um  II 
Uhr  bei  Bohl.  Mozartstraßc  27.  nächstes  Beisam¬ 
mensein. 

Goldap:  Unsere  nächste  Zusammenkunft  findet 
am  Sonnabend.  22.  September,  um  20  Uhr.  In  der 
„Alstcrhallc",  An  der  Alster  83.  statt.  Wir  bitten 
.....  /.am reiches  Erscheinen. 

Unsere  Jugend  trifft  sich 


Das  Haupttreffen  des  Kreises  Wehlau  in  Syke 


Ara  Vorabend  des  Kreistreffens,  am  25.  August, 
t  ften  der  bisherige  Kreisausschuß  und  der  von  der 
Kr*Ugemcln*chaft  neugewählte  Kreistag,  bestehend 
»ui  vi*rund/.wdn/.ig  Bezirksvertraucnsmännern.  Der 

KreUiuuschuü  bereitete  die  Wahl  des  neuen  Ktels- 
«rtitter*,  seine«  Stellvertreters  und  der  fünf  Bel- 
;«te  vor.  Der  Kreistag  wählte  sodann  gemäß  ft  7 
der  Satzung  des  Kreisvereins  zum  J.  Krelsvcrtreter 
(Vorsitzenden)  Landsmann  August  Strehlau.  zu  sei¬ 
nem  Stellvertreter  Ldsm.  Fiedler.  Zu  Beiräten  wur¬ 
den  gewählt  die  Landsleute  Koppctsch.  Kregulat, 
Uttermoscr,  Frl.  Melzner  und  Poepping.  Der  Kreis- 
tag  nahm  ferner  den  Kassenbericht  für  das  Ge- 
«fclfujahr  1955  entgegen  und  genehmigte  den  Haus» 
haiuvoranschlag  für  die  Jahre  1958 .57.  Nach  der  Stt- 
rung  wurden  der  Wehlauer  Kreistag  und  der  neu* 
gewählte  KrelsausschuQ  auf  einem  Begrüßungsabend 
im  SchUUenhaus  durch  den  stellvertretenden  Land¬ 
et  Schlwcck  tn  Syke  willkommengeheißen  Zur 
Begrüßung  waren  weiter  erschienen  Amtsrat  En¬ 
teilte  all  Vertreter  des  Oberkreisdirektors  und  Herr 
Jikubowskl.  der  Leiter  des  Krelsvertriebenenamtcs. 

Da«  Haupttreffen  begann  am  Sonntag,  dem  26.  Au¬ 
gust.  mit  Gottesdiensten  ln  der  evangelischen  und 
der  katholischen  Kirche  in  Syke.  Danach  versam¬ 
melten  sich  die  zahlreich  erschlcncmen  früheren 
Krenelngesesscnen  des  Kreises  Wehlau  zur  großen 
Kundgebung  lm  Schützenhaus.  Der  stellvertretende 
Undrat  Scnlweck  begrüßte  die  Erschienenen  im 
Simen  des  Patenkreises.  In  längeren  Ausführungen 
betonte  er,  die  Heimatvcrtriebenen  besäßen  einen 
umuf gebbaren  Rechtsanspruch  auch  Ihre  alte  Hei¬ 
rat.  „Wer  die  ostdeutsche  Heimat  aufgibt.  gibt 
nicht  nur  ein  Stück  Land  auf,  sondern  sich  selbst 
und  das  ganze  Europa.“ 

Oberbaurat  Dickert  dankte  dem  Patenkreis  Hoya 
für  die  Übernahme  der  Patenschaft,  die  offensicht¬ 
lich  vom  Kreis  Hoya  nicht  nur  als  schöne  Geste  an- 
psehen,  sondern  sehr  ernst  genommen  wird:  er 
IttSt,  daß  die  Zusammenarbeit  zwischen  dem  Paten 
-ad  dem  Patenkinde  sich  Immer  enger  gestalten 
v»  erde. 

Die  HaujnanBp rache  hielt  Landsmann  Telchert, 
Mitglied  des  Bundesvorstandes  unserer  Landsmann- 
uh*f)..Er  legte  die  grundsätzliche  Haltung  unserer 
Landsmannschaft  zu  den  heimatpolitischen  Fragen 
<Ur,  vor  allem  auch  zu  der  einer  Rückkehr  ln  un¬ 
tere  Heimat.  Ein  Verzieht  auf  unsere  ost preußische 


Heimat,  so  betonte  er  nachdrücklich,  dürfe  und 
werde  niemals  ausgesprochen  werden,  und  ein  sol¬ 
cher  Verzicht  käme  auch  nicht  ln  irgendeiner  Form 
des  Austausches  oder  eines  Kuhhandels  in  Frage. 
Das  Recht  der  Selbstbestimmung  dürfe  uns  und 
allen  Heimatvcrtriebenen  niemals  genommen  wer¬ 
den.  Der  Friedensvertrag  müsse  auf  den  Grund¬ 
sätzen  der  Atlantik-Charta  beruhen.  Wir  wollen 
keine  Gebiete,  die  von  Angehörigen  anderer  Völ¬ 
ker  bewohnt  werden,  aber  wir  wollen  auch  nicht 
etwa  ln  eine  Heimat  zurückkehren,  die  von  Frem¬ 
den  regiert  oder  mitregiert  wird.  Landsmann  Tcl- 
chcrt  forderte  die  Zuhörer  auf.  die  Arbeit  der 
Landsmannschaft  nach  Kräften  zu  unterstützen. 

Landsmann  Ennulat  sprach  als  Vertreter  der  Kreis- 
gruppe  Wchlau  ln  Berlin.  Er  wünschte  enge  Zu¬ 
sammenarbeit  zwischen  den  In  Berlin  wohnenden 
und  den  Jetzt  im  Bundesgebiet  ansässigen  Bewoh¬ 
nern  des  Kreises  Wehlau. 

Der  Kreiskarteiführer,  Landsmann  Poepping, 
brachte  die  vom  Kreistage  vorgeschlagene  Satzung 
des  Kreisvereins  Wehlau  den  Mitgliedern  zur  Kennt- 
nts.  Die  Satzung  wurde  unverändert  einstimmig 
angenommen. 

Das  diesjährige  Haupttreffen  des  Kreises  Wehlau 
hat  alle  Erwartungen  voll  erfüllt.  Dieser  Tag  diente 
der  Aufrechterhaltung  der  heimatlichen  Gemein¬ 
schaft,  machte  die  Teilnehmer  mit  den  Grundsätzen 
unserer  Heimatpolitik  bekannt  und  offenbarte  ein 
herzliches  Einvernehmen  mit  den  Eingesessenen 
unseres  Patenkreises.  Vom  ersten  Augenblick  un¬ 
seres  Eintreffens  in  Syke  an  spurten  wir  eine  At¬ 
mosphäre  freundschaftlichen  Verbundenseins.  Diese 
kam  besonders  zum  Ausdruck  ln  allen  Begrüßungs¬ 
ansprachen.  ln  der  Bereitstellung  der  Quartiere  und 
in  den  schönen  Darbietungen  der  Chorverclnlgung 
..Germania".  Allen  maßgebenden  Persönlichkeiten 
und  der  gesamten  Kreisbevölkerung  von  Hoya  ge¬ 
bührt  unser  herzlichster  Dank. 

Dem  bisherigen  Kreisvertreter.  Landsmann  Po¬ 
treck,  der  sich  aus  beruflichen  und  gesundheitlicher^ 
Gründen  der  KrfcisartMrit  nicht  mehr  in  defn  Uih-? 
fange  wie  bisher  widmen  konnte,  sei  auch  an  dieser 
Stelle  herzlich  gedankt.  Ebenso  gilt  unser  Donk  dem 
bisherigen  geschäftsführenden  Kretsvertreter. 
Landmann  Amoneit,  für  «eine  dem  Kreis  gewidmete 
Arbeit. 


Frankfurt  a.  M.  Tag  der  Heimat  am  Sonn¬ 
abend,  dem  8.  September,  20  Uhr,  lm  Ratskeller: 
Die  Feier  wird  vom  helmatvertriebenen  Büchsequar- 
tett  und  der  Jugendgruppe  Offenbach  mit  Gedich¬ 
ten  und  Liedern  unserer  ostpreußlschcn  Heimat 
umrahmt  werden.  Nach  dem  offiziellen  Teil  ge¬ 
selliges  Beisammensein  bei  Darbietungen  der  Ka¬ 
pelle  Anger. 

Kassel.  In  der  nächsten  Zelt  werden  für 
Kassel  folgende  Veranstaltungen  stattflnden: 
Sonntag,  den  9.  September,  ll  Uhr.  Saal  des  Stände¬ 
hauses  (Ständeplatz):  Tag  der  Heimat.  Mittwoch,  den 
12..  und  Donnerstag,  den  13.  September:  Fahrt  der 
Fraaiengruppe  an  den  Rhein.  Abfahrt:  8.30  Uhr 
Friedrichsplatz.  Sonnabend,  den  20.  September: 
18  Uhr:  Gastwirtschaft  Rasche.  Dorfstraße.  Halte¬ 
stelle  Backerei  Werner:  Heimatabend.  Dienstag,  den 
2.  Oktober,  15  Uhr:  Kleeblatt.  Friedrichsplatz: 
Frauennachmittag. 

NORDRHEIN  WESTFALEN 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nordrheln-Wcst- 
falcn:  Erich  Grlmonl.  (22a)  Düsseldorf  19,  Am 
Schein  14.  Telefon  6  24  14. 

Düsseldorf.  Die  Frauengruppe  trifft  sich 
nach  den  Sommerferien  wie  üblich  am  Dienstag. 
1t.  September.  20  Uhr.  Im  „Treuen  Husaren“.  — 
Der  Tag  der  Heimat  findet  In  Düsseldorf  erst  am 
16.  September  vor  dem  Benrather  Schloß  statt. 
Beginn  der  Veranstaltung  10.30  Uhr.  Bel  Teilnahme 
an  der  Kundgebung  Ist  die  Besichtigung  der  Ben¬ 
rather  Gartenschau  kostenlos.  Auf  die  Veröffentli¬ 
chungen  in  den  Tageszeitungen  wird  hingewiesen. 
—  Ostpreußischer  Studententag  vom  20.  bis  31.  Ok¬ 
tober  ln  Osterode  (Harz):  Es  wird  um  umgehende 
Anmeldung  studierender  Landsleute  bei  der  Kreis¬ 
gruppe.  von-Gahlen-Straße  8.  Telefon  69  12  36.  ge¬ 
beten. 

Gummersbach.  Sonntag.  16.  September.  Tag 
der  Heimat:  J4.30  Uhr  Gedenkfeier  am  Ehrenmal 
Kerberg:  ab  16.60  Uhr  Feier  Sn  der  Stadthalle.  — 
Im  Hotel  Union.  Marktstraße.  Jeweils  19.30  Uhr. 
Mitgliederversammlungen  und  Fortsetzung  der  am 
1B.  August  begonnenen  Vortragsreihe  des  1.  Vor¬ 
sitzenden  H.  R.  Trudrung:  am  20,  Oktober:  Unser 
Westpreußen  und  die  Marlenburg;  am  24.  Novem¬ 
ber:  Nord-Ostpreußen. 


Altona:  Jugendgruppe:  Heimabend  alle  vierzehn 
Tage  Mittwoch.  19.30  bis  21.30  Uhr.  Jugendheim 
Altona,  Bahrcnfeldcr  Straße  131.  nächstes  Treffen 
am  19.  September.  —  Kindergruppe:  Heimabend  alle 
vierzehn  Tage  Donnerstag  um  16  Uhr  lm  Hotel 
„Stadt  Pinneberg”.  Altona.  Königstraße  260.  näch¬ 
stes  Treffen  am  13.  September. 

Barmbek:  Jugendgruppe:  Heimabend  Jeden  Don¬ 
nerstag  von  18.30  bis  20.30  Uhr  lm  Jugendheim 
Wittenkamp  17  a. 

Billstedt:  Jugendgruppe:  Heimabend  Jeden  Don- 
•’f.stae.  20  bis  22  Uhr.  lm  Jugendheim  Horner 
BrUckenweg  24. 

Eimsbüttel:  Kindergruppe:  Die  Veranstaltungen 
fallen  vorläufig  aus. 

Elhgemcindcn:  Unsere  Kinder  und  Jugendlichen 
schließen  sich  den  Veranstaltungen  ln  Altona  an. 

Fuhlsbüttel:  Kindergruppe:  Jeden  Montag.  17.30 
bis  19.30  Uhr.  lm  Landhaus  Fuhlsbüttel,  Brombeer¬ 
weg  1.  Am  Montag.  10.  September,  um  15.30  Kin¬ 
derstunde  (Besichtigung  des  Flughafens  Fuhlsbüt¬ 
tel). 

Ilarburg-Wilhelmsburg:  Jugendgruppe:  Nächst« 

Zusammenkunft  am  Mittwoch.  13.  September.  Ju¬ 
gendheim,  Wlnsener  Straße  72  a.  um  19.30  Uhr, 
Heimabend.  —  Donnerstag.  20.  September.  Gymna¬ 
stikraum  Eissendorfer  Straße  26.  19.30  Uhr.  Volks¬ 
tänze.  —  Kindergruppe:  Jeden  Freitag  um  15.30 
Uhr  lm  Jugendheim.  Winsener  Straße  72  a. 

Innenstadt:  Jugendgruppe:  Montag.  10.  Scpt..  20 
Uhr  Volkstanz.  Schule  Winterhuder  Weg  128.  — 
Donnerstag.  13.  Sept..  19.30  Uhr  Heimabend  im 
„Helm  der  offenen  Tür“.  Lothringer  Str.  —  Mon¬ 
tag.  17.  Scpt..  20  Uhr  Volkstanz.  Schule  Winterhuder 
Weg  12*.  —  Mittwoch,  19.  September.  19.30  Uhr  bei 
Egon  Bannis.  Hamburg  24.  KuhmUhle  4  a.  „Wir 
wollen  wieder  Theater  spielen". 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Schleswig-Holstein! 
Fritz  Schröter,  Kiel,  Holstenitraite  46  II. 


r3(ug  fite  lanflgmannfrfiafüicften  Arbeit  in - , 


BERLIN 


Voriilzcndcr  der  Landesgruppe  Berlin:  Dr.  Matthce. 
Brrlln-Charlottenburg.  Kaiserdamm  83.  „Haus 

Orr  ostdeutschen  llelmat“. 

I.  September.  18  Uhr.  Heimatkreis  I.ötzen.  Krcls- 
ireffen,  Lokal:  Ideal-Klause.  Berlln-Ncukolln. 
Moreschstraßc  14.  S-Bahn  Sonnenallcc.  Bus  A  t. 

Straflenbahn  94.  65. 

M.  September.  17  Uhr.  Heimatkreis  Rößcl.  Kuns¬ 
treiten.  Lokal:  Klubhaus  am  Fehrbelliner  Platz. 
Berlin- Wilmersdorf,  Hohenzolierndamm  185,  S- 
Behn  Hohenzolierndamm.  Bus  A  2  und  A  4, 

Straßenbahn  3,  60,  44. 

**  September.  15.30  Uhr,  Hcimaikrels  Treubure. 
Kreistreffen.  Lokal:  Domklause.  Berlln-WH- 
raersdorf,  Hohenzolierndamm  32.  S-Bahn  Hn- 
heiuollerndamm.  Bus  A  2,  A  4,  Straßenbahn  3. 

«t.  61. 


der  Donau.  Frau  Petrusch  als  ältestes  Mitglied  der 
Gundclfinger  Gruppe  sprach  herzliche  Begriißungs- 
worte  und  wies  darauf  hin.  daß  Treue  und  Verbun¬ 
denheit  lm  Gedenken  an  die  Heimat  immer  der  In¬ 
halt  unserer  Heimatabende  sein  müssen.  Anschlie¬ 
ßend  begrüßt«  der  Vorsitzende  der  Gruppe  Gundel- 
lingcn.  Ranglack,  die  zahlreichen  Gäste;  es  waren 
auch  l-andaleute  aus  DlMingcn  und  anderen  Orten 
erschienen.  Der  1.  Vors! Iz.ende  der  Gruppe  Aalen. 
Pawlowaki,  dankte  für  den  herzlichen  Empfang  und 
ci-mahnle  die  Landsleute,  treu  zu  Ihrer  Landsmann¬ 
schaft  zu  stehen  und  für  die  Rückgewinnung  un¬ 
serer  Heimat  zu  kämpfen.  Vorträge  und  Vorführun¬ 
gen  der  JugerKiRruppen  schlossen  sich  an.  Die  Gun- 
delfingcr  Gruppe  wird  den  Tag  der  Heimat  am 
8  September  um  20  Uhr  ln  der  Bahnhofswirtschaft 
begehen.  Vorgesehen  ist  die  Vorführung  von  zwei 
Duistreifcn  über  Ostpreußen. 

BADEN-WÜRTTEMBERG 


It  BAYERN 

’ftltitnder  <ler  Lande«gruppe  Bayern 
RrrJiUanwalt  Heinz  Thleler.  München:  Cie- 
MJiäftmelle:  Mönchen  H.  Breisacher  Sir.  7.  Te- 
•ffon  44  84  32:  Postscheckkonto  Nr  213 or».  PS/\ 
fr®ltlnf.  Aua  Anlaß  Ihres  fünfjährigen  Bc- 
jntn*  veranstaltete  die  Gruppe  in  der  Cast* tarn* 
eine  Feier  tn  deren  Mittelpunkt  du*  F.nt- 
i'.ung  der  neuen  Ostpreußenfahne  stand.  Der  Vor- 
l<«nde,  Walter  Schneidereit,  «ab  einen  Überblick 
|*r  die  Entwicklung  der  Vereinigung.  die  sich  au» 
^regung  von  Landsmann  Madsack  bildeie. 
^r»ltiencle  gedachte  des  Wirken«  von  Dr.  Ottornar 
Treiber  und  de«  Geschäftsführers  des  Landes- 
fd>aiuic»,  Arnold  Klee,  sowie  anderer  verstorbener 
»bleute  Durch  sogenannte  Kulturbeihilfen  der 
t|t«rung  und  Zuschüsse  aus  der  eigenen  Kasse 
Gruppe  ein  Helmatarchlv  anlegen  können. 
t‘  Sammlungen  zur  Bruderhllfe  Ostpreußen i  und 
,'fienpcnden  hätten  die  Mitglieder  den  Willen 
Ulen  gezeigt,  den  noch  ln  der  Heimat  lebenden 
indslemen  zu  helfen.  Die  Durchführung  von 
™*tsv*rsammlmigcn.  16  Vorstandssltz.ungcn  und 
^  Jahreshauptversammlungen  seien  ein  Beweis 
-  die  rege  Tättgkeli.  Hinzu  kämen  noch  einigt 
jSJJJ*.  Veranstaltungen  und  die  fliege  der  Gc- 
,;l*l‘*lL  Am  7.  Oktober  wird  die  Gruppe  die  mit 
,h.  N*UWä*>l  des  Vorstandes  verbundene  fünfti 

•nteshauptveriammlung  abhalten  Dn  Kultur- 
■lVKnl der  Landesgruppe.  Dr.  Sctilusniis.  w  ies  m 
;"",‘t,uvlle  politische  Fragen  berührenden  Rede 
“J<ll«  ln  der  Bundesrepublik  unterschätzte  '.ef.d  i 
Bol»'hewtsmus  hin.  Er  wandte  sielr  gegen  di 
gewisser  Kreise,  die  mit  Ihici  •','n(Jei- 
W.”1  Auffassung  Uber  die  Unantastbarkett  dm 
""r-ftelOe-Llnie  dem  pansla  wist  Ischen  Impeilall'- 
'»h.„aJr,chub  leisteten  Keine  noch  so  laffinleit 
!«r  wautblc  Propaganda  könne  die  Tatsache  au“ 
>[,tÜZU  *«*>»ffen.  daß  Ostpreußen  durch  die  Aibu 
Menschen  tn  einem  Aufbauwei  k  von 
Jahren  für  da,  Abendland  gewonnen 
*•'■  'm  Aufträge  des  Landesverbandes  be- 
EJS*  onsehlleßend  Dr  Schlusnus  den  Vorsitzenden 
Schneideren  und  Fritz  Prcgel  eine  Ein  uns 
*  1  ft  n  g  e  n  (Donau).  Am  19  August 
0,,-cb'r.<b*  Gruppe  Aalen  der  Landsmannschaft  d 
-  und  Westpreuüejt  die  Gruppe  Gundelflngen  an 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Baden-Württcm- 
berg:  Hans  Krzywlnski,  Stuttgart-W.  Hasen¬ 
bergstraße  43.  Zweiter  Vorsitzender:  Regie- 
rungsrat  de  la  Chaux.  Reutlingen.  Karlstraße 
Nr.  19. 

Reutlingen.  Es  wird  nochmals  darauf  auf¬ 
merksam  gemacht.  daß  wir  am  Sonntag,  dem  9.  Sep- 
lember.  zur  Burg  I.lebenzel!  um  8  Uhr  (nicht  um 
9  Uhr)  abfahren.  Die  beiden  Busse  stehen  am  Karls¬ 
platz  (Omnlbuszenlrale)  bereit.  Da  pünktlich  abge¬ 
fahren  wird,  empfiehlt  sich  rechtzeitiges  Erscheinen. 

Schorndorf.  In  der  Schlachthaus-Gaststätte 
fand  die  sehr  gut  besuchte  Jahreshauptversamm¬ 
lung  der  landsmannschaftllchen  Gruppe  statt.  Die 
Vorstandswahl  hatte  das  folgende  Ergebnis:  1.  Vor¬ 
sitzender  August  Preuß.  2.  Vorsitzender  Heinz  fr- 
mer  Schriftführer  Siegfried  Schlemenz  (Stellver¬ 
treter  Hans  Kykebusch).  Kassiererin  Gertrud  Ting 
(Stellvertreter  Fritz  Hofer).  Kulturwart  Konrari 
Greif.  Kulturausschuß  Ilse  Irmor  und  Christa 
Preuß  Landsmann  Irmer  kündigte  an.  daü  die 
hcimatpolitlschc  Arbeit  In  Zukunft  noch  Intensiver 
uestaliet  werden  solle,  und  er  rief  die  Jugend  zur 
aktiven  Mitarbeit  auf  Als  begrüßenswerte  Neue¬ 
rung  wurde  ein  Sozialausschuß  gebildet.  Sinn  und 
z  eck  diese,  Ausschusses  Ist  es  ln  finanzieller 
Hinsicht  das  Weitmöchlichstc  an  Steuervercünsti- 
iMingen  l.astenau, gleich.  Baukostenzuschüssen. 
Beihilfen.  Booten  nsw.  für  unsere  Landsl«-te  her- 
»Ksztiholcn  Für  dieses  wicht*"»  Amt  stellten  sich 
Cm  auf  diesem  Gebiet  erfahrenen  Landsleute 
Schwind!  und  Bergmann  zur  Verfügung. 

RHEINLAND-PFALZ 

Vorsitzender  der  Landesgruppe  Rheinland-Pfalz: 
'  landrat  a  l>.  Dr.  Delchmann.  Kobienz.  Sim- 
strafte  1  Ruf  3  41  08.  Gesrhä'Pführung 
und  "  *K  asse  n  lei  1  u  n  g*:  Walter  Rose.  Neuhäu.e. 
(Westerwald).  Hauptstraße  3. 

Eine  ncleglerlen-Tasuns 

«nntiiaii  dem  30  September,  findet  ln  Bad 
Am  Landes# ruppen- Delegier tentaKung 

de;  neben  d^r  Neiwah!  des  Vorstandes 
dm  Satzung  ^er  l.oniesg nippe  beschlossen 

werden  »oU-  verbundcn  mit  einem  Landestreffen 
,1  O  loreußen.  c  ne  Kundgebung  vorgesehen,  auf 
U«  dor  BmideskuUurreterctU  unserer  Landsmann¬ 


S  t  p  c  I  f  •  I*  b  p  r  r  ii  h  r,  Am  9.  September, 
18  Uhr.  bei  ScWrrmann.  Kraiterstraße.  Mltgliedcr- 
ver«5»«Tunäiini.  OVtpr^ußen  l-n  Bild  und  Ton.  Am 
30.  September.  17  Uhr,  Erntedankfest  bei  Schirr¬ 
mann.  Kragerstraße. 

Croß-Dortmund.  Am  28.  August  fand  tm 
Lokal  „Zum  Freischütz“  lm  Schwerter  Wald  ein  Tref¬ 
fen  der  Landsmannschaft  statt,  zu  dem  die  Lands¬ 
leute  zahlreich  erschienen  waren.  Nach  dem  Remeln- 
Siinten  Mittaees *en  gab  es  Wettspiele,  wie  Wett¬ 
hüpfen.  Eierlaufen,  Wurstschnappen  und  Sack¬ 
hüpfen.  für  die  schöne  Preise  ausgesetzt  waren. 

Siegen.  Die  Kreisgruppe  wird  am  Donnerstag, 
dem  13.  September,  lm  Handwerkerhaus  in  Siegen. 
Fürst-Morltz-Straße.  einen  Heimatabend  veranstal¬ 
ten  zu  dem  herzlich  cingeladen  wird.  Vorgesehen 
Ist  als  Vortrag  der  zweite  Teil  ..Ostpreußen,  seine 
geschichtliche  Entwicklung  .  .  .“  und  eine  Fnrbdia- 
Vorfühnmg  über  Hamburg  und  den  Ostseestrand 
Norddeutschlands. 

Lcngerlch.  Am  16.  September  wird  das  von 
Stclnbildhauermelster  Ernst  Fiedler  geschaffene 
Mahnmal  für  den  deutschen  Osten  unter  der  Be¬ 
teiligung  aller  Lengerichcr  Verbände  enthüllt  wer¬ 
den. 

«  hpd  a.  Ein  Autobus-Ausflug  führte  die  Orts¬ 
gruppe  Rheda,  Westfalen,  zur  Vertrlebcnensied- 
lung  Espelkamp,  nach  Bad  Salzuflen.  Oerlinghau¬ 
sen  und  Schloß  Holte.  Der  Ostpreußcnsiedlung  in 
Espelkamp  galt  das  Hauptinteresse  der  Lands¬ 
leute.  Hier  fand  ein  stiller  Wunsch  manches  Ost¬ 
preußen  seine  Erfüllung:  man  fand  an  diesem  Ort 
viele  liebe  Bekannte  aus  der  alten  Heimat.  Dann 
ging  die  Fahrt  über  Bad  Salzuflen  nach  Oerling¬ 
hausen.  Hier  statteten  die  Landsleute  dem  Ost¬ 
preußen  Hans  Champion  einen  Besuch  ab.  Hans 
Champion  besaß  früher  in  Rauschen  an  der  Sam- 
landküste  eine  Konditorei,  und  er  zeigte  sich  er¬ 
freut  über  den  unverhofften  Besuch  seiner  Lands¬ 
leute.  deren  Menge  sein  kleines  Caf6  kaum  fassen 
konnte.  Die  letzte  Station  dieser  schönen  Fahrt 
war  schließlich  Schloß  Holte. 


Vorsitzender  Landesgruppe  Hamburg:  Hans  Kunt/e, 
Hamburg  -  Bergedorf:  Geschäftsstelle:  Ham¬ 
burg  13.  Parkallee  86:  Postscheckkonto  Ham¬ 
burg  96  05. 

Der  Tag  der  Heimat  findet  in  diesem  Jahre  unter 
der  Schirmherrschaft  de*  »Unteilbaren  Deutschland 
—  Landeskuratoriuni  Hamburg“  statt.  Die  lm  Lan¬ 
desverband  zusamniengeschlossencn  Landsmann¬ 
schaften  mit  den  einheimischen  Verbänden  versam¬ 
meln  sich  zur  Feier  des  Tages  der  Heimat  am 
Sonntag,  dem  9.  September,  18  l’hr.  lm  riirlohau*. 
Itnthrnbaumchaussee.  Es  werden  Dr.  Dr.  Lang- 
euth  und  ein  Vertreter  des  Hambur»»***- 
snrerhen.  Der  Ostnreußenehor.  ein  Hamburger 
Thor  und  das  Mu*ikkorDs  »W  Schu*znolizH  Mam¬ 
burg  werden  d*e  Feierstunde  umrahmen.  Eintritt 
frei.  Die  I.andeserupne  erwartet,  daß  die  ostoreti- 
ßlschon  LanrV“ir-it*  v‘ch  an  dieser  Kundgebung  In 
großer  Anzahl  beteiligen  werden. 


Glflckstadt  (Elbe).  Der  KUmabend.  den 
die  Landsmannschaft  der  Ost-  und  Westpreußen  am 
24.  August  veranstaltete,  war  ein  voller  Erfolg.  Der 
große  Saal  der  ..Hoffnung“  war  bis  auf  den  letzten 
Platz  besetzt.  Vorsitzender  Horst  Krüger  konnte 
neben  den  Landsleuten  auch  viele  Gäste  begrüßen. 
Er  kündigte  die  Durchführung  einer  groß  angeleg¬ 
ten  Werbeaktion  in  Glückstadt  an.  Alle  hier  leben¬ 
den  Ost-  und  Westpmißen  sollen  noch  einmal  auf- 
gefordert  werden,  der  Landsmannschaft  beizutreten, 
da  nur  durch  die  Geschlossenheit  allei  die  gesteck¬ 
ten  Ziele  erreicht  werden  können.  Dann  erstanden 
auf  der  Leinwand  noch  einmal  die  Bilder  der  Hei¬ 
mat:  die  Bernsteinküste,  das  fruchtbare  Hinterland. 
Trakehncn.  Masuren  mit  seinen  Seen,  der  Obcr- 
ländtsche  Kanal,  Königsberg  und  Danzig.  Der  Abend 
führte  allen,  Vertriebenen  wie  Einheimischen,  noch 
einmal  vor  Augen,  welche  unschätzbaren  kulturel¬ 
len  und  wirtschaftlichen  Güter  dem  ganzen  deut¬ 
schen  Volke  unrechtmäßig  entrissen  wurden.  —  Der 
diesjährige  ..Tag  der  Heimat“  wird  ln  Glückstadt  mit 
einer  öffentlichen  Kundgebung  lm  ..Theatersaal  am 
Jungf ernstleig“  am  Sonntag,  dem  9  September,  um 
11.15  Uhr  begangen  werden.  Der  Kundgebung  geht 
am  Sonnabendabend  um  20  Uhr  ein  ge-elliges  Bei¬ 
sammensein  lm  Lokal  »Unter  den  Linden“  voraus. 

Mölln  (  L  b  g. ).  Nächste  Mitgliederversamm¬ 
lung  am  Sonnabend,  dem  15.  September,  20  Uhr, 

.^sseum. 


Laue  n  b  u  r  g.  Die  landsmannschaftlichc  Gruppe 
und  der  örtliche  Verband  der  Heimatvertriebenen 
stifteten  ein  Deutschland-Relief  für  die  neugebaute 
Mädchenvolksschule.  Das  Relief  zeigte  tn  Jeweils 
besonderer  Tönung  die  drei  gewaltsam  getrennten 
Teile  des  Deutschen  Reiches  auf:  die  Bundesrepu¬ 
blik.  die  sowjetisch  besetzte  Zone  und  die  deutschen 
Ostgebiete.  Es  Ist  mit  ostdeutschen  und  mitteldeut¬ 
schen  Landschaften  geschmückt.  Da  cs  an  einer  gün¬ 
stigen  Stelle  angebracht  Ist.  zieht  es  die  Aufmerk¬ 
samkeit  oller  Besucher  auf  sich.  Das  Relief  soll 
mahnen,  im  Kampf  um  die  Rückgewinnung  der 
unter  fremder  Verwaltung  stehenden  Gebiete  nicht 
zu  erlahmen. 

NIEDERSACHSEN 


Vorsitzender  der  Landesgruppe  Nlcdei Sachsen:  Hel¬ 
mut  Gosslng.  Hannover.  Anzeiger-Hochhaus, 
Goseriede  5*6;  stellvertretender  Vorsitzender  H. 
I..  I.ocffke,  Lüneburg.  Vor  dem  neuen  Toro 
Nr.  12.  »Mevers  Garten“ 

Diepholz.  Alle  Landsleute  werden  gebeten, 
zum  Tag  der  Heimat  am  9.  September.  19.30  Uhr.  In 
der  Kaiser  halle  recht  zahlreich  zu  erscheinen.  Der 
Veranstaltung  soll  am  Nachmittag  eine  Ausstellung 
„Alte  und  neue  Heimat“  vorangehen.  In  der  darauf¬ 
folgenden  Woche  wird  der  bekannte  Landsmann 
Georg  Hoffmann-Syke  lm  Rahmen  der  Veranstal¬ 
tungen  des  Kulturrings  Diepholz  einen  Lichtbilder¬ 
vortrag  „Zwischen  Memel  und  Weichie’“  halten  — 
Am  16.  September  wollen  wir  um  13  30  Uhr  von  der 
Post  zu  einem  gemeinsamen  Nachmittag  in  Moorbek 
(Oldenburg)  abfahren.  Fahrpreis  3  DM  Anmeldun¬ 
gen  zur  Fahrt  bis  zum  11.  September  bei  Land«mann 
Huschmann.  Diepholz,  Lange  Straße  54.  erbeten. 


r 


Aus  der  Geschäftsführung 


BezIrksRruppenversainitilunzpn 

Es  wird  erbeten  zu  allen  Bezlrkserunpenver- 
sammluneen  die  Mitgliedsausweise  mltzubrlngee 
Billstedt:  Am  Sonnabend,  15.  September,  um  20 
Uhr  lm  Vcrcinslokal  Kbnnper.  Billstedt,  BiUstedter 


SchornstelnfegcrKescllcn  Ostpreußens,  die  wieder 
In  den  Beruf  htneinwollen  werden  gebeten,  ihre 
Anschrift  anzugeben  an  Bezirks-Schornstelnf-tger- 
melstcr  W.  Huenorbeln,  Verbindungsmann  der 
Schornsteinfeger  Ostpreußens,  Gevelsberg-Vogel- 
sang,  lm  Anger  u. 
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rDic  gratulieren. . . 


zum  92.  Geburtstag 

om  4.  September  Frau  Wilhelmine  Schneider  aus 
Köskeim,  Kreis  Angerapp,  jetzt  bei  ihrer  Tochter 
in  der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Sie  Ist  durch  ih- 
len  Sohn  Artur  Schneider.  Hannovvr-Hainholz. 
Bunnenbergstraße  7,  zu  erreichen, 
zum  91.  Geburtstag 

am  13.  September  Frau  Luise  Kalinna  aus  Helden* 
felde,  jetzt  in  der  sowjetisch  besetzten  Zone.  Die 
Lyricer  Kreisgemeinsdiaft  gratuliert  herzlich. 

am  15.  September  Bäuerin  Auguste  Kahlau  aus 
Tdllwitz,  Kreis  Insterburg,  jetzt  bei  ihren  drei  Kin¬ 
dern  und  ihren  Enkelkindern  in  (24)  Edcernforde, 
Rendsburgcr  Landstraße,  Wohnlager.  Sie  nimmt  am 
Zeitgesdiehen  noch  lebhaften  Anteil, 
zum  90.  Geburtstag 

am  15.  September  Frau  Marie  Kemkc,  geb.  von 
Streng,  aus  Bergholl,  Kreis  Lotzen;  spater  lebte  sie 
im  Ermland.  wo  ihr  Ehemann  das  Gut  Kronau  be¬ 
saß  Als  Witwe  hatte  sie  ihren  Wohnsitz  lange  in 
Widminnen;  von  dort  aus  war  sie  für  die  Garten¬ 
beratung  im  Landwirtschaftlichen  Hausfrauenverein 
tätig  Heute  lebt  die  Jubilarin  bei  ihrem  Sohn, 
Zahnarzt  Kcmke,  in  (14  a)  in  Oppenweiler,  Kreis 
Backnang. 

zum  89.  Geburtstag 

am  9.  September  Frau  Martha  Roese,  geb.  Brause- 
weiter,  aus  Pakamoncn,  Kreis  Heydekrug,  jetzt  in 
(13  a)  Kelheim  (Donau),  K.  163. 

zum  87.  Geburtstag 

am  5.  September  Frau  Marie  Rehberg,  geb.  Bienko, 
aus  Kruttinnen,  Kreis  Scnsbury,  jetzt  in  Gelsen- 
kirduui.  Kanzlerstraße  18. 

zum  86.  Geburtstag 

am  10.  September  Baumeister  Gustav  Springer 
aus  Osterode,  Kaiserstraße  51,  letzt  bei  seiner  Todi- 
ter,  Witwe  Lisbeth  Strutmunn,  in  Waltrop,  Wost- 
falen,  Leveringer  Straße  21.  Sein  Bruder  Friedrich 
Springer,  der  88  Jahre  all  wurde,  lebt  seit  der  Ver¬ 
treibung  in  Berlin, 
zum  85.  Geburtstag 

am  26.  August  Frau  Pauline  Hehlt,  geb.  Richter, 
aus  Schwaige  ndorf,  Kreis  Mohrungen.  jetzt  bei  ihrer 
jüngsten  Tochter  Paula  Balk  in  Neu-Wulmslorf, 
Kreis  Harburg,  Am  Kiesberg  2. 

zum  84.  Geburtstag 

am  14.  September  Schneidermeister  Franz  Annu- 
lies  aus  Skirwielh,  Kreis  Heydekrug,  jetzt  in  Miel¬ 
kendorf  über  Kiel,  Eiderweg. 

zum  83.  Geburtstag 

am  2.  September  Frau  Henriette  Driese,  verw. 
Becker,  geb.  Rudat,  aus  Wilhelmsbruch,  Kreis  Elth- 
ntederung,  jetzt  bei  ihrem  Schwiegersohn,  Schul¬ 
leiter  Folkert  Janßen,  in  Sandei  Möns  über  Jever 
in  Oldenburg. 

am  9.  September  Frau  Marie  Albrecht  aus  Bor- 
schimmen,  Kreis  Lydc,  jetzt  im  Allersheim  Neuerke¬ 
rode  über  Braunschweig. 

zum  82.  Geburtstag 

am  10.  September  Frau  Charlotte  Nickel.  Sie  war 
Hebamme  in  Drengfurt,  Kreis  Rastenburg.  Jetzt 
lebt  sie  bei  ihrer  Tochter  Ella  Tadcus  in  {14  a)  Creg- 
Jlingen,  Baden-Württemberg. 

zum  81.  Geburtstag 

am  10.  September  Frau  Berta  Gosicn  aus  Heilt- 
inenbeit,  jetzt  bei  ihrem  Sohn  Bruno  in  Hagen, 
Westfalen,  Friedensstraße  6. 

zum  80.  Geburtstag 

am  5.  August  Landsmann  Johann  Heinrich  aus 
Lademannsfeld.  Kreis  Schloßberg.  Er  wohnt  mit  sei¬ 
ner  Ehefrau  Maria,  geb.  Unterberger,  in  Preetz, 
Holstein,  Urnenweg. 

am  21.  August  Rentner  Friedrich  Fischer  aus  Tan- 
nenwatde  bei  Königsberg,  Richterstraße  3,  jetzt  in 
Fritzlar,  Reg.-Bez.  Kassel,  Nikolausstraße  3. 

am  29.  August  Frau  Helene  Schmeling  aus  Stallu- 
pönen,  Inhaberin  des  Möbelgeschäfts  H.  Schmeling, 
jetzt  in  Faüberg  über  Unterlüß,  Marktstraße  34.  Sie 
verlor  ihre  drei  Sohne  durch  den  Krieg. 

am  3.  September  Frau  Anna  Sitz,  geb.  Pukall, 
aus  Liebwalde,  Kreis  Mohrungen,  jetzt  bei  ihrem 
Sohn  Carl  in  Schwittersum,  Kreis  Norden  (Ostfrics- 
land). 

am  5.  September  Frau  Hedwig  Schlimm,  geb.  Ber- 
neker,  Ehefrau  des  ehemaligen  Generalkonsuls 
Schlimm  aus  Königsberg,  jetzt  mit  ihrer  Tochter, 
Frau  Ehlers,  und  Enkelin  in  Bischofswiesen  bei 
Berchtesgaden,  Haus  Gertrud.  Die  Landsmannschaft 
wünscht  der  Jubilarin  baldige  Genesung  von  ihrer 
schweren  Erkrankung. 

am  5.  September  Witwe  Anna  Klafft,  geb.  Roi- 
mann,  aus  Königsberg,  Tiepoltstraße  7,  jetzt  in  der 
sowjetisch  besetzten  Zone.  Sie  ist  durch  ihre  Toch¬ 
ter  Charlotte  Skottke,  Bremen-Hemelingen,  Her- 
mann-Löns-Weg  21,  zu  erreichen. 

am  5.  September  Landwirt  Gustav  Queda  aus  Ab¬ 
bati  Arien  (Oilen),  Kreis  Lötzen.  Er  lebt  mit  seiner 
Ehefrau  Luise,  geb.  Ollesch.  die  am  27.  September 
ebenfalls  80  Jahre  alt  wird,  noch  in  der  Heimat, 
die  Eheleute  hoffen  aber,  noch  in  diesem  Jahr  die 
Ausreisegenehmigung  zu  erhalten.  Sie  sind  durch 
ihre»  Tochter  Irmgard  Kohlhepp,  Würzburg,  Rosen- 
mühlweg,  zu  erreichen. 

am  6.  September  Frau  Berta  Wispereit  aus  Kö- 
nigsberg-Metgethen,  jetzt  in  Flensburg,  Oslerallec 
Nr.  40. 

am  7.  September  Frau  Auguste  Kommritz  aus 
Schippenbeil.  Sie  lebt  jetzt  mit  ihren  Kindern  und 
Enkelkindern  ln  Gohsefeld-Pletterberß,  Kreis  Ek- 
kernförde.  Am  Zeitgeschehen  nimmt  sie  noch  regen 
Anteil. 

am  10.  September  Frau  Martha  Jotzat,  geb.  Hon¬ 
sel,  aus  Konigsberg-Juditten,  Derfflingerstraße  7, 
jetzt  bei  ihrer  Tochter  Else  Schlien  in  Hamburg- 
Horn,  Washingtonring  19. 

am  11.  September  Alfbäucrin  Pauline  Pilz,  geb. 
Angerhöfer,  aus  Lubainen.  Kreis  Osterode,  jetzt  bei 
ihrer  Tochter  Fr.  Siebentritt  in  Hamburg  33,  Saar¬ 
landslieg  30  c. 

am  15.  September  Lehrerwitwe  Olga  Hofer,  geb. 
Bartke,  aus  Königsberg.  Judilter  Kirchenstraße,  jetzt 
bei  ihrer  Tochter  Edith  Wittrain  in  Wolfsburg, 
Kleiststraße  21. 

am  15.  September  Frau  Anna  Marzian  aus  Kei- 
pern,  jetzt  in  Bochum-Hövel,  Oswaldstraße  3.  Die 
Kreisgemeinschaft  Lyck  gratuliert  herzlich. 

Frau  Anna  Isakowski  aus  Zinten,  jetzt  bei  ihrer 
Tochter  in  Kassel-Ki,  Am  Diedichsborn  14. 
zum  75.  Geburtstag 

am  16.  August  Landsmann  Daniel  Jessat  aus 
Schanzenkrug.  Kreis  Tilsit-Ragnit,  jetzt  in  Olden¬ 
burg,  Holstein.  Schuhstraße  5. 

am  2.  September  Frau  Johanne  Röder,  geb.  Schä¬ 
fer,  aus  Radenau,  Kreis  Schloßberg,  jetzt  in  (23) 
Elmlohe,  Kreis  Wesermünde. 

am  4.  September  Frau  Clara  Nitsch,  geb.  Schrang, 
/•us  Rastenburg,  Moltkestraßc  15,  jetzt  bei  ihrer 


Tochter  Edith  Pannek  in  (22  c)  Randerath,  Bezirk 
Aachen,  Asterstraße  79. 

am  7.  September  Stadtbaumeister  Franz  Birken¬ 
feld  aus  Bai  lenstein,  jetzt  in  der  sowjetisch  besetz¬ 
ten  Zone.  Er  ist  durch  Herrn  Fritz  Sdhmilewski,  Lü¬ 
beck,  Kl.  Petersgrube  II,  zu  erreichen. 

am  10.  September  Schuhmachermeistcr  Karl  Al- 
lenh  »fer  aus  Ebenrode,  Kl.  Markt  1,  jetzt  in  Göp¬ 
pingen,  Württemberg,  Friedhofstraße  3. 

am  13.  September  Frau  Sophie  Brehm,  Konsisto- 
rialratwitwe,  aus  Konigsberg-Quednau.  jetzt  bei 
ihrer  ältesten  Tochter  in  (22  c)  Bergneustadt  (Rhld  ), 
Hauptstraße  2. 

Goldene  Hochzeiten 

Das  Ehepaar  Friedrich  Peim  und  Frau  Anna,  geb. 
Stelke,  aus  Schloßberg,  jetzt  in  Bremen-Lesum,  Fried¬ 
landerstraße  15,  (eierte  arn  25.  August  das  Fest 
der  Goldenen  Hochzeit. 

ßetriebsassistenl  i.  R.  Eduard  Kafarski  und  seine 
Ehefrau  Auguste,  geb.  Koslowski,  aus  Saatfeld, 
Kreis  Mohrungen,  Elbinger  Straße,  begehen  am 
15.  September  das  Fest  der  Goldenen  Hochzeit.  Sie 
wohnen  jetzt  mit  ihrem  Sohn  Otto  in  Nieder-Saul- 
helm  bei  Mainz,  Mainzer  Straße  7. 

Prüfungen 

Rrunhilde  Heisrath,  Tochter  des  Tierarztes  Dr. 
Fritz  Heisrath  aus  Gumbinnen,  jetzt  in  Süderhasledt, 
Holstein,  bat  an  der  Tierärztlichen  Hochschule  Gie¬ 
ßen  ihr  tierärztliches  Staatsexamen  bestanden. 

Hannelies  McFalls,  geb.  Szyperrek,  Tochter  des 
Studienrats  Walter  Szyperrek  aus  Osterode,  jetzt  in 
Plön,  Holstein,  promovierte  an  der  Universität  Mün¬ 
chen  zum  Dr.  phil. 

Jutta  Fischer,  Tochter  der  Hauptlehrerwitwe  Olga 
Fischer  aus  Flanirnberg,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  in 
Westerland  (Sylt),  bestand  das  Staatsexamen  für  das 
Lehramt  an  höheren  Schulen  an  der  Christian-AI- 
brecht-Universität  Kiel 

Peter  Zühlke,  Sohn  des  Oberforstmeisters  Harry 
Zühlkc  aus  Allenstcin,  bestand  sein  Examen  als 


Auch  im  Monat  August  ist  eine  Anzahl  von  Lands¬ 
leuten  aus  Ostpreußen,  aus  den  anderen  polnisch 
besetzten  deutschen  Ostgebieten  und  aus  der  So¬ 
wjetunion  im  Durchgangslager  Friedland  bei  Göttin¬ 
gen  eingetroffen  und  zwar  als  Einzelreisende;  eine 
Anzahl  von  ihnen  wurde  als  Heimkehrer  abgefer¬ 
tigt,  andere  als  Ausgesiedelte.  Unter  den  Heimkeh¬ 
rern  befinden  sich  auch  Landsleute,  die  jetzt  aus 
Gefängnissen  in  der  Sowjelzone  entlassen  worden 
sind. 

Wir  bringen  im  folgenden  die  Namen  dieser  Heim¬ 
kehrer  und  Ausgesicdelten.  Es  ist  schwierig,  ge¬ 
naue  Angaben  zu  erhalten,  und  so  sind  die  Zahlen 
und  Ortsangabcn,nicht  in  jedem  Falle  ganz  richtig; 
Der  Wohnort  von  1939  ist  in  der  Liste  in  Klammern 
gesetzt.  Im  August  trafen  in  Friedland  ein: 

Heimkehrer 

Fischer,  Erwin,  geboren  23.  2.  1918  in  Insterburg 
(Insterburg),  kommt  aus  Brandenburg.  —  Lorenz, 
Artur,  I.  3.  1894  in  Schnackneinen  (Königsberg), 
kommt  aus  Bautzen.  —  Rohde,  Wilhelm  24  7  1907 
in  Königsberg  (Königsberg),  kommt  aus  Polen.  — 
Staff,  Christel,  6.  12.  1932  in  Alt-Binnedorf,  Kreis 
Elchniederung  (Alt-Binnedorf),  kommt  aus  der  So¬ 
wjetunion.  —  Stalf,  Dora,  9.  1.  1934  in  Alt-Binne¬ 
dorf  (Alt-Binnedorf),  kommt  aus  der  Sowjetunion. 

—  Wiechmann,  Geihard,  8.  4.  1926  in  Julienhöfen 
(Julienhöfen,  Kreis  Sensburg),  kommt  aus  Torgau. 

Aussiedler 

Baranowski,  Anna.  geb.  Stabeiko,  19.  5.  1924  (Me- 
runen,  Kreis  Treuburg),  kommt  aus  Stettin.  —  Bara¬ 
nowski,  Herbert,  13.  3.  1911  (Merunen),  kommt  aus 
Stettin.  —  Barlschat,  Gerhard.  16.  1.  1930  in  Me¬ 
mel  (Memel),  kommt  aus  Riga.  —  Duddek,  Char¬ 
lotte,  geb.  Buttkewitz,  1.  2.  1872  in  Krassau,  Kreis 
Lyck  (Lyck),  kommt  aus  Grabnick,  Kreis  Lyck.  — 
Fellechner,  lda.  geb.  Wenger,  30.  7.  1914  in  Win- 
gern  (Wingern),  kommt  aus  Gergehnen,  Kreis  Al¬ 
lenstein.  —  Genech,  Georg,  24.  10.  1903  in  Kibey- 
ken  (Kibeyken.  Kreis  Gumbinnen),  kommt  aus  Ki- 
beyken.  —  Genech,  Ruth.  20.  10.  1929  in  Königs¬ 
berg  (Kibeyken),  kommt  aus  Kibeyken.  —  Genech, 
Edith,  9.  2.  1950  in  Eydtkau,  kommt  aus  Kibeyken. 

—  Genech,  Willy,  31.  8.  1951  in  Milunen,  kommt 
aus  Kibeyken.  —  Genech.  Werner,  4.  12.  1954  in 
Gumbinnen,  kommt  aus  Kibeyken.  —  Grigoloit, 
Marta,  geb.  Pohl,  1.  9.  1896  in  Bartenstein  (Stettin), 
kommt  aus  Stettin.  —  Mensel,  Amalie,  geb.  Pietrzik, 
14.  6.  1883  in  Gusken  (Gusken,  Kreis  Johannisburg), 


Uber  nachstehend  aufgeführte  ehemalige  Wehr- 
m  ach  tsan  gehörige  aus  Ostpreußen  liegen 
Nachrichten  vor:  die  Angehörigen  werden  gesucht. 
Der  jeweilige  Heimatort  Ist  den  Bekanntgaben 
vorangesetzt.  Die  einstigen  Soldaten  stammten  aus: 

der  Gegend  von  Allenstein:  Hermann.  Josef, 
geb.  etwa  191171912  ln  Ostpreußen,  verheiratet. 
Maurer. 

der  Umgebung  von  Allenstein:  K  a  j  e  w  s  k  t , 
Josef,  geb.  etwa  1923,  ledig,  Sägewerkarbeiter. 
Obergefreiter. 

vermutlich  Allenstein:  Kempowskl.  Otto, 
geb.  etwa  1918/1920  in  Allenstein.  verheiratet,  In¬ 
stallateur,  Unteroffizier. 

Kreis  Heiligenbeil:  Haarmann.  Willi,  geb. 
etwa  1909,  verheiratet.  Fischer,  Gefreiter. 

vermutlich  Königsberg:  Kalb.  Friedrich,  geb. 
etwa  1911,  Unteroffizier. 

vermutlich  Königsberg:  Kaiser,  Erwin,  geb. 
etwa  1905  vermutlich  Königsberg,  ledig,  Angestell¬ 
ter.  Unteroffizier. 

vermutlich  Königsberg:  Katt,  Franz,  geb.  etwa 
1891,  Arbeiter  in  einer  Fleischfabrik. 

vermutlich  Königsroda:  Heid  Inger.  Leo. 
geb.  etwa  1900,  Landwirt. 

Ostpreußen:  Hoffmann.  Arno,  geb.  etwa 
1926.  Soldat. 

Ostpreußen:  Kaufmann.  Vorname  unbe¬ 
kannt.  geb.  etwa  1902/07,  verheiratet.  Polizeiange- 
hörlger. 

Ostpreußen:  Rudolf,  Ernst,  geb.  etwa  1900. 
verheiratet,  zwei  Kinder,  Schweizer.  Soldat. 

Ostpreußen:  Kaiser,  Otto.  geb.  etwa  1910  in 
Ostpreußen,  verheiratet,  Kaufmann  Unteroffizier. 


Dr.-lng.  ebenso  mit  Auszeichnung,  wie  im  Jahr  vor¬ 
her  sein  Examen  als  Diplom-Ingenieur.  Anschrift 
Bad  Rothenfelde  T.  W.,  Forstamt. 

Heinz  Kowalski,  Sohn  des  Landwirts  Johann  K'» 
walski  aus  Tannenberg,  Kreis  Osterode,  bestand 
das  Staatsexamen  als  Diplomkaulmann  an  der  Uni¬ 
versität  zu  Köln.  Anschrift:  Langenfeld-Reusrath 
(Rlild  ),  Ackerstraße  8.  Die  oslpreußische  Jugend  in 
Opladen  gratuliert  herzlichst  ihrem  Leiter. 

Hans-Joachim  Dyck,  Sohn  des  Hauptlehrers  i  R 
Albert  Dyck  aus  Mingfen,  Kreis  Orteisburg,  jetzt  In 
Kiel,  Feldslraße  54,  hat  an  der  Christian-Albreiht- 
Universilat  Kiel  das  Staatsexamen  als  Diplom- 
Chemiker  bestanden. 

Klaus-Günther  Hochloitner  aus  Tilsit,  Lützow- 
Straße  41,  bestand  an  der  Staalsbauschule  Buxtehude 
das  Examen  als  Hochbaulngenleur.  Anschrift;  Lüne¬ 
burg,  Richard-Brauer-Straße  28. 

Alfred  Berg.  Sohn  des  Landwirts  Paul  Berg  aus 
Neuendorf,  Kreis  Elchniederung,  besland  an  der 
Staatsbauschule  das  Examen  als  Ingenieur  für  Hoch¬ 
bau.  Anschrift:  Kl. -Bünstorf  bei  Bevensen 

Helmut  Neh  aus  Johannisburg,  Feldstraße  I,  hat 
das  Examen  als  Schiffbau-Ingenieur  mit  Auszeich¬ 
nung  bestanden.  Anschrift;  Cuxhaven,  Ditmar-Koel- 
Straße  17. 

Hans-Ulrich  Hesselbarth,  Sohn  des  in  russischer 
Gefangenschaft  verstorbenen  Oberstleutnants  Gün¬ 
ther  Hesselbarth  aus  Gumbinnen,  bestand  an  der 
Werkkunstschule  Düsseldorf  das  Examen  als  Innen¬ 
architekt,  Otfned  Hesselbarth  an  der  Oberrcalschule 
Kempten  (Allgäu),  das  Abitur.  Anschrift:  Oberstau- 
fen  (Allgäu),  Peter-Sutter-Straße  1. 

Renale  Konietzko,  Tochter  des  Zahnarztes  Dr.  Ger¬ 
hard  Konietzko  aus  Treuburg,  jetzt  in  (13  a)  Stamm¬ 
bach  (Oberfr.),  bestand  in  Bayreuth  die  1.  Prüfung 
für  das  Lehramt  an  Volksschulen.  Anschrift:  Meilen 
Zürich,  Schweiz,  „Haus  Cresta". 

Herbert  Struwe  aus  Königsberg,  Rudauer  Weg  12, 
jetzt  in  Rendsburg-Büdelsdorf,  Heinrich-Jakobs-Plalz 
Nr.  2,  bestand  vor  der  Handwerkskammer  in  Kon¬ 
stanz  die  Meisterprüfung  im  Maurerhandwerk. 

Karlheinz  Moench,  Sohn  des  Friseurs  Bruno 
Moench  aus  Alt-Christburg,  Kreis  I  hrungen.  jetzt 
in  Hodenhagen,  Kreis  Fallingbostel.  Heerstraße  10, 
bestand  vor  der  Handwerkskammer  Oldenburg  diu 
Meisterprüfung  als  Elektroinstallateur. 


kommt  aus  Erztal,  Kreis  Johannisburg.  —  Jablonka. 
Irmgard,  geb.  Braun,  28.  3.  1921  in  Labuch  (Labuch, 
Kreis  Rößel),  kommt  aus  Labuch.  —  Kantel,  Else, 
4.  7.  1921  in  Waltersdorf  (Waltersdorf,  Kreis  Heilt* 
genbeil),  kommt  aus  Breslau.  —  Klndler,  Albert. 
30.  10.  1880  in  Bischofsburg  (Bischofsburg),  kommt 
aus  Bischofsburg.  —  Kindlcr,  Marie,  geb.  Narewski, 
12.  4.  1886  in  Bischofsburg  (Bischofsburg),  kommt  aus 
Bischofsburg.  —  Knoop,  Emma,  9.  3.  1886  in  Kuko- 
reiten,  Kreis  Heydekrug  (Jonaten,  Kreis  Heyde¬ 
krug),  kommt  aus  Heydekrug.  —  Knoop,  Hedwig, 
2!  7.  1923  in  Laudschen,  Kreis  Heydekrug  (Jona¬ 

ten),  kommt  aus  Heydekrug.  —  Kruck,  Auguste, 
geb.  Schiel,  18.  8.  1875,  (Gumbinnen),  kommt  aus 
bauen  bürg,  Pommern.  —  Krucky  August,  1.  1. 
1916,  (Gumbinnen),  kommt  aus  Lauenburg.  Pommern. 
—  Marenski,  Hedwig,  22.  2.  1898  in  Gr.-Koslau, 
Kreis  Neidenburg  (Aweiden,  Kreis  Sensburg), 
kommt  aus  Peilschendorf,  Kreis  Sensburg.  —  Ma- 
renski,  Hubert,  1.  6.  1937  in  Aweiden  (Aweiden), 
kommt  aus  Peitschendorf  —  Neuhoff,  Karoline,  geh. 
Poppek,  31.  10.  1888,  (Tilsit),  kommt  aus  Wilkow, 
Pommern.  —  Patz,  Karl.  1.  5.  1885  in  Kl.-Jerutten 
(Kl.-Jerutten.  Kreis  Orteisburg),  kommt  aus  Kl.-Je¬ 
rutten.  —  Philipp.  Ernst.  18.  6.  1891,  (Elbing),  kommt 
aus  Elbing.  —  Pogorzelski.  Luise,  geb.  Wenqorz, 
25.  3.  1898  ln  Iwaschken,  Kreis  Lyck  (Bärengrund. 
Kreis  Treuburg),  kommt  aus  Nikolaikcn.  —  Pogor¬ 
zelski.  Gerhard,  4.  10  1934  in  Bärengrund  (Bären¬ 
grund),  kommt  aus  Nikolaiken.  —  Rosenfeld.  Edith. 
17.  12.  1936  in  Labiau  (Labiau),  kommt  aus  Birschto- 
nas.  Litauen.  —  Rosenfeld,  Martin,  11.  12.  1935  in 
Labiau  (Labiau),  kommt  aus  Birschtonas,  Litauen.  — 
Ruhnke,  Albert,  15.  5.  1886  in  Koralischken,  Kreis 
Memel  (Memel),  kommt  aus  Memel.  —  Ruschinski, 
Helene,  geb.  Hensel,  26.  4.  1912  in  Gusken,  Kreis 
Johannisburg  (Erztal,  Kreis  Johannisburg),  kommt 
aus  Erztal.  —  Ruschinski,  Kurt,  31.  1.  1944  in  Erz¬ 
tal,  kommt  aus  Erztal.  —  Schlegel,  Rosa,  geb.  Kal- 
schinski.  20.  5.  1882  in  Widrinnen  (Pülz,  Kreis  Ru- 
stenburg),  kommt  aus  Pulz.  —  Sokoll,  Katarina,  geb. 
Dudda,  19  8.  1886  in  Wiartel  (Wiartel,  Kreis  Jo¬ 
hannisburg).  kommt  aus  Wiartel.  —  Trotzek,  He¬ 
lene,  geb.  Makowski,  10.  5.  1913  in  Plautzig,  Kreis 
Allenstein  (Allenstcin),  kommt  aus  Allenstein.  — 
Wirth.  Max,  24.  8.  1910  in  Frcistast  (Elbing),  komm! 
aus  Bolleinen,  Kreis  Osterode.  —  Zills,  Lydia,  geb. 
Schwender,  4.  9.  1899  in  Gillandwirszen,  Kreis  Til¬ 
sit-Ragnit  (Schutelen,  Kreis  Memel),  kommt  aus  Me¬ 
mel.  —  Zills,  Kurt,  15.  9.  1929  in  Schutelen  (Schu- 
telcn),  kommt  aus  Memel.  —  .Zimmermann,  Karl, 
12.  10.  1881  in  Karzewischken  (Klugohncn,  Kreis 
Heydekrug),  kommt  aus  Ostpreußen. 


Ostpreußen:  Hermann.  Vorname  unbekannt, 
geb.  etwa  1906  ln  Ostpreußen,  ledig. 

Ostpreußen:  Hermanowskl,  Franz,  geb. 

etwa  1905.  verwitwet,  ein  Kind. 

vermutlich  Hartenstein:  Heister.  Vorname  un¬ 
bekannt,  geb.  etwa  1895.  Landwirt,  verheiratet. 

vermutlich  Gumbinnen:  K  er  Wien.  Oskar,  ge¬ 
boren  etwa  1895.  verheiratet,  vermutlich  Fischer. 
Bootsmann. 

vermutlich  Johannisburg:  von  Kerstein. 
Vorname  unbekannt,  geb.  etwa  1915,  SS-Ober- 
sturmführer. 

vermutlich  Königsberg:  Hof  mann.  Vorname 
unbekannt,  geb.  etwa  1884.  verheiratet.  Militärarzt. 
Oberarzt. 

vermutlich  Rößel:  H  o  1  z  k  e  .  Bruno,  geb.  etwa 
1923.  Landwirtssohn.  Gefreiter. 

Ostpreußen:  Eichhorn.  Vorname  unbekannt 
Oberzahlmetster. 

vermutlich  Ostpreußen:  Fabrlcl.  Vorname 
unbekannt,  geb.  etwa  1915  1918. 

Ostpreußen:  Fandrey,  Vorname  unbekannt, 
geb.  etwa  1905  1912  in  Ostpreußen,  verheiratet.  Po- 
Uzelhauptmann. 

Ostpreußen:  Frey  tag  oder  Freitag.  Vorname 
unbekannt,  geb.  etwa  1897  99.  Oberst. 

Ostpreußen:  Freitag,  Vorname  unbekannt, 
geb.  etwa  1895,  vermutlich  Landwirt. 

Ostpreußen:  F  e  n  s  k  e  .  Ernst,  geb.  etwa  1905/1908 
In  Ostpreußen,  verheiratet.  Schlächtermeister. 

Zuschriften  erbittet  die  Geschäftsführung  der 
Landsmannschaft  Ostpreußen,  (24a)  Hamburg  13, 

Parkallce  86. 


Landsleute, 

die  jetzt  aus  Ostpreußen  kamen 


äecn#t,  üecfrfikppt  gefallen/  gefueftt . . . 


Sport 

Lelchtathletlkslcge  der  Ostpreußen  In  Berlin 

Wählend  im  Olympiastadion  am  11.  August.  dem 
eisten  •fass  <lei  Deutschen  Leichtathlctlkmelstcr- 
senat len  uem  Mochtest  des  deutschen  Sports,  bei 
«tanzendem  Sonnenwettei  die  ersten  Entscheidun¬ 
gen  fielen  waren  die  Leichtathleten  aus  den  deut¬ 
schen  Ostgebieten  unter  Führung  von  D  r. 
Schmidt  kv  (Königsberg)  auf  dem  Domtntcus- 
suoilulat/  zu  dei  seit  drei  Jahren  Im  Rahmen  de» 
deutschen  Meisterschaften  ausgetragenen  Tradl- 
tionskampfen  äuget,  «teil  Zahlreiche  Ostdeutsche, 
darunter  mehr  als  14»  aktive  Sportkamcradtnnen 
und  -knmeraden.  waren  aus  den  Landesverbänden 
Ostpreußen  Pommern.  Schlesien.  Westprcußen- 
Crenrmark  und  dem  Sudctenland  nach  Berlin  ge¬ 
kommen  um  sich  an  den  Kämpfen  zu  beteiligen 
und  das  große  WlCdcrsehenstrcfTen  Im  Haus  der 
Festlichkeiten  am  Abend  ln  SchOncbcrg  mltzuer- 

ICBeriiri  hat  die  Ostdeutschen  hervorragend  emp¬ 
fangen  und  aufgenommen.  In  teder  Beziehung  hat 
Berlin  die  Erwartungen  übertroflen.  und  der  Dank 
und  die  Anerkennung  Berlin  gegenüber  kamen 
immei  wieder  spontan  zum  Ausdruck  Jeder  der 
Alten  fühlte  sich  wieder  mit  der  alten  Rcichs- 
hauptstadt  verbunden.  Das  Zusammensein  der  un 
Westen  wohnenden  Vertriebenen  und  der  Lands¬ 
leute  aus  Mitteldeutschland  sowie  der  Deutschen 
ln  Berlin  war  ein  überwältigendes  Erleben.  Der 
Senator  für  Jugend  und  Sport  -  Berlin,  das  Be¬ 
zirksamt  Schöneberg,  der  Berliner  Lelchtathlcllk- 
vcrbaml.  die  Presse  und  auch  ostdeutsche  Ver¬ 
eine  hatten  neben  namhaften  Geldspenden  wert¬ 
volle  Wanderpreise  und  Ehrengaben  zur  VerfU- 
oung  gestellt.  Der  Bezirksbürgermelster  von 
Schöneberg  konnte  auch  den  ehrlich  gemeinten 
Dank  und  die  Begeisterung  der  Sportkameraden 
cntgeRennehmen. 

F.ln  besonderes  Lob  muß  dem  Organisationsaus¬ 
schuß.  gebildet  aus  ehemaligen  ostdeutschen  Ka¬ 
meraden.  die  jetzt  In  Berlin  wohnen,  unter  Füh¬ 
rung  von  Hans  Kunze.  SpV  Lötzen.  ausge¬ 
sprochen  werden.  Alle  Vorbereitungen  für  die 
Wettkampfe,  die  Quartiere,  die  schöne  Platzanlage, 
die  mit  den  Fahnen  und  Bannern  der  Heimatge¬ 
biete  geschmückt  war,  waren  seit  langer  Zelt  mit 
Liebe  und  HinRabe  durchgcfUhrl  worden.  FUr  die 
Ostpreußen  war  cs  eine  ergreifende  Minute  nach 
dem  Sieg  in  der  Traditionsstaffel,  als  zur  Sieger¬ 
ehrung  das  Ostpreußenlied  ..Land  der  dunklen 
Wälder"  ertönte  unc!  alte  Ostdeutschen  diese  Eh¬ 
rung  stehend  im  Gedenken  an  die  unvergeßliche 
Heimat  erlebten.  Alte  Meister,  darunter  die  Olym¬ 
piasiegerin  von  1928  ln  Amsterdam  Im  800-m-Lauf. 
Frau  Ff  .1  d  k  e  .  Breslau.  Sportler  aller  Altersklas¬ 
sen  —  der  älteste  Aktive  war  64  Jahre  alt  — .  dar¬ 
unter  die  Jugend  und  die  Schüler  sehr  zahlreich, 
kämpften  mit  ganzer  Hingabe  um  den  Sieg. 

Ostpreußen  schnitt,  wie  schon  Im  Vorjahr  in 
Frankfurt,  trotz  mancher  Ausfälle  hervorragend 
ab.  da  cs  neben  der  Tradltfonssiaffel  über 
viermal  too  m  auch  den  erstmalig  zum  Austrag  ge¬ 
langten  Verbandmannschaftsmehrkampf  vor  Schle¬ 
sien  und  Pommern  gewinnen  konnte.  Leider  gab 
es  bei  der  etwas  komplizierten  Punktberechnung 
für  den  Wettbewerb  eine  kleine  Verstimmung,  da 
die  Wcrtungsstelle  bei  der  Fülle  der  Arbeit  bet 
den  Pommern  und  auch  Schlesiern  auch  Leistun¬ 
gen  von  zu  jungen  Kämpfern  (startbercchtlgt  wa- 
lcn  hierfür  die  Jahrgänge  1924  und  älter)  gewertet 
hatte,  die  Pommern  als  Sieger  bekanntgegeben 
und  geehrt  wurden  und  erst  bet  einer  späteren 
Überprüfung  der  Ergebnisse  Ostpreußen  als  Sie¬ 
ger  festgestellt  wurde.  Als  Preis  für  diesen  Mann¬ 
schaftskampf  erhielt  Ostpreußen  den  „Hermann- 
Kanus-Gedächtnispreis"  —  ein  Bild  aus  Breslau 
mit  der  Jahrhunderthalle  Im  Hintergrund  —  vom 
VfB  Breslau  gestiftet,  sowie  Erinnerungsplaketten 
der  Stadt  Berlin,  die  auch  die  beteiligten  Läufer 
der  siegreichen  Traditionsstaffel  erhielten. 

Das  Fußballspiel  der  uneingespieltcn  ost¬ 
deutschen  Mannschaft  gegen  eine  Altherrenmann- 
schaf  des  Berliner  Sportvereins  von  1892  endete 
13:2  für  die  Berliner,  poch  das  Ergebnis  splelteja 
keine  Bolle.  I» 

Am  Abend  Im  vollbesetzten  Festsaal  In  Schöm¬ 
berg  sprachen  Dr.  Schmidtke  und  der  Bczlrksbär- 
germelster  von  Schöneberg.  Wollt,  sowie  bei  ®r 
Siegerehrung  der  Traditlonsstalfel  der  PräslftiBt 
des  Deutschen  Leichtathletikverbandes.  Dr.  Da®t. 
der  auch  den  von  Ihm  gestifteten  Wanderpreis 
überreichte  und  auch  vier  Ehrenbrief“  an  beson¬ 
ders  verdiente  Sportkameraden.  darunter  Kunze. 
SpV  Lötzen.  verleihen  konnte.  Aus  Ostpreußen 
waren  die  Königsberger  Vereine  Aseo.  VfB,  VfK. 
Prussla-Samland.  Polizei.  KTC,  Post  vertreten, 
ferner  Tilsit,  Lötzen.  Ebenrode.  Goldap  und  Tan¬ 
nenwalde.  darunter  viele  einstige  Mitglieder  aus  der 
Mittelzone.  In  den  siegreichen  Ostpreußenmann¬ 
schaften  standen  in  der  Staffel  Wtttke  (VfK  Kö¬ 
nigsberg).  Pettschull  (Asco  Königsberg),  Hlldc- 
brandt  (Prussla-Samland  Königsberg)  ond  HU- 
brecht  (VfB  Königsberg).  Außer  diesen  kämpften 
erfolgreich  Im  Mannschaftsmehrkampf  Albrecht 
und  Liedig.  beide  Prussia-Samland  Königsberg. 

Unter  den  E  I  n  z  e  1  s  I  e  g  e  r  n  waren  außer  den 
vorgenannten  Sportkameraden  Margarete  Schütz 
(KTC  Königsberg)  mit  einer  Siegerplakette  noch 
besonders  geehrt,  Marga  Schultz  (KTC),  Christa 
Kunze  (SpV  Lötzen).  Margltta  Skibbe  (Asco  Kö¬ 
nigsberg).  Arnold  Klrschnerelt  (VfB  Königsberg) 
und  Hans  Keuch  (SpV  Lötzen). 

In  den  Vorstand  der  Tradltlonsge- 
mclnschaft  der  Leichtathleten  aus  den  deut¬ 
schen  Ostgebieten  wurden  wieder  Dr.  Schmidtke 
(Asco  Königsberg).  als  Hauptsportwart  Hans 
Kunze  (SpV  Lötzen)  sowie  als  Vertreter  Ostpreu¬ 
ßens  W.  Geelhaor  und  Erwin  Blask  (beide  SpV 
Lötzen)  gewählt.  Die  weiteren  Vertreter  stellen 
die  anderen  Verbände,  während  der  Pressewart 
nicht  gewählt  werden  konnte;  diese  Wahl  wird 
uachgehnll  werden. 

Alles  in  allem  waren  die  Tage  In  Berlin  für  alle 
beteiligten  Ostdeutschen  ein  großes  Erleben.  Der 
besondere  Dank  gilt  nochmals  der  Stadt  Berlin. 
Wir  sind  überzeugt,  daß  diese  Tage  des  Wieder¬ 
sehens  wieder  ein  Fest  der  Freundschaft  und  Ka¬ 
meradschaft  im  Sinne  unserer  alten  Ideale  gewe¬ 
sen  sind. 

Aus  den  Ergebnissen:  Kugelstoßen 

Männer  Altersklasse  V:  3.  Georg  Steinort  (VfB 
Königsberg);  Weitsprung  Frauen:  2.  Irmgard  Wi¬ 
ehert  (KTC  Königsberg):  Weltsprung  weibl.  Ju¬ 
gend  A:  1.  Christa  Kunze  (SpV  Lötzen):  Kugel¬ 
stoßen  männi.  Jugend  B:  2.  Hans-D.  Kenneweg 
(Asco  Königsberg);  Wcltsprung  Männer  Klasse  III: 
1  Pettschull  (Asco  Königsberg)  5.95  m;  Weitsprung 
Männer  Klasse  IV:  2.  Panknin,  Polizei  Königsberg: 
Schlagballwcitwurf  Schüler  A:  1.  Hans  Keuch  (SpV 
Lötzen).  3.  Wolf  Kerner  (Asco  Königsberg);  Schlag- 
ballweltwurf  Schüler  B:  1.  Klaus-Jürgen  Kenne¬ 
weg  (Asco  Königsberg);  Schlagballweltwurf  Schü¬ 
lerinnen  B:  1.  Margltta  Skibbe  (Asco  Königsberg): 
75-m-Lau(  Frauen:  1.  Marg.  Schütz  (KTC  Königs¬ 
berg)  11,2  Sek.:  75-m-Lauf  Schülerinnen  B:  3.  Mar- 
gitta  Skibbe  (Asco  Königsberg):  Kugelstoßen 
Frauen:  3.  M.  Schütz  (KTC  Königsberg);  Kugelsto¬ 
ßen  weibl.  Jugend  A:  1.  Ch.  Kunze  (SpV  Lötzen): 
75-m-Lauf  Schüler  A:  2.  H.  Keuch  (SpV  Lötzen). 
3.  W.  Wolf  (Asco  Königsberg):  100-m-Lauf  männi. 
Jugend  A:  3.  Schatlauer  (Tilsit);  Wettsprung  Män¬ 
ner  Klasse  II:  1.  Hlldebrandt  (Prussla-Samland 
Königsberg):  Kugelstoßen  Männer:  I.  Arnold 

Klrschnerelt  (VfB  Königsberg)  10,92  m:  Kugelsto¬ 
ßen  Männer  Klasse  II:  1.  Wlttka  (VfK  Königsberg) 
11,63  m,  3.  Erich  Albrecht  (Prussla-Samland  Kö¬ 
nigsberg):  Kugelstoßen  Männer  Klasse  III:  1.  Ger¬ 
hard  Hllbrecht  (VfB  Königsberg)  13.06  m;  Kugel¬ 
stoßen  Männer  Klasse  IV:  2.  Ponknln  (Polizei  Kö¬ 
nigsberg):  75  m  Schülerinnen  B:  3,  Margltta  Skibbe 
(Asco  Königsberg);  Weltsprung  Jugend  A:  3. 
Schnttauer  (Tilsit):  Weltsprung  Männer  Klasse  V: 
3.  D.  D.  (Asco  Königsberg);  Wcltsprung  Krauen: 
2.  Irmgard  Wiehert  (Königsberger  STV);100  m  Män¬ 
ner  Klasse  II:  1.  Hildebrandt  (Prussla-Samland 
Königsberg):  looo  m  Klasse  II:  Erich  Albrecht 
(Prussla-Samland  Königsberg):  1000  m  Klasse  IU: 
>•  Herbert  Liedig  (Prussla-Samland  Königsberg): 
1000  m  Klasse  V:  3.  Kahlhorn  (VfB  Königsberg): 
100  m  männi.  Jugend  B:  2.  Peter  Nickel  (Asco  Kö¬ 
nigsberg):  Verbandsmehrkampf:  I.  Ostpreußen 

4388  Punkte.  2.  Schlesien  3214  Punkte.  3.  Pommern 
2819  Punkte:  TradltlonsstafTel:  1.  Ostpreußen  49.3 
Sek..  2.  Schlesien  51,5  Sek.,  3.  Pommern  51.®  Sek. 

W  Ct. 
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Ganz  unerwartet  an  Herzschlag  starb 
Oberst  a.  D. 

Richard  Hermann  Buschatzki 

Träger  hoher  Auszeichnungen  beider  Weltkriege 

•  26.1.1879 

t  30.  7.  1956 

Die  amerikanische  „National  Guard"  ehrte  nee  „ 

ES“ sciner  ~ 


Um  ihn  trauern  seine  Frau.  Kinder, 

Bruder  und  seine  Freunde. 


vier  Enkelkinder,  sein 


Else  Buschatzki.  geb.  Petereit 

USA,  Idaho  Falls.  Idaho.  Broadway  248 
8U.IC  und  Duane  o.  Nelson,  Hollywood.  Kalilornlen 
Detlef-Dan.  Fern,  Bonnle  und  Don-Richard 
Franz  Buschatzki,  Oberstrommeister  1  R 
mit  F'amilie 


Bad  Rothenfelde,  Osnabrück.  Gminitham  (England) 

Amsterdam  (Holland) 


Ein  harter  Schleksalsschlag  hat  uns  betroffen. 

Fassungslos  stehen  wir  an  der  Bahre  meines  lieben  guten 
«reusorgenden  Mannes,  unseres  Uber  alles  geliebten  Papis 
guten  Schwiegervaters  und  Opas,  des 

früheren  Fabrlklclters  der  Firma  A.  Mendthai 

Willy  Unruh 

aus  Königsberg  Pr. 

der  am  15.  August  1956  auf  einer  Besuchsreise  in  Kiel  plötz¬ 
lich  an  einem  Herzschlag  im  Alter  von  64  Jahren  verstor¬ 
ben  Ist. 

In  unsagbarem  Schmerz 

Hertha  Unruh,  geb.  Ltedtke 

Helmut  Unruh 

Elly  E liiert,  geb.  Unruh 

Gisela  Lcldag,  geb.  Unruh 

Fritz  Ehlert,  Fleische!  melster 

Carl  Leldag 

Enkelkinder  Manfred.  Monika.  Carla,  Hans-Joachim 

Königsberg  Pr..  Turnerstraße  6 

Jetzt  Essen-Borbeck.  Gerichtsstraße  14 

Nach  langem  Leiden  entschlief  am  26.  August  1956  im  Alter 
von  88  Jahren  der  frühere 

Landwirt 

Eduard  Sellnat 

aus  Warnen,  Post  Breitenstein.  Kr.  Tltsit-Ragnlt 

ilj  .  V  —  ,, 

In  stiller  Trauer 

Im  Namen  der  Hinterbliebenen 

Frieda  Sellnat 

Dettum  über  Wolfenbüttel 

Am  17.  August  1956  entschlief  mein  über  alles  geliebter  Mann, 
unser  treusorgender  Vater 

Landwirt 

Walter  Drochner 

früher  Wcidlackcn.  Kreis  Wchiau.  Ostpreußen 

im  Alter  von  55  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Hedwig  Drochner.  geb.  Sommerfeld 
Alice  und  Günther 

Ingiwarting  bei  Brünnthal 

Uber  München  8 

Nach  kurzer  schwerer  Krankhett  ist  heute  Im  Städtischen  1 
Krankenhaus  Verden  an  der  Aller  mein  lieber  Mann  und  H 

treuer  Lebenskarnciad  1 

Lehrer  n 

Heinrich  Brandstäter 

Itt)  Alter  von  60  Jahren  für  Immer  von  uns  gegangen. 

In  tiefem  Schmci/. 

Meta  BrandsUUcr,  geb.  Fricderici 
und  Angehörige 

Hegehof  bei  Tilsit.  Ostpreußen 

Jetzt  Ktlkcnmoor,  den  31.  August  1956 

Die  Beerdigung  fand  am  5.  September  1956  um  15  Uhr  vom 
Wtldfrledhof  in  Verden  aus  statt. 

Zum  zehnten  Todestag 

Ärn  II.  septcmbci  l»46  staib  mein  liebet  Mann  und  Vater 
Buchdrucker 

Otto  Becker 

im  Alter  von  38  Jahren. 

Am  16.  Januar  1947  folgte  Ihm  unser  Sohnchcn 

Erhard 

Im  Alter  von  achteinhalb  Jahren  in  die  Ewigkeit. 

*  trauern  ie)||f  Fr(|u  Aen„  Becker,  geh.  Schwarlinsky 

und  Sohn  Hann-Günter 

Königsberg  Pr..  Kummerauer  Straße  49 

Nach  langem  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Lei¬ 
den  verstarb  am  24.  August  1956  fern  seiner  geliebten  cst- 
prcußlschcn  Heimat  mein  lieber  Mann,  unser  guter  Vater. 
Schwiegervater.  Bruder,  Schwager.  Onkel  und  lieber  Opa.  der 

Bauer 

Otto  Lenuweit 

aus  Schwarpen.  Kr.  Schloßberg.  Os.pr. 
im  64.  Lebensjahre. 

Wer  ihn  kannte,  weiß,  was  wir  verloren  haben. 

In  tiefer  Trauer 

Ida  Lenuweit,  geb.  Dannebaucr 
Bruno  Ballarln  und  Frau  Margarete,  geb.  Lenuweit 
Helmut  Hertel  und  Frau  Waltraut,  geb.  Lenuweit 
Kurt  Papendieck  und  Frau  Lottl,  geb.  Lenuweit 
und  sieben  Enkelkinder 

Rotenburg  (Hannover),  Hohenesch  16.  den  30.  August  1956 

Die  Beerdigung  hat  am  28.  August  1956  ln  Rotenburg  (Hanno¬ 
ver)  stattgefunden. 


Am  20  August  1956  entschlief  nach  längerer  Krankheit  über¬ 
raschend  an  Herzschlag  mein  geliebter  guter  Mann,  unser 
lieber  treusorgender  Vater,  Bruder,  Schwager  und  Onkel 


Carl  Pilzecker 


aus  Iwenberg.  Kr.  Schloßberg 
im  71.  Lebensjahre. 


In  stiller  Trauer 


Emma  Pilzecker,  geb.  Sonnenberger 

Adoir 

Dieter 

Karl-Otto.  z.  Z.  Casablanca 

und  Martin 


Elmshorn.  Hinterstraße  40.  im  August  1956 


+ 


Nach  langem  schwerem,  mit  großer  Geduld  ertragenem  Lei¬ 
den  verschied  am  7.  August  1956  im  Krankenhaus  Bad  Dri¬ 
burg  unsere  liebe  gute  Mutter,  Schwiegermutter.  Oma 
Schwester  und  Tante 


Anna  Trawny 


geb.  Grabowski 

Im  69.  Lebenslahre. 

Möge  sie  nun  nach  Erfüllung  Ihres  schicksalsschweren  Lebens 
fern  der  geliebten  ostpreußischen  Heimat  in  der  Harzer  Erde 
ln  Frieden  ruhen. 

In  tiefer  Trauer 

Kurt  Trawny  und  Frau  Llesbeth,  geb.  Werger 
Erich  Trawny  und  Hildegard  Grogorenz  als  Braut 
Gerhard  Herdam  und  Frau  Herta,  geb.  Trawny 
Oskar  Trawny  und  Frau  Anneliese,  geb.  Trenkner 
Kurt  Martens  und  Frau  Margarete,  geb.  Trawny 
Fritz  Merten  und  Frau  Irmgard,  geb.  Trawny 
und  alle  Enkelkinder 

Martha  Neumann,  geb.  Grabowski.  als  Schwester 
und  Kinder 

Neldenburg.  Ostpreußen.  Hohensteiner  Straße 
Jetzt  St.  Andreasberg  tHarz).  MUhlenstraße  293 


Nach  Jahrelangem,  tapfer  ertragenem  Leiden  entschlief  sanft 
an  den  Folgen  einer  Operation  unsere  liebe  Schwester.  Schwä¬ 
gerin  und  Tante,  unsere  treue  Freundin 


Erna  Müller 


ueb. 


Lehrerin  I.  R. 

Südlengern  Über  Bünde.  Westfalen 
am  13.  lu.  1891  in  Schloßberg.  Ostpreußen 


verst.  am  28.  7.  1956  ln  Garmisch-Partenkirchen 

Es  trauern  um  sie  mit  allen,  die  thr  nahestanden 
Margarete  liaaker,  ßeb.  Müller 

Berlin-Lichterfelde.  Hochbaumstraße  7 

Paula  Müller 

Berlin-Dahlem.  Am  Hechtgraben  4  a 
Magd»  Brey  er.  geb.  Müller 
Hannover.  Im  Töge  l 

Die  Einäscherung  hat  ln  aller  Stille  ln  München  stattgefun- 
den. 


Gertrud  Böhnke 


geb.  Koschorr 

kurz  vor  Vollendung  Ihres  62.  Lebensjahres. 


In  tiefer  Trauer 


Ganz  plötzlich  und  wenige  Stunden  vor  dem  frohen  Wieder¬ 
sehen  mit  den  Kindern  verstarb  am  22.  August  1956  meine 
liebe  Gattin,  unsere  herzensgute  Mutter  und  Großmutter 


Marie  Sack 

geb.  Pakusch 


im  70.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 
Julius  Sack 

Emma  Schmidtke.  geb.  Sack,  mit  Gerd 
Friedrich  Schmidtke.  vermißt 
Frieda  Sack,  geb.  Sack 

Walter  Sack,  ln  russischer  Gefangenschaft  verstorben 

Benno  Sokoll  und  Frau  Helene,  geb.  Sack 
mit  Horst  und  Ewald 

Otto  Schröter  und  Frau  Martha,  geb.  Sack 
mit  Christel  und  Siegmar 

Fritz  Rehberg  und  Frau  Emilie,  geb.  Sack.  verw.  Sack 
mit  Christa-Maria 

Seubersdorf,  Kreis  Osterode,  Ostpreußen 
Jetzt  Husum.  Mühlenweg  7 

Wir  haben  sie  am  27.  August  1956  ln  Husum  zur  letzten  Ruhe 
gebettet. 


Am  17.  Juli  1956  vcrstaib  nach  kurzer  schwerer  Krankheit 
unsere  liebe  Mutter 


Ida  Frommer 

geb.  Podszun 


im  Alter  von  58  Jahren. 

In  tiefer  Trauer 

Weskeim.  Kreis  Pr.-Eylau 
Jetzt  sowjetisch  besetzte  Zone 


Barbara 

Hans-Georg 


Wenn  Liebe  könnte  Wun¬ 
der  tun  und  Tränen  Tote 
wecken,  dann  würde  euch 
bestimmt  nicht  schon  die 
kühle  Erde  decken. 

Wir  gedenken  am  zehnten  To¬ 
destage  unseres  geliebten  ein¬ 
zigen  Sohnes,  Bruders  und 
Schwagers,  des 

Gefr. 

Horst  Schmidtke 

Groß-Biumenau,  Kr.  Samlantl 
ßeb.  22.  10.  1925 
gest.  9.  9.  1946  ln  englischer 
Gefangenschaft  ln  Ägypten 
Ihm  folgten  seine  Heben 
Schwestern 

Edith  Hindermeyer 

geb.  Schmidtke 
geb.  3.  4.  1921 

gest.  12. 1.  1950  In  Essen 

Alice  Fricke 

geb.  Schmidtke 

geb.  27.  3.  1923 
gest.  1.8.  1955  in  Unna 

In  tiefer  Trauer 

Richard  Schmidtke  und  Frau 
Helene,  geb.  Beutler 
Willi  Luncke  und  Frau 
Irene,  geb.  Schmidtke 

Groß-Btumenau,  Kr.  Samland 

letzt  Afferde 

über  Unna.  Westfalen 


Am  Dienstag,  dem  21.  August  1956.  entschlief  sanft  nach  kur¬ 
zer  schwerer  Krankheit  unsere  herzensgute  treusorgende 
Mutter.  Schwiegermutter.  Großmutter.  Tochter.  Schwester. 
Schwägerin  und  Tante 

llauptlebrerwitwe 


Fern  der  geliebten  Heimat  ent¬ 
schlief  am  U.  August  1956  im 
Alter  von  64  Jahren  unsere 
liebe  herzensgute  Mutter  und 
Omi 

Minna  Bressmann 

geh.  König 

fr  Schmllgen,  Kr.  Schloßberg 
Gleichzeitig  gedenken  wir  un¬ 
seres  lieben  Vaters 

Leopold  Bressmann 

vermißt  seit  1945 
und  Brüder 

Alfred  Bressmann 

gefallen  1942 

Helmut  Bressmann 

vermißt  seit  1944 

In  tiefer  Trauer 

Familie  Herbert  Teubler 
Familie  Horst  Bressmann 
Familie  Siegfried  Ellmer 

Malente.  Holstein 
’msingen,  Rhein-Hessen 
Wörrstadt.  Rhein-Hessen 


Herta  Jankuhn.  geb.  Böhnke 
Dr.  FrlthJolT  Jankuhn.  Oberstudienrat 
Wera  Gröver,  geb.  Böhnke 
Willi  Gröver.  Bnukaufmann 
Botho  Böhnke.  Bauassessor 
Ituth  Böhnke.  geb.  Ansohn 
Auguste  Kokchorr.  geb.  Eiscnblättcr 
Fritz  Koschorr 
und  drei  Enkelkinder 
Celle.  Kirchstraße  51.  im  August  1956 

Die  Tiauerfcicr  fand  am  Freitag,  dem  24.  August  1956.  um 
15.30  Uhr  in  der  Neuenhäuncr  Kirche  statt. 


Nachruf 

eh  Jahrelangem  Suchen  erhielten  wir  die  Mitteilung,  daß 
ine  herzensgute  Mutter  und  Schwiegermutter,  unsere 
uggeliebte  Großmutter.  Frau 

Auguste  Hübschke 

geb  am  3.  August  1866.  beheimatet  in  Königsberg  Pr. 
August  1945  In  Bräunsdorf,  Sachsen,  ln  Ungewißheit  um 
ser  Schicksal  verstorben  Ist. 

r  gedenken  Ihrer  und  ihres  liebevollen  Wesens  oft  und 

•ne. 

stillem  Gedenken  an  ihrem  elfjährigen  Sterbclag 

Familie  Hermann  Hübschke 

lzhausen  II  Nr.  269.  Kreis  Minden.  Westfalen 
August  1936 


Am  23.  August  1956  entschlief 
nach  langem  schwerem  Kran¬ 
kenlager  Im  83.  Lebenslahre 
unsere  liebe  Mutter.  Schwie¬ 
germutter.  Oma  und  Uroma 

Ilaupllehrcrwitwc 

Bertha  Fiedrich 

geb.  Wcssolowskl 

zuletzt  Leck.  Schleswig 
fr  Lindenort.  Kr.  Orteisburg 
Allenstein  und  Oitcrode 
Ostpreußen 

Die  trauernden 
Hinterbliebenen 
Familie  Luise  Richter 
(24b)  Leck 

Propst-Nissen- Weg  35 
früher  Osterode.  Ostpr. 
Dohnastraße  9 
Familie  Ernst  Fiedrich 
(24b)  Wesselburen 
Dohrnstraße  4 
früher  Hellaberg.  Ostpr. 
Gronau-Kaserne 
Familie  Carl  Fiedrich 
Hamburg-Osdorf 
Am  Landpflegeheim  16  I 
früher  Königsberg  Pr. 
Hans-Sagan-Straße  86  a 
Familie  Willy  Fiedrich 
(23)  Debstedt  (Schule)  Uber 
Bremerhaven 

fr.  Schaden.  Kr.  Sensburg 

Die  Beisetzung  fand  in  Leck 
statt. 


t 


Unser  selbstloses  liebes  Mutt¬ 
chen  und  unsere  gute  Oma. 
Frau 

Emilie  Parplies 

geh.  Schermutzkt 

früher  Gumbinnen.  Ostpr. 
hat  uns  unerwartet,  kurz  vor 
ihrem  78.  Geburtstag  verlas¬ 
sen. 

In  tiefer  Trauer  im  Namen 
der  Hinterbliebenen 

Agnes  Parplies 
Lüneburg.  14.  August  1956 

Die  Beerdigung  hat  am  17. 
August  1956  ln  Lüneburg  statt¬ 
gefunden 


Fern  ihrer  unvergessenen 
Heimat  entschlief  nach  kurzer 
schwerer  Krankheit  am  Ütf.  8. 
1956  meine  Hebe  Mutter, 
Schwiegermutter.  Oma.  Schwe¬ 
ster  und  Schwägerin 

Elisabeth  Römke 

geb.  Lange 

im  55.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer  im  Namen 
aller  Angehörigen 
Gerda  Hopfner,  geb.  Römke 
Gerhard  Höpfner 
Günther  Axel  und  llagen 
als  Enkelkinder 

Kumgarben  bei  Zinten 
Jetzt  Koblenz-Lützel 
In  den  Mittelweiden  17 


Ausgelitten  hast  Du  nun. 
bist  am  frohen  Ziele,  von 
den  Leiden  auszuruhn.  die 
Du  nicht  mehr  fühlest. 

Kein  Arzt  fand  Heilung  I 
mehr  für  Dich  Jesus 
sprach:  Ich  heile  dich. 

Fern  der  geliebten  Heimat 
entschlief  am  17.  August  1956 
nach  langem  schwerem,  mit 
Geduld  getragenem  Leiden 
unsere  liehe  unvergeßliche 
Schwester  und  Tochter  die 

Rote-Kreuz-Schwester 

Frieda  ßiernatzld 

im  36.  Lebensjahre. 

In  stiller  Trauer 

Gerda  Zander 

geb.  Biernatzkl 
als  Schwester 

Heinz  Biernatzkl  als  Bruder 
Horst  Biernatzkl  als  Bruder 
Helga  Biernatzkl 
als  Schwester 
Lina  Biernatzkl  als  Mutter 

Hilpertswerder 

Kr.  Angerapp.  Ostpr. 

Jetzt  Hamburg-Altona 
Elbchaussee  88 

Für  Kranz-  und  Blumenspen¬ 
den  danken  wir  hcrzlichst. 


Da  cs  mir  nicht  möglich  Ist, 
allen  Landsleuten  persönlich 
meinen  Dank  auszuspiechen. 
sage  ich  auf  diesem  Wege, 
auch  Im  Namen  aller  Angehö¬ 
rigen.  für  die  vielen  Beweise 
herzlicher  Teilnahme  beim 
Heimgänge  meines  lieben  Man¬ 
nes 

Ernst  Gaedtke 

meinen  herzlichsten  Dank 

Anna  Gaedtke.  geb.  Paapc 

Tilsit.  Ragniter  Straße 
Jetzt  Berlin-Schöneberg 
Kolonnenstraße  18 
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